a und hermetische 
R L E 


oder der 


bO9eittliche und natürliche 


inctur der Weiſen. 
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KHUNRATHUS, 


Das Buch der Natur erklärt das Buch dex 
heiligen Schrift; 

Und die Biebel erklaͤrt das Buch der Natur: 

Eins erklaͤrt immer das andere. 


Denen 
ER hohen und niedern 
Liebhabern und Schuͤlern 
der 
göttlichen oder himmliſchen 
Weisheit 
und der a 


Herinetifchn philosophie | 


gewidmet. | 


* * 


Ju, die ih Gottesfurcht und Luft. zur 
Weisheit zeigt, 

Euch vor dem Geiſt der Welt aus Heu- 

HR cheley nicht beugt, 

Die ihr Jehoven ehrt und ſeine Stimme 
| kennet, 

und nach dem Wahrheitslicht mit reis 

nem Eifer brennet; 

Dieihe Hermetens Kunſt vor allen Kuͤn⸗ 

ſten ſchaͤtzt, 

Weil ie Wiſſenſchaft den innern Geiſt 

“goal 


Das 


Das Licht von Sinferniß, das Reine 
we vom Unreine, 
Den Segen von dem Fluch, das Groſſe 
von dem Kleinen, 
| Die Wurzel von dem Aſt, die Huͤlſen 
von dem Kern, 
Den Körper von dem Geiſt, die Erde 
N von dem Stern, 
| Wannen uns lehrt behutſam abzu⸗ . 
ſcheiden, | 
Und ag vom Boͤſen iſt, zu fliehen, 
und zu meiden: — 
Euch wird Sophiens Stral noch Euer 
4 | Herz erfreun; 
77 Die Weisheit aber ſelbſt Lehrmeiſterin 
a hier ſeyn: 
Denn meine Wiſſenſchaft iſt gar zu eins 
geſchraͤnket; 
Was aber ich vermag, wird jedem frey 
| geſchenket. 
Doch Wahrheit findet Ihr vom Anfang 
bis zum Schluß, 
9 man nur forſchend ſucht, in vol⸗ 
lem Ueberfluß. — 


\ 
{ 0 
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5 alſo dein Gemüt recht würdig 

zubereiten; / 

So wid die Weisheit dich zur Lebens⸗ 

| quelle leiten. 

Ergieb dein ſchmachtend Herz zur Labung 
Gottes hin, 

Und hoff auf ihn allein; davon haſt du 
Gewinn. —— 

Die Huld des Höchſten wird — wenn du 
ihn nur wirſt hoͤren, 

Ihn lieben, ihm vertraun — dich groſſe⸗ 
N gie: 


* 


Erſte Abtheilung. 


ds wird in dieſer fogenannten beſten Welt 
ſehr vieles von der hermetiſchen Philo— 

ſophie, oder dem Wunderſtein der Wei⸗ 

fen geredet und geſchrieben, und zwar mehren— 
theils von ſolchen Perſonen, die ermeldete Wif⸗ 
ſenſchaft in ihrem Leben nicht einmal geſucht, 
am wenigſten aber eine Tinctur geſehen haben, 
ja, die ganz und gar nichts von der erſten Ma⸗ 
terie aller Dinge etwas wiſſen, in welcher doch 


die vier Elementen und drey Principia virtua— 


Tr 


liter beſchloſſen liegen. 


Wir verſtehen noch nicht einmal, was un⸗ 
fer eigener Geiſt ſey, ſagt Tomaſius, und wol⸗ 
len doch das Weſen aller Dinge unterſuchen. 

Die Exiſtenz der Kunſt, unedle Metalle in 
vollkommene zu verwandeln, iſt bey den Gelehr⸗ 


ten von ie her der Zankapfel geweſen; und dieſe 


groſſe, weit tiber alle andern Wiſſenſchaften ers 
habene Kunſt mußte ſichs nicht ſelten gefallen 
laſſen, von ſolchen Menſchen gerichtet zu werz 
den, die nicht einmal ſo viel geſundes Hirn im 
Kopf hatten, mit dem Worte Alchymie einen 
En Bit zu verbinden. 

A Dieſe 
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Dieſe geheime goͤttliche e Wiſſenſchaft iſt von 
den Gelehrten aus allen Staͤnden, von Schei⸗ 
dekuͤnſtlern und Apothekern, ja ſogar von den 
tlenden Wichten, den Romanen und Komoͤdien⸗ 
ſchreibern oft ſehr mißhandelt und lächerlich ges 
macht worden. Sie gehoͤrt heutiges Tages uͤber⸗ 
haupt zu jenen Sachen, welche man ſchlechtweg 

leugnen muß, wenn man ſich den Ruhm eines 
hellen Kopfes erwerben will. Wuͤrde nicht ein 
Modegelehrter unſerer Zeit eine armſelige Figur 
machen, wenn er ſichs nur merken ließe, daß 
er glaube, die Bibel ſeye Gottes Wort? Daß 
er glaube, es koͤnne kein rechtſchaffener Mann 
ohne Religion gedacht werden? Daß er glaube, 
Moſes ſey kein Bet ruͤger, und Chriſtus mehr 
als ein guter, weiſer, wohlthaͤtiger und men— 
ſchenfreundlicher Mann geweſen? Wuͤrden ihn 
nicht die dictatoriſchen Gelehrten nachdruͤcklich 
geiſſeln, wenn er gar laut ſagte, daß er von 
der Exiſtenz der hoͤhern Chymie, von dem Da— 
ſeyn des Lapidis Philoſophorum, von der 
Wuͤrklichkeit der Tincturæ Phyſicæ, und fo 
gar von der Magia überzeugt ſey? Wuͤrden fie 
ihn nicht gar als ſchwach unter dem Hute anſe— 
hen, wenn er zu behaupten fuchte, daß beyde 
Wiſſenſchaften als Schweſtern der geoffenbarten 
fo wohl, als der natuͤrlichen Religion zu ber 
trachten waren? Und daß in dieſen Wiſſenſchaf— 
ten der Grund der ganzen Philoſophie liege? 
ſpricht der redliche Verfaſſer des hermetiſchen 
Muſeums, 

Es 
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Es iſt freylich nicht einem jeden vergoͤnnet, 
nach Korinth zu gehen exiſtirt; aber deswegen 
denn nicht Korinth? und iſt darum kein Vene— 
dig in der Welt, weil ich und Sie nicht daſelbſt 
geweſen ſind? 

Weil der Verneiner der Wuͤrklichkeit der 
kuͤnſtlichen Metallenverwandlung noch keine Pro— 
be dieſer Kunſt geſehen hat, oder nicht ſelbſt Bes 
weiſe davon ablegen konnte; iſt fie denn deswe— 
gen ein Unding? Nur demjenigen wird fie ſich 
nach und nach enthuͤllen, der ihr auf einem hei— 
ligen und ſichern Pfade entgegen wandelt, und 
der ſich durch nichts bewegen laͤßt, dahin zu— 
ruͤck zu ſehen, wo er ſeine Reiſe angetreten hat. 
Welcher Schreyer wider die hermetiſche Weiße 
heit kennt aber dieſen Weg? Sicher kein einzi⸗ 
ger: denn ſonſt wandelte er ihn. 
Man kann aber auch hier mit dem voran⸗ 
gezogenen Herren Verfaſſer des hermetiſchen Mu⸗ 
ſeums mit der groͤſten Aufrichtigkeit ſagen, daß 
dieſe Schrift nicht die geringſte Abſicht hat, Proz 
ſeliten der koͤniguchen Kunſt zu machen; ſondern 
fie iſt lediglich fuͤr den diebhaber und Schuler der 
Weisheit beſtimmt. 

Freund! wer du alſo auch biſt, der dieſes 
lieſet, geh nur erſt in dich, pruͤfe und erforſche 
dich ſelbſt, lerne dich gruͤndlich erkennen, und 
vertraue Gott, der uns wunderbar begleitet und 
zuerſt geliebet hat: denn alle gute Gaben kom— 
men oben herab, von dem Vater des Lichts, bey 
welchem keine Veraͤnderung noch Wechſel des 


Lichts 
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Lichts und der Finſterniß iſt. Er, der Vater al⸗ 
ler Kreaturen, erbarmt ſich ja aller, die ſich 
ziehen laſſen, und Gottes Wort fleißig hören; und 
wer kann die Größe ſeiner Barmherzigkeit erzaͤh⸗ 
len? Er hat uns feinen Sohn, das Liebſte 
und Beſte was er hatte, geſchenkt; wie ſollte 
er uns mit ihm nicht alles ſchenken? Roͤm. 8. 
Die Weisheit, welche alles regieret, erhoͤhet ihre 
Kinder; und wer ohne falſch iſt, dem wird ſie 
ihre Geheimniße offenbaren. Jedoch, um die 
Magnalia Dei zu erforſchen, und die Materie 
zu dem philoſophiſchen Stein zu ſuchen und zu 
finden, darf man nicht allererſt eine Reꝛſe in 
fremde Lander antreten, wie in den verjährten 
Zeiten von manchem Schuͤler der hermetiſchen 
Wiſſenſchaft geſchehen iſt, weil der Menſch den 
göttlichen Magneten und die beſte Materie zu dies 
ſer Kunſt in ſich ſelbſt hat. 

Zu dieſem goͤttlichen Studio muͤſſen wir 
aber vor allen Dingen die Salbung von dem hei⸗ 
ligen Geiſte haben, weil ſonſt alles wie verloh— 
ren iſt, was man auswendig lehret und ſchrei— 
bet: denn von uns ſelbſten Geheim niſſe zu fins 
den, iſt eine Unmoͤglichkeit; wir muͤſſen entwes 
der den Ruf Gottes, oder die Unterweiſung ſei— 
ner Diener, ſie ſeyen Engel oder Menſchen, ha⸗ 
ben, ſpricht Eugenius Philaletha in dem Alter— 
thum der Main. S. 35. 

Unſere Be den und unſer Verlangen muß 
alſo vorzuͤalich nach dem Reiche Gottes und feis 
ner Gerechtigkeit gehen, (Matth. VI. 23.) wenn 

wir 
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wir den Troſt und die Hofnung faſſen wollen, 
daß uns Gott in dem irdiſchen AW-ltprincipie 
alsdann auch nach ſeiner unendlichen Guͤte das 
Geringere nicht verſagen wird. 


O Menſch! ſuch erſtlich Gott, und ſtehe 
dann in Ruh; 
Er wirft das andre dir gewiß auch alles zu. 


Erſt muß man demnach ſein Herz erneuern, 
aus ſeiner Eigenheit ausgehen, und ſich in die 
ſtille Gelaſſenheit einergeben, wenn man etwas 
in der hermetiſchen Wiſſenſchaft zuzunehmen ge⸗ 
denket; ſonſt wird man bey aller natuͤrlichen 
Gelehrſamkeit und vermeintlichen Klugheit und 
Geſchicklichkeit doch blind, ja ganz blind ver— 
bleiben. 

Sollte auch wohl eine goͤttliche Wiſſenſchaft 
in eine unreine Seele kommen? Das ſey ferne! 
Die allerſchoͤnſte Weisheit iſt, Gott zu lieben; 
und die Furcht des Herrn iſt der Weisheit An⸗ 
fang. Gott fuͤrchten iſt alſo die aͤchte Weisheit, 
welche reich macht und alles Gute mit ſich brin⸗ 
get. Siehe aber zu, daß deine Gottesfurcht mit 
keiner Heucheley verknuͤpfet ſey; ſondern laß 
Aufrichtigkeit und Redlichkeit in deinem ganzen 
Wandel herrſchen, weil Gott es 10 Aufrichti⸗ 
gen gelingen laͤßt. 

Wir muͤſſen uns alſo, um Weisheit zu er⸗ 
langen und neue Kreaturen zu werden, noth⸗ 
wendig in die beſtaͤndige Ausgebaͤhrung des ewigen 
Worts einſenken, und in unſerm Willen ein Nichts 

wer⸗ 
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werden, damit Got etwas aus uns machen und 
zur hermetiſchen Kunſt einweihen koͤnne. 

Wie der Koͤnig David, der doch ein Mann 
nach dem Herzen Gottes war, muͤſſen wir Gott 
um ein reines Herz und einen neuen gewiſſen 
Geiſt bitten, und uns ſo lange vorbereiten, bis 
wir eine Aehnlichkeit mit dem hoͤchſten Weſen 
erlangen. Mit unverſchaͤmtem Geilen, wie der 
Mund der Wahrheit uns lehret, muͤſſen wir 
ihn beunruhigen, mit Ernſt anklopfen und mit 
Seufzen und Thraͤnen ſo lange anhalten, bis 
wir ihn bewegen, bey uns einzukehren und XBoh: 
nung bey uns zu machen. Und dieſes iſt der 
Weg, den man wandeln muß, um eine bal— 
dige Erleuchtung zu erhalten. 

Vom Blitz des Lebens im Lichte verſchlungen 
muß die finſtere Gebaͤhrmutter in uns zerbro— 

chen, oder das Angſtrad der Natur zerſprengt 
werden, daß es beweglich wird und zitternd ſteht. 

N Der aſtraliſche Menſch — bekanntlich iſt 
ein Wiedergebohrner mit dreyerley Libern ver— 
ſehen; 1) mit einem goͤttlichen oder himmliſchen 
Leibe, in welchem die heilige Dreyheit lebet, würz 
ket und reſidiret; 2) mit einem aſtraliſchen Lei⸗ 
be, und 3) mit einem aͤuſſern thieriſchen Leibe. 
— Der aſtraliche Menſch alſo muß ſich durch 
die feurige Lichts - und Lebenstinetur fuͤhlbar und 
balſamiſch durchgluͤhet finden, wie ein im Feuer 
liegendes Eiſen durchgluͤht wird, und mit dem 
Feuer Ein Weſen zu ſeyn ſcheinet, wovon auch 
der äußere Körper, als der Thierkreiß, die won— 
neſam⸗ 
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neſamſten Empfindungen erhaͤlt und dadurch von 
allem eingedrungenen Fluch erloͤſet und erneuert | 
wird. 

Der Sebendgeift Jeſu muß uns folglich in⸗ 
nerlich durchdringen, wie der Saft eines Baums 
von innen heraus quillet, gruͤnet und Fruͤchte 
bringet; Denn das Lebenswort iſt uns nahe, 
nemlich in unſerm Munde und Herzen. 


Mit dem Waſſer des Lebens aus dem glaͤſer⸗ 
nen Meere, oder der göttlichen Liebeseſſenz muß 
unſer innerer Menſch beſeelt oder tingiret, und 
durch des Weibes Saame der Schlange der Kopf 
in uns zertreten werden, wenn das wahre Bild 
Gottes wieder in uns aufgerichtet, wir aus 
Adams Fall errettet und uns weſentlich gehol⸗ 
fen werden fol, daß wir uns einer Wiederge— 
burt im Geiſte Fühmen koͤnnen. 


Von unſerm geiſtlichen Leibe — wenn wir 
suförderft mit dem Saamen des Lichte geſchwaͤn⸗ 
gert worden, daß wir die neue Kreatur in der 
geiſtlichen Gebaͤhrmutter der Lichtsregion eben 
fo beweglich fühlen koͤnnen, als eine ſchwangere 
Frau in dieſem dritten Weltprineipio das Re— 
gen und Bewegen der Frucht in ihrem natuͤrli⸗ 
chen Leibe wahrnimmt — muß das feurige fer 
benswaſſer ſtroͤmend flieſſen, das erzeugte magis 
ſche Kind damit geſpeiſet und getraͤnket, auch 
alle unſere Seeleneſſenzien dadurch geſaͤnftiget, 
ſchmeidig gemacht, geſalbet und in eine leidende 
Stille gebracht werden. 

Das 
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Das finſtere Feuer aus dem ewigen Urkunde 
muß in uns ins Licht verwandelt, in dem Waſ— 
fer der Sanftmuth brennend, und zu einem Ser 
bensoͤhl oder Tinctur werden, wenn wir nach 
Geiſt, Seele und Leib erneuert und wiedergeboh⸗ 
ren werden wollen. | 

Darum betriege ſich Niemand mit einer fals 
ſchen Wiedergeburt, und nehme dieſe Sache 
nicht ſo leicht, wie manche zu thun pflegen, weil 
unſer ewiges Heil davon abhanget: denn wir 
koͤnnen ohne Wiedergeburth nicht in das Himmel⸗ 
reich eingehen, wie Chriſtus lehret. Joh. 3. v. 7. 

So wie nun das Werk der Wiedergeburt 
im Menſchen geſchiehet; eben ſo iſt die Arbeit 
in dem Proceß zur Bereitung des Lapidis Phi- 
lo ſophorum auch beſchaffen. 

Und gleichwie man zur Erlangung der Wie⸗ 
dergeburth im Geiſte und Ausarbeitung der himm— 
liſchen Tinctur im Menſchen weder Hammer 
noch Zange, weder Kohlen noch Feuer, weder 
Ofen noch Gefaͤß gebraucht: eben ſo kann auch 
die irdiſche Tinctur ohne materialiſches Feuer, 
bloß durch das der Materie von Gott eingepflanz— 
te Naturfeuer in dem Ofen der Natur ausge— 
kocht und zur Vollkommenheit gebracht werden. 

Wird auch wohl zur Erzeugung eines Men— 
ſchen, welcher doch die alleredelſte Kreatur in 
der ganzen Schoͤpfung iſt, etwas anders, als 
der feurige Saame des Mannes erfordert? 

Wird dieſe Frucht nicht blos allein durch 
das innerlich wuͤrkende Feuer der Natur, in 

dem 
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dem Ofen des muͤtterlichen Leibes, als ihr einis 
ges Gefaͤß, zur Zeitigung gebracht? Geſchie⸗ 
bet nicht alle Gebaͤhrung in denen dreyen Rei— 
chen ohne die mindeſte Beyfuͤgung eines materia 
liſchen Feuers, bloß durch die innerliche natuͤcliche 
Hitze? Zeigt uns alſo nicht die Natur ganzklar, wie 
wir wuͤrken und operiren muͤſſen? Lehren uns nicht 
alle Weiſen, daß wir in unſern Arbeiten Nach- 
ahmer der Natur werden ſollen? Sind ihre heile 
ſame Unterweiſungen nicht ganz untruͤglich? 
Warum weichen wir denn von ihren gebahnten 
Fußſteigen ab und wandeln auf verderblichen 
Wegen? Iſt ihr Pfad nicht der allerrichtigſte, 
ſicherſte und einfaͤltigſte? Doch ich ſchweige und 
gehe weiter — | 

Das Himmelreich iſt in uns, wie Chriſtus 
Luc. XVII. ſpricht; in uns iſt die Wohnung 
der heiligen Dreyheit; und wo ſollte Gott auch 
ſonſt wohnen, als in uns? In uns muß alſo 
das Licht des Lebens angezuͤndet und wuͤrkend 
werden: Der Heiland muß unſern innern Men⸗ 
ſchen tingiren und ſalben, wenn wir Buͤrger des 
neuen Jeruſalems und wahre Schuler der herme— 

tiſchen Kunſt zu werden gedenken. 

Weil nun dieſe letzte Wiſſenſchaft an ſich 
göttlich iſt: fo muß auch ein geheiligtes, von 
Gottes Geiſt gereinigtes Herz dazu ſeyn, ſonſt iſt 
die ganze Sache nichts und alle Hofnung verges 
bens, welches wir Jederman zur Warnung hie⸗ 
her ſetzen. | 

Wer keinen Geſchmack an der wahren adtts 

| lichen 
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lichen Weisheit hat, der muß ſich von der Chy⸗ 
mie entfernen, weil er ſonſt die Finger ſehr ver⸗ 


brennen wird. 


Ich kenne viele, mit ſehr ſcharfer Vernunft 


begabte Menſchen, welche Sucher des Natur⸗ 
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ſchazes ſind und manche Wahrheit im Beſitz zu ha⸗ 
ben ver meinen, die dieſe Anmerkungen, War⸗ 
nungen und Erinnerungen vielleicht fuͤr überflüfs 
ſig halten duͤrften; allein der Erfolg ihrer frucht— 
loſen Bemuͤhungen wird ſie uͤberzeugen, daß ſie 
ſich von ihrem eigenen Geiſte haben betriegen laſ⸗ 


fen. Schaͤtze alſo nicht geringe, was die Weiz 


fen reden, ſondern richte dich nach ihren Spruͤ⸗ 
chen, Lehren und Ermahnungen. 


Ohne mich, ſpricht Chriſtus, vermoͤget ihr 
nichts zu thun. Allein in unſern benebelten Tas 
gen will man alles ohne ihn und ſeinen Geiſt 
wuͤrken, ſuchen und finden. Ob nun der Mund 
der Wahrheit, oder die heuchleriſche mit Betrug 
angefuͤllte Welt menſchen und Afterchriſten, wel— 
che oft die Sprache des Landes Kanaans zu fuͤh— 
ren pflegen, um ihren Naͤchſten zu hintergehen, 
Recht haben werden, wird die Zeit lehren. Ich 
fuͤr meinen Theil bin aber feſt verſichert, daß 
der Heiland mit feiner Wahrheit uͤber alle Luͤgen 
ſiegen und die falſchen Geiſter ſtuͤrzen wird. 

Wie will alſo ein Vlinder einen andern Blin⸗ 
den leiten und fuͤhren koͤnnen? Werden ſie nicht 
beyde, der Fuͤhrer ſowohl als der Gefuͤhrte, in 


die Grube des Irrthums und Verderbens fallen? 
Menſch 


Menſch! willſt du weiſe ſeyn, willſt Gott 
und dich erkennen; 

So mußt du dir nicht mehr die uf der Welt 
vergoͤnnen. 1 


Wenn wir aber, wie die fuͤnf kluge Jung⸗ 

frauen im Evangelio handelten, und in die 

Lampen unſerer Seele genugſames Oehl des Geiz 
ſtes naͤhmen und den himmliſchen Braͤutigam, 
als der weſentlichen Weisheit, mit wahrer Des 
mut des Herzens entgegen giengen: ſo wuͤrde 
unſere von Natur verfinſterte Herzen von ihm 
bald erleuchtet werden, daß wir das durch die 

ganze Schoͤpfung ſtralende und jedem erſchaffenen 
Weſen eingepflanzte Licht nicht nur wahrneh— 
men und erkennen, ſondern auch aus jedem Sub⸗ 
ject hervor locken und koͤrperlich machen koͤnnten: 
Denn 


Wer die Geheimniſſe des Hoͤchſten gerne hat; 
Der muß zur Weisheit gehn; ſie iſt geheimer 
Rath. 


Wollen wir aber nicht bitten, ſuchen und 
anklopfen; ſo wird uns auch nichts gewaͤhret 
werden; ſo werden wir auch nichts finden; und 
ſo wird uns auch die Thuͤre zu dem Brunnen 
der Natur, um das lebendige feurige Waſſer zu 
ſchoͤpfen, nicht aufgethan werden. 


Die alten Weiſen pflegten zu ſagen: o 
Menſch! bitte nicht allein von deinem Gott al- 
les was er hat; ſondern auch alles, was er ſelbſt 


iſt: 
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iſt: Ihn lb als das Weſen aller Weſen, die 
Kraft aller Kraͤfte, das Leben aller hen das 
Licht alles Sıchts, das hoͤchſte, mwahre,ı einige 
Gut, das, das ſelbſt bitte und ſey nicht zufrie⸗ 
den mit feinen geiſtlichen Ausfluͤſſen und Strös 
men ſeiner Lebe, und Stralen feines Lichts; ſon— 
dern ſchreye mit Aſſaph: ach Herr! wenn ich 
nur dich, nur dich ſelbſten habe; ſo frage ich 
nichts nach Himmel und Erden; fo achte ich 
auch die groͤſten Schaͤtze der Natur für ſehr ges 
ringe Güter dieſes Lebens. 
Merke aber doch dabey ein jeder recht wohl: 
Es haben durchs Gebet, durch Forſchen, Muͤh 
und Fleiß, 
Bey vieler Widrigkeit und oft vergoßnem 
Schweiß, 
Die We iſen grauer Zeit, die Vaͤter kluger 
Alten, 
Das Kleinod der Natur gefunden und ers 
halten. | 
O daß wir alſo doch den Acker unferd Her⸗ 
zens durch wahre Umwendung, durch gruͤnd⸗ 
liche Erneuerung, bey gaͤnzlicher Aufopferung 
unſers verdorbenen Willens, von der himm⸗ 
liſchen Weisheit dergeſtalt bearbeiten und kulti— 
viren laſſen moͤchten, daß der Saame des Lichts, 
oder das Zune der unerforſchlchen Liebe, als die 
goͤttliche Tinctur aus dem gläſernen Meere, in 
uns eingeſaͤet, und wir lebendige Steine an dem 
Bau des neuen Jeruſalems werden koͤnnten, die 


die Stralen des Lichts in der Finſterniß leuchten 
lieſ⸗ 


e F 


ließen, um die Wunder Gottes bet Rei⸗ 
che der Gnade als der Natur i = ficken ! 
Wenn man an Gott gedenkt; ſo wird das 
Herz ke 

Und ſchmachtet man nach ihm, fo wird 

der Geiſt befeuchtet. 

Laſſet uns demnach von allen unreinen Bes 
gierden uns entfernen, und den Sinn dieſer 
Welt ablegen und verleugnen, daß wir abgewa— 
ſchen von dem Unflat der Suͤnde, gereinigte 
Haͤnde zu Gott mit Aufrichtigkeit aufheben. 

Rein, wie das feinſte Gold, ſteif/ wie ein 
Felſenſtein, | 

Ganz lauter wie Kriſtall, ſoll unſer Herze 
ſeyn. 

Erinnert euch aber mit mir des Gleich niſſes 
des himmliſchen Philoſophen Chriſti von jenem 
Kaufmann, welcher gute Perlen ſuchte, und 
wie er eine koͤſtliche fand, alles Irdiſche dafuͤr 
weggab, und dieſe kaͤuflich an ſich brachte. Nach 
dieſer in unſerer Seele verborgen liegenden koͤſtli⸗ 
chen Perle, nach dieſer Klie im Thale ſollten 
alle Menſchen trachten: denn ihre Erlangung 
bringt Weisheit und ewiges Leben, und in ihrem 
Beſitze wird Unſterblichkeit gefunden; in ihr 
ligt der Schatz aller Schaͤtze, der geſegnete 
Stein der Weiſen und alle Herrlichkeit. 


In uns ſelbſt nun iſt der beſte Schatzka ſten 


der Natur und das reichſte Berqwerk mit auſſer⸗ 
ordentlich vielen Kleinodien enthalten: das aller— 
groͤſte Geheimniß der Natur, die hoͤchſte Tin⸗ 
ctur iſt ſo gar im Menſchen, und die Materie, 

oder 
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oder der treflichſte Hragnek dazu nirgends ſo gut, 
als in demſelben zu ſuchen: Er iſt allein das 
Centrum, oder der Mittelpunkt aller Dinge; 
alles was in der groſſen Welt iſt, das iſt auch 
in der kleinen, nemlich im Menſchen: Denn 
in uns trift man Himmel und Hoͤlle, Licht und 
Finſterniß, Leben und Tod, Waſſer und Erde, 
Feuer und Luft, folglich den Univerſalſaamen 
zu allen dreyen Reichen an; alles was wir wuͤn— 
ſchen und verlangen liegt in uns: wir duͤrfen 
es nur herfuͤrwinken, um es uns zum Eigen- 
thum zu machen. 
Wo willſt du, ſage mir, wohl hingehn, oder 
fliegen 
Machen du alles nah und in dir ſelbſt haft 
liegen. 

Keine menſchliche „Vernunft, wie Baſilius 
Valentinus in dem Tractat de Microcofmo 
ſpricht, kann genugſam faſſen noch begreiffen, 

vielweniger erörtern, ausgruͤnden noch ausler⸗ 

nen, was für Arzeney u. ſ. w. aus Micro- 
cosmo zu bereiten ſey: denn in ihnen ſtecke die 
vollkommene Heilung aller Gebrechen — — 

Die Materie zum Steine der Weiſen, wie 
Rupeciſſa in libro Lucis ſpricht, iſt von ei⸗ 
nem ſchlechten Werthe, und wird uͤberall in eis 
nem zaͤhen oder fetten Waſſer gefunden: denn 
wo Fett iſt, da iſt auch Salz; und in einem 
jeden ſchleimigen Waſſer liegt in ſeinem Centro 
ein Centrum Concentratum, welches Sal Na- 
turæ heißt, verborgen. Die Natur zeigt uns 

in 


men Ns 


in ihren Wuͤrkungen, daß aller Dinge Anfang 
und Ende ein Schleim, oder ſchleimiges Waſ— 
ſer, dick oder duͤnne ſey, je nachdem es viel oder 
wenig von der Erde participiret, wie Baron von 
Helwig in dem Traktat von dem wiedergebohr⸗ 
nen Salze der Natur und in der eroͤff neten guͤl⸗ 
denen Zeit meldet. Dieſes iſt das uicht der Welt, 
welches man in allen erſchaffenen Dingen ſehen 
kan; und dieſe Materie iſt nach der Lehre des 
Thomas de Aquino ein dickes, fettes Waſſer. 
In dieſer ſchlechten Sache, worinn das alz 
lerkoſtbarſte verdeckt wird, kommen die Weiſen 
uͤberein, ſagt Pyr bagger und wenn das gez 
meine Volk und alle Nachforſcher dieſer Kunſt 
dieſe ſchlechte Sache wuͤßten: fo würden fie es 
vor eine Unwahrheit halten. Darum ſchreibt 
auch Phaͤdro in Latrochemin. pag. 185. daß 
die Materie uns ſo gemein und bekannt ſey, 
daß, wenn er ſeibige mit dem rechten eigentlichen 
Namen nennen wollte, er ſich eines Gelachters 
und einer Verſpottung blosſtellen wuͤrde. Ein 
anderer Philoſoph ſetzt ſogar dieſe Worte hinzu 
daß dieſe Materie, nemlich die Materia ſecunda, 
aus welcher die Materia prima gezogen und als 
ein aſtraliſches Salz oder lebendiges Waſſer und 
oͤlichtes Weſen, bereitet wird, ſogar denen Kna— 
ben und Blinden bekannt ſey. 

Flamellus, welcher 1382. die Kunſt der 
Metallenverwandlung aus des Juden Abtra— 
hams Buch egelernet hat, und nach dem Zeugniß 
des Paul Lucas in ſeiner Reiſebeſchreibung durch 

klein 
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klein Aſien, oder Nakolien, Macedonien, Ka⸗ 
ramanien u. ſ. w. welche Reiſen er von 1701. 
bis 1714. auf Koſten des Könige in Frankreich 
gethan, annoch im Leben ſeyn fol, ſagt in feiz 
nem Summario Philoſophico: daß die Wei⸗ 
ſen einen Garten haͤtten, in welchem ihre Son⸗ 
ne, ſowohl in den Morgen- als Abendſtunden 
Tag und Nacht unaufhoͤrlich verweilte; und 
dieſer Garten werde mit ihrem ſuͤſſen Thau be⸗ 
netzt und beſprenget, wovon ſeine Erde goldene 
Fruͤchte hervorbraͤchte. Dieſes iſt der Thau des 
edlen Sendivogii und der Mercurius philoſo- 
phorum, wovon Philaletha in fonte chymico 
tom. 2. mit den Weiſen die einſtimmige Spra- 
che fuͤhtet, daß man ihn fuͤr denjenigen verſtehen 
ſollte, welchen die wiederkehrende Sonne im 
Fruͤhling durch alle Orte ausſchuͤttete; und die⸗ 
ſer fd in dem Monat October einzuſammeln, 
weil er alsdann gewiß zeitig gefunden wer rde, 
welcher den koſtbarſten Schatz in ſich ſchloͤſſe 
Wes wegen auch derſelbe in dem Introitw-Aperto 
cap. XI. hinzufuͤgt, daß die Weiſen falle ber 
kannte Salze in ihrem Werke verworfen haͤtten, 
dieſes einzige Aſtralſalz nur allein ausgenom- 
men, als welches das erſte Weſen aller Salze 


iſt. Darum ſpricht auch Avicenna, daß das 


Salz, nemlich das Salz unferer Lunariæ, die 
erſte Wurzel des Werks ſey, welches Salz von 
der Lunaria aus dem aufgeloͤßten Körper zus 
ruͤckgelaſſen wird. Womit Lulliusin ſuo te- 


ſtamento noviſſimo uͤbereinkommt, wenn er 
da⸗ 


befelöft ſagt: ealeinire die feces des Weins, 
oder deſſelben tartarum, ziehe das Salz 
heraus und traͤnke ſolches mit ſeinem re⸗ 
ctificirten Waſſer des Lebens — —, und 
auf dieſe Weiſe kann ſolches nicht nur ver⸗ 


mehret, ſondern auch das Sal vegetabile ver? 


fertiget werden. | 

Aus dem vom Himmel flieffenden wunder⸗ 
baren und Leben in ſich faſſenden Thau, wovon 
vorhin ſchon Erwaͤhnung geſchehen, wird das 
Sal Sapientiee , oder der Saame aller Dinge 
herausgezogen; und wer hat die Tropfen 
des Thaues, in Gleichheit eines Steins 
oder Salzes, hervorgebracht? Hiob 38. 
v. 28. 

Es iſt alſo lauter Thorheit, wie Ros auri— 
licus Cap. 3. ſpricht, in den Metallen und Mi⸗ 
neralien — als welche Koͤrper und zwar todte 
Leiber find — zu arbeiten, indem die Mar 
terie der Weiſen ein feuchtes Hauchen, ein 
ſtilles Andlaſen und fanftes Saufen, ein 
reiner himmliſcher Dunſt, der Saame al⸗ 
ler Dinge iſt, der ſich koaguliren laͤßt, mit 
welchem die Natur die Metalle in dem 
Schoos der Erde herfuͤrbringt. Daher 
auch aus ſolchen einen lebendigen Saamen 
heraus zu ziehen unmöglich iſt: Denn aus 
Rörpern koͤnnen keine Leiber gebohren 
werden; ſondern aus dem Saamen. 
Wenn wir alſo einen Menſchen zeugen 
wollen; fo nehmen wir nicht den Koͤr⸗ 

per 
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per, ſondern den Saamen, welcher lau⸗ 
ter Dampf iſt: Die gemeinen Ehymiften aber 
handeln verkehrt, welche Anfangs ſtatt des 
Saamens die Körper nehmen, weil ſie nicht wiſ— 
ſen, daß aus den Leibern keine Leiber erzeugt wer— 
den, ſondern aus dem Saamen, welchen 


Saamen die Metalle nicht haͤben. 


Dieſe von der Natur hervorgebrachte Diaz 
terie nun, welche Pythagoras den Speichel des 
Mondes nennet, hat das Sal centrale & aſtrale 
(wovon erfiereö| einen bittern, letzteres aber 
einen ſuͤſſen Geſchmack hat, und in welchen bey⸗ 
den die Seele und der Geiſt enthalten iſt, wes⸗ 
wegen es auch ein beſeeltes oder geiſtliches Salz, 
und die liebliche Venus oder der glaͤnzende Mond 
geheiſſen wird: ) in ſich, welches ein anfan⸗ 
gendes Gold genannt zu werden verdient, und 
wie ein Oehl erſcheinet, welches mancherley 
Namen erhalten hat, die nur zum Irrthum ver⸗ 
leiten. N 


Wenn alſo die Philoſophen von ihrem Schwe⸗ 
fel, oder Salz oder Mercurio reden: ſo ver- 
fieben fie blos dadurch ihr einziges feu⸗ 
riges, olichtes, alles fruchtbar machen⸗ 
des, und mit Licht und Leben erfüllres 
| Waller, als den Univer alſchluͤſſel der 
Runft und Natur; und dieſe unbetruͤgliche 
Wahrheit merke ſich jeder recht wohl, und ſchrei⸗ 
be fir tief ins Gedaͤchtmis, ja in das ge 
des Herzens. 

Der 


ö Der Merkurius iſt mit dem Salze und 
Schwefel, nach der Lehre der Weiſen, einerley 
Urſprungs, und das Salz und der Sulphur, 
find in einem ſolchen feurigen Weſen, oder Merz 
kurio, aufzuloͤſen. Das Lchtsprincipium iſt 
alſo der Weiſen ihr Merkurius, und die Be— 
haͤltniſſe dieſes Lichts, wovon hier die Sprache 
gefuͤhret wird, find die Waſſer uͤber die Auge 
dehnung, Schamajim, primum mobile, oder 
im Urbilde der erſte Ausfluß von Gott, aus 
welchem das ganze Syllema univerſi von dem 
allmaͤchtigen Gott erſchaffen worden, nemlich 
die erſte Geiſtwelt; und dieſes wuͤrkende Weſen 
kann mit Recht Merkurius genennt werden. 

Durch vorgedachtes Oehl des Geiſtes, oder 
Mercurium philofophorum, muß das Salz 
wieder lebendig gemacht werden; dieſes Salz 
wird aber in den Metallen vergeblich geſucht; 
und auſſer dieſem einzigen, aus dem Bauche des 
Windes, oder der Luft herkommenden Salze 
werden alle Werke der Alchymie vergeblich ſeyn, 
ſpricht der edle Sendivogius in feinem drit⸗ 
ten und vierten Traktate. 


| Wer alſo den Geiſt des Windes durch und 
in Waſſer faſſen und fangen kann; der wird 
eine groſſe Macht beweiſen: denn in dem Waſ⸗ 
ſer von oben herab liegen alle Heimlichkeiten ver⸗ 
borgen; ich verſtehe aber darunter keinen Regen 
oder Thau, ob ſolche ſchon auch einen Partikel 
des Centralſalzes in ſich haben. Darum ſagt 

| | auch 
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auch Baſilius Valentinus in der Vorrede zu 
ſeinen zwoͤlf Schluͤſſeln: Du ſollſt wiſſen, 
daß dieſes nichts anders ſey, als NB. ei⸗ 
ne fluͤſſige Subſtanz, die aus einem 
himmliſchen Urſprung hervorgekommen, 
welche mit feiner trockenen Erde (nem 
Iich dem mittelpunctiſchen Salze) gezie⸗ 
ret iſt, und dieſes iſt der Schluͤſſel der 
Kunſt. 


Wenn alſo die aufgeloͤſete Seele des Sale 
zes, oder das Leben in ſich habende Oel des Geiz 
ſtes wieder tropfenweiſe mit ihrem weiſen Koͤr—⸗ 
per vereiniget worden (welche Verrichtung von 
dem Urgrosvater Hermes, das Gold in die ge⸗ 
blaͤtterte Erde zu ſaͤen, gelehret worden) ſo wird 
daraus eine Frucht erzeugt werden, di von un⸗ 
endlichem Werthe iſt. 


Laſſet uns alſo dahin trachten, daß unſere 
Erkaͤnntniß und unſer Wiſſen ein wahres Wiſ⸗ 
ſen ſey, weil wir noch Zeit haben: denn unſer 
Leben verſchwindet wie ein Traum; und womit 
halten wir uns auf? 


Erwege, wie die Zeit mit ſchnellen Fluͤgeln 
fliehet 

Die Herrlichkeit der Welt, als wie ein Rauch 
verziehet. 


Pruͤfet und erforſchet alles: denn wer 
nichts pruͤfet, der entdecket auch nichts; und 
wer nichts, entdecket, der iſt bind. Es iſt keine 

Schan⸗ 
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Schande, nichts zu wiſſen, ſondern nichts ler⸗ 
nen wollen. Das wahre Wiſſen und die rechte 
Weisheit aber macht demuͤthig und zerknirſcht; 
und ſie erhebt den nicht, der ſie beſitzt. 

Wer Gott zum Freunde hat; der hat auch 
die Natur, als das Geſchaffene, zum Freund; 
im Gegentheil, wer Gott zum Widerſacher bat, 
der hat auch die ganze Natur, als die Geſchoͤ⸗ 
pfe zum Feind. 


O Klugheit! leite mich, und hilf mir 
weiſe ſeyn, | | 

Wenn taufend Dinge mich in meinem 
Lauf zerſtreun. 


Ermuntert euch alſo, werthe Freunde, um 
mit aufrichtigem Herzen nach Gottesfurcht und 
Weisheit zu ſtreben: denn die Gottesfurcht iſt 
der erſte Schritt zur Weisheit, und dem Aufrich⸗ 
tigen laßt es Gott gelingen; den Hochmuͤtigen 
und Falſchen aber widerſtehet er, weil er eis 
nen gerechten Abſcheu an ihrem Weſen hat. 


Wir ſollten, wie die Indianer ſagen, kei⸗ 
nen Tag vorbey ſtreichen laſſen, an welchem wir 
nicht einen Theil unſerer Untugenden und Un⸗ 
wiſſenheit ablegten. 


Jehova ſpricht dorten ae Jeremia im 
33. Cap. und deſſen zweiten und dritten Verſe: 
Ruf mir; ſo will ich dir antworten und dir groſ⸗ 
ſe und gewaltige Dinge anzeigen, die du nicht 
Weißt. Und im vierten Buch Eßra, Cap. 2. 
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v. 18. und 19. ſagt Elohim: Ich will dir zu 
Huͤlfe ſenden meine Diener Jeſalam und Jere— 
miam, nach welchem Rathich geheiliget und an— 
gerichtet habe 12 Brunnen , fo von Milch und 
Honig flieſſen, und ſieben große Berge, fo voll 
Roſen und Llien (nemlich Gold und Sil— 
ber) fteben, davon will ich deine Kinder mit 
Freuden erfüllen, 


So gern auch mancher Adeptus die Geheim⸗ 
niſſe der Natur eröffnen möchte: fo iſt es ihm 
doch nicht erlaubt, wie Agrippa ſagt, daß man 
die Arcana, welche nur wenig Weiſen allein, 
und zwar muͤndlich mitzutheilen find, in oͤffent⸗ 
lichen Schriften auspoſaunet werden. 


Fuͤrchte alſo Gott und liebe deinen Naͤchſten: 
denn deine Seele kommt eher nicht zur Weis— 
heit von oben, bis fie ſich von der Welt abwen- 
det und zu Jeſu lauft. Laß aber keine Heucheley 
noch Falſchheit, ſondern wahre Herzens Redlich— 
keit und Aufrichtigkeit in deinem Wande Ugefun⸗ 
den werden. 


Suche Weisheit, o wirſt du ſie finden und 
Waſſer ſchoͤpfen aus dem Brunnen des Heils; 
bitte und flehe zu Gott um ſie, ſo wirſt du ſie 
erlangen: denn ſie ſelbſt laͤßt ſich gerne von de⸗ 
nen finden, die ſie ſuchen. 


Ein ernſtes Gebet und glaubiges Vertrauen 
zu Gott, eine wahre Ruhe und ſanfte Stille 
des Gemuͤts wird nur erfordert, um Weisheit, 
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Licht und Leben zu erlangen, und zugleich die in 
der luft enthaltene lebensſpeiſe herab zu ziehen und 
ſichtbar darzuſtellen, den verborgenen Schatz im 
Acker aufzuſuchen und die koͤſtliche Perle zu fin⸗ 
den und auszugraben: denn hier muͤſſen wir rech⸗ 
te Schaßgräber werden; aber nicht mit der 
Schaufel, ſondern mit dem Magnet, mit Hers 
zen und Gemuͤte wuͤrken, um den Geiſt des tes 
bens zu entdecken. 

Wenn wir aber nicht, von aller Falſch⸗ 

heit entfernt, mit einem aufrichtigen Gemuͤ⸗ 
te bitten, und dasjenige worum wir bitten, 
ſo beſchaffen iſt, daß es nicht geſchehen kann; ſo 
ift es offenbar, daß Gott mit nichten bey un⸗ 
ſerm Gebete ſich findet, und daß er uns nicht 
erhoͤret, ſpricht Cornelius Agrippa. Daher 
ſagt auch der goͤttliche Plato: Gott erhoͤret kein 
Bitten noch Flehen, wenn dasjenige, worum wir 
bitten, zur Ungerechtigkeit angewendet werden 
ſollte. 

Laſſet uns derowegen nichts von Gott bitten, 
was uns zu begehren unanſtaͤndig waͤre. Dieſes 
iſt hauptſaͤchlich eines von den Dingen, warum 
wir Ichen, daß ſo viele auf ihr Bitten und Wuͤn⸗ 
ſchen nichts erlangen, weil ſie nemlich ſelbſt nicht 
gott ſelig und fromm, ihr Bitten und Begehren 
auch von ſolchen Dingen ſind, die Gott nicht 
gefallen, fie auch nicht unterſcheiden koͤnnen, 
in welcher Ordnung man anbeten, und durch 
was fuͤr Mittel man zu Gott gehen muͤſſe. Denn 
die Unwiſſenheit dieſer Dinge macht unſer Ges 
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bet gar oft unkraͤftig und fruchtlos, und ver⸗ 
urſachet, daß uns unſer Wuͤnſchen und Su⸗ 
chen auf unſer Bitten abgeſchlagen wird. Der 
Herr hilft aber uͤbrigens Jederman, wer es be⸗ 
darf, und verlaͤßt Niemand, wer nur auf ihn 
ſeine veſte Hof nung ſetzt, und auf ihn harret: 
denn feine Huͤlfe iſt auch bey allen anſcheinen⸗ 
den Widrigkeiten, Noͤthen, Ungluͤcksfaͤllen und 
Hinderniſſen gleichwohl nahe; und mit ihm kann 
man Thaten thun. Derowegen 


Vertraue dinem Gott, der alles, was dich 


kränkt, 
Eh du es dir basta zu deinem Vortheil 
lenkt: 
Es muͤſſen Berge ſich zu deiner Rettung 
| fpalten, 
Die Waſſer Bruͤcken ſeyn, und Raben dich 
erhalten, 
Eh dich der Herr verläßt: auf Gott ſetz dein 
Vertraun; 
Mit ihm kannſt du beherzt dem Tod entgegen 
ſchaun. | 
Mit deinem Gott kannſt du dich unter wen 
wagen, 


Mit ihm durchs Feuer gebn, dich durch die 
Feinde ſchlagen. 


Wer Gott fürchtet, und in feinem Herzen 
keine zeitliche und fündliche Abſichten heget, dem 
wird Gott auch ganz gewiß Licht und Erkennt⸗ 
niß ſchenken und auf richtige Pfade zum Brun⸗ 

nen 
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nen der wahren Naturgeheimniſſe fuͤhren: denn 
die himmliſche Weisheit laͤßt ſich nicht unbezeuget, 
und ihre Schuͤler finden Reichthum und langes 
Leben. 


+ 


Die Prieſter der Natur und die Schuͤler 
der Weisheit pflegen aber gar oft von den Tho⸗ 
ren dieſer Welt mißhandelt zu werden; allein 
ſie achten auf die gafterungen elender Bücherfas 
bricanten fehr wenig, oder gar nicht: denn die⸗ 
fe mit der ſchaͤdlichen Eigenliebe geſchwaͤngerte, 
und dadurch ſehr verblendete untugendhafte Men⸗ 
ſchen zeigen nur ihr niedertraͤchtiges, geiziges und 
gallenſuͤchtiges Weſen; 5 fie werden aber mit als 
len ihren Schmaͤhungen, Spoͤttereyen und Laͤ⸗ 
ſterungen keinen Kunſtbeſitzer fo barmherzig mas 
chen, daß er ihnen die Wahrheit, ohne vor⸗ 
herige Pruͤfung ihres innerlichen und aͤußerlichen 
Characters, mittheilet. Es kann dieſer herrli⸗ 

chen Wiſſenſchaft weder durch die goldgierige 
Öffentliche ſophiſtiſche Betrüger und Kohlenmoͤr⸗ 
der, noch durch die verfuͤhreriſche Proceßkraͤmer 
geſchadet werden: denn wie die wahre Kirche 
Chriſti, ungeachtet der vielen Ketzereyen, nim⸗ 
mermehr vertilgt werden kann noch wird; fo 
bleibt auch die hermetiſche Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft eine unbetruͤgliche ewige Wahrheit. Wer 
kann aber dafuͤr, daß dieſer oder jener es nicht 
verſtehet, was er lieſet? Zur Erforſchung der 

Naturgeheimniſſen aber wird, nebſt der Erleuch⸗ 
tung von Gott, auch Muͤhe und Arbeit erfor⸗ 
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dert, und man muß die Weisheit, wie Salomon 
von Gott erbitten: denn es ſtehet im Grundtert 
geſchrüiben, daß der Menſch nicht allein vom 
Brod, ſondern von demjenigen lebet, was aus 
dem Munde des Herrn gehet. Allein der natuͤr— 
liche und unwiederg bohrne Menſch nahet ſich 
nicht gern mit Gebet zu Gott, um ſich von 
ihm erleuchten zu laſſen, und von ihm Kluge 
heit und Verſtand zu begehren: er liebet die Fin⸗ 
ſterniß mehr, als das Licht, und ſtrebt mehr 
nach weltlicher Wiſſenſchaft, als nach der Weis⸗ 
heit von Gott. 


Gleich wie nun, ſpricht Johann Arndt in ſei⸗ 
nem vierten Buche und deſſen fuͤnften Capitel, 
diejenige Menſchen ſehr naͤrriſch thun, welche 
mehr von dem Mond als von der Sonne erleuch⸗ 
tet werden wollen; alſo thun diejenigen noch viel 
thoͤrichter, welche mehr von der Weltweisheit, 
als von Chriſto, der goͤttlichen Weisheit, Licht 
zu erlangen vermeinen. O Thorheit, wenn je— 
mand glaubt, mehr durch die Kreatur, als 
durch den Schoͤpfer erleuchtet zu werden! Wer 
mich hier recht verſteht, der hat den Anfang zu 
der goͤttlichen, ewigen, himmliſchen Weisheit. 


Ihr elenden Leute! wann wollt ihr lernen, 
daß die Theologie, und ſo auch die hermetiſche 
Philoſophie, nicht eine menſchliche Wortkunſt, 
ſondern eine himmliſche goͤttliche Weisheit und 
Erleuchtung ſey, welche durch den heiligen Geiſt 
und Gottes Wort angezündet wird? 

| Wer 
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Wer ſich des Bittens ſchaͤmt; der bleibt ein 
bloͤder Mann: 

Such Weisheit nur bey Gott, weil er fie 
geben kann. 

Ein unverdroßner Fleiß kann alles überwinden, 

Und wird die ſchwerſte Sach, fuͤr ſich ganz 
leicht erfinden. 


Natuͤrliche Menſchen wollen aber ohne 
Bitten und Flehen, ohne Erneurung des Her- 
zens, und ohne des heiligen Geiſtes Erleuchtung, 
mit ihrer verfinſterten Vernunft auch die geheime 
ſten Sachen und verborgene Weisheit der Alten 
erforſchen; allein ſie irren ſich ſehr und werden 
durch ſich ſelbſt betrogen. 


Wie ſchwer es aber hergehet, zum rechten 
Begriff goͤttlicher Dinge und zum Beſitz des 
himmliſchen Lichtprincipiums zu gelangen, das 
von will ich nur, ohne meine eigene Erfahrung 
mit einzumiſchen, einen einzigen Zeugen, nem⸗ 
lich den deutſchen Philoſophen Jacob Boͤhm, ans 
führen; welcher in feiner Aurora alſo ſpricht: 


„Vor meiner Erkaͤnntneß und Offenbarung 
„Gottes habe ich dafuͤr gehalten, daß das 
„allein der rechte Himmel ſey, der fi mit 
„einem runden Zirkel ganz lichtblau hoch 
/ uͤber den Sternen ſchließt, in der Meinung, 
„ daſelbſt habe Gott fein ſonderliches Weſen, 
„ und er regiere nur allein durch die Kraft 
/ ſeines Geiſtes in dieſer Welt. Welches mir 
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manchen harten Stoß gegeben und wodurch 
„ich in groſſe Melancholie und Traurigkeit 
„gerathen, wenn ich die groſſe Tiefe dieſer 
„Welt, die Sonne und Sterne, Wolken, 
„Regen und Schnee anſchauete, und in 
„meinem Geiſte die ganze Schoͤpfuug dieſer 
„Welt betrachtete, Denn ich fand in als 
„len Dingen Boͤſes und Gutes, Licht und 
Finſterniß, Liebe und Zorn, ſowohl in den 
1 Menſchen und Thieren als in lebloſen und 
„unvernuͤnftigen Kreaturen — — Ich be⸗ 
„ trachtete dazu das kleine Fuͤnklein des 
„Menſchen, was er doch gegen dieſem groſ— 


„ſen Werk des Himmels und der Erden für 


„Gott moͤchte geachtet ſeyn. Weil ich aber 
befand, daß in allen Dingen, in den Eles 
„ menten ſowohl, als in den Kreaturen, 


„ Boͤſes und Gutes war, und daß es in dies 


„ſer Welt dem Gottloſen oft beſſer gienge, 
„als dem Frommen, und daß die barbari⸗ 
„ ſchen Voͤlker die beſten Länder inne haͤtten, 
„ ihnen auch das Glück wohl mehr beyſtuͤn— 
de, als den Frommen: da ward ich tief⸗ 
„ ſinnig und hoch betruͤbt, daß mich keine 
„Schrift troͤſten konte, ob fie mir ſchon 
ſehr wohl bekannt war, wobey ich aber die 
„vom Satan mir eingebleuete heidniſche Ges 
„danken allbier verſchweigen will. Als ſich 
„ aber in ſolcher Truͤbſal mein Geiſt mit ei— 
„nem groſſen Sturm in Gott erhub, und 


„mein ganzes Herz und Gemuͤt nebſt allen 
„ an⸗ 


} | 


5 andern Gedanken und Willen ſich alles das 
„ rinn ſchloß, mit der Lebe und Barmher— 
, zigkeit Gottes zu ringen, und nicht nache 
„zulaſſen, er ſegnete mich dann, das iſt, 
er erleuchte mich mit feinem heiligen Geiſte, 
„ damit ich feinen Willen verſtehen und mei⸗ 
„ner Traurigkeit los werden moͤa te; fo 
brach der Geiſt durch. Wie ich nun in mei⸗ 
„nem angeſetzten Eifer alſo hart wider Gott 
und aller Hoͤllen Pforten ſtuͤrmete, als wenn 
y meiner Kräfte noch mehr vorhanden wären, 
„in willens das Leben daran zu ſetzen, wel— 
ches freylich ohne des heiligen Geiſtes Bey— 
, ſtand nicht mein Vermoͤgen geweſen wäre; 
y alſobald und zwar nach etlichen harten Stuͤr⸗ 
„men, ift mein Geiſt durch die Pforte der 
, Hoͤllen bis in die innerſte Geburt der Gott⸗ 
„beit durchgebrochen, und allda mit Liebe 
„ umfangen worden, wie ein Bräutigam ſei⸗ 
„ne liebe Braut empfaͤhet. 

„Was aber fuͤr ein Triumph in dem 
„Geiſte geweſen ſey, kann ich nicht beſchrei— 
„ben: Denn es laͤßt ſich auch mit nichts 
vergleichen, als nur mit deme, wo mitten im 
„Tode das Leben gebohren wird, und ver— 
gleicht ſich der Auferſtehung von den Todten. 
„In dieſem Lichte hat mein Geiſt alſobald 
„durch alles geſehen und an allen Kreatu⸗ 
ten ſowohl als an Kraut und Graß, wie 
„an Mineralien und Metallen, Gott erkannt, 
wer er ſey, wie er ſey, und was ſein We⸗ 
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„ ſen ey. . Darum, 0 Menſchenkind, ſie⸗ 
„be dich für, und traue nicht zu viel auf 
menſchliche Weisheit; du biſt blind und blind 
„ gebohren: Wenn Aber der Blitz des Lebens 
„ in der irrdiſchen Weisheit gebohren wird, ſo 
ͤiſt ſie nicht mehr blind, ſondern ſiehet; denn 
„Chriſtus ſpricht Joh. 3. v. 7. ihr muͤſſet 
„von neuem gebohren werden, ſonſt koͤnnt 
„ ihr nicht in das Himmelreich kommen. 
„Wenn aber ein Menſch allhier auf Erz: 
den mit dem heiligen Geiſte aus dem Brunn⸗ 
„quell Jeſu Ehrifti erleuchtet wird, daß die 
„Geiſter der Natur angezuͤndet werden; ſo 
„gehet in feinem Herzen eine ſolche Freude 
„auf und durchdringt alle Adern, daß der 
„ganze Leib zittert und der animaliſche Geiſt 
„ttiumphiret, als waͤre er in der heiligen 
„Trinitaͤt, welches nur allein diejenigen vers 
„ſtehen, die an dieſem Orte bey der Hoch— 
5 zeit des Lammes als Gaͤſte geweſen find, 
„Allhier will ich nun mein mir uͤberant— 
„ wortetes Pfund, nach erhaltenem Befehl, 
„auf Zinſen ausleihen; wer nun mit mir wu⸗ 
chern und handeln will, dem ſoll es frey ſtehen, 
ger ſey und heiſſe wer und wie er wolle; es 
ij fol keinem unrecht geſchehen, und niemand 
ſoll betrogen werden. Nicht ein jeder Kaufz 
„mann wird ſich aber in meine Waaren ſchi- 
„cken, maſſen fie manchem ganz unbekannt 
„ ſeyn, jeder auch nicht meine Sprache ver— 


5 ſtehen wird. 
„Des⸗ 


„Deswegen will ich einen jeden gewarnet 
„haben, daß er vorſichtig handle, und ſich 
„ nicht beduͤnken laſſe, daß er klug, verſtaͤn⸗ 
„dia und weiſe ſey: denn ich habe wunder⸗ 
„ barliche Waaren feil, die nicht ein jeder ken— 
„ nen noch verftehen wird. Wenn nun einer 
„ in feiner natürlichen Vollheit hinein plum⸗ 
„pen und ins Verderben gerathen würde; 

8 gebe nicht mir, ſondern ſich ſelbſt die 
Schuld: denn er bedarf wohl eines Lichtes 

„in ſeinem Herzen, daß ſein Verſtand und 

an dadurch regieret werden. 

„Ohne bieſes Licht komme er nur nicht auf 
j mein Kaufhaus, oder er betriegt fich lber: 
„denn diejenige Waare, welche ich zu ver— 
„kaufen habe, iſt gar edel, fehr theuer und 

bedarf einen ſcharfen wit Weisheit gewuͤrz⸗ 
„ten Verſtand; darum ſiehe dich fuͤr, und 
„ ſteig nicht in die Hoͤhe, wenn du keine teiz 

J ter ſieheſt, oder du faͤllſt. 
„Mir aber iſt die Leiter Jakobs gezeiget 
„worden, dakauf bin ich bis in den Him⸗ 
„ mel geſtiegen, woſelbſt ich meine Waare 
„empfangen habe, die ich feil biete; will mir 
„nun jemand nachſteigen, der ſehe zu, daß 
er nicht trunken, ſondern mit dem Schwerdt 
„ des Geiſtes umauͤrtet ſey: denn er muß 
„durch eine grauſame Tiefe, und mitten 
„durch das Reich der Hoͤllen fteigen, wos 
„ ſelbſt er viele Verſpottung und Verhoͤnung 
erfahren und leiden muß; welches mir in 
mei⸗ 
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meinem harten Kampfe auch begegnet iſt: 
„die Sonne iſt mir oft verloſchen, aber 
„auch wieder aufgegangen; je oͤfter fie aber 
7 verloſchen iſt, je heller und ſchoͤner iſt fie 
7 mir wieder erſchienen. Ich ſchreibe mir dieſes 
nicht zum Ruhm, ſondern dir zum Unter⸗ 
richt, damit du nicht muthlos werdeſt oder 
gar verzweifelſt, wenn es dir auch fo gienz 
ge: denn es gehoͤret eine ſtrenge Arbeit dazu, 
„wer zwiſchen Himmel und Hoͤlle mit dem 
„Teufel, als einem maͤchtigen Fuͤrſten, fech⸗ 
„ten will. Du muſt dem Satan und der 
„Welt abſagen, wenn du kaͤmpfen und fies 


a gen willſt. Wenn du aber nicht ſiegeſt, fo 


„laß meine Schriften mit Frieden und blei⸗ 


/ be bey dem alten, oder du wirft Sören Lohn 


„empfahen. Irre dich nicht: denn Gott 
laßt ſich nicht ſpotten. Gal. 6. v. 7. 

J, Ich bitte den Leſer, wenn er meine Sachen 
y nicht verſteht, und doch gerne verſtehen woll⸗ 
1 te, daß er Gott um ſeinen heiligen Geiſt bitte; 


y denn ohne Erleuchtung deſſelben 


wirſt du dieſe und meine übrige Ge⸗ 
„ heimniſſe nicht verſtehen, weil ein fer 
5 ſtes Schloß dafuͤr liegt, welches vorher 
y aufgeſchloſſen werden muß; und das kann 
5 kein Menſch thun, ſondern der heilige Geiſt 

y iſt allein der Schlieſſer dazu. 
„ Willſt du alſo eine off ne Pforte in die 
„Gottheit und in die Geheimniſſe der Natur 
babenz 
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haben; fo mußt du mit einem demuͤtigen, 
5 friedfertigen und ſanften Geiſte in Gottes 

„Liebe wallen, welches ich dir zu deiner Nach⸗ 
7 richt hieher geſezt habe.“ So weit Jacob 
Boͤhm. 


Hier muß ich, mit Erlaubnis des geehrten 
Leſers, aus Veranlaſſung des Herrn Paſtor 
Oemlers zu Neumark im Weimariſchen, eine 
kleine Digreſſion machen, als welchem es gefaͤl⸗ 
fig geweſen, mit feiner theologiſchen Geiffel und 
Lucianiſchen Knutpeitſche nicht nur den in der 
heiligen Dreyzahl hoch erleuchtet geweſenen und 
ſchon lange in der Glorie bey Gott ſeyenden 
Jacob Boͤhm, ſondern auch noch viele andere 
redliche, fromme, gottesfuͤrchtige, und Wahr- 
heit und Weisheit lehrende und ſuchende Leute 
zu zuͤchtigen, deren Schuhriemen er bey aller 
ſeiner ſonſtigen Gelehrſamkeit nicht einmal auf⸗ 
zulöſen wuͤrdig iſt. 


Dieſer Mann hat in ſeinem Tractat, die 
Staͤrke der chriſtlichen Religion im Tode, 
betittelt, Seite 2597 einige allzufreye und ſehr 
ungeziemende Ausfaͤlle wider den deutſchen Lehrer 
der Weisheit, Jacob Boͤhm, gewagt, und 
die ſogenannte Herrnhuter auf eine ſchnoͤde Art 
als gefaͤhrliche Schwaͤrmer, von welchem die 
Seele des Verehrers der chriſtlichen Religion, 
folglich ſeine eigne Seele ſelbſt, ein abgeſchwor— 
ner Feind ſey, mit welchem man nichts zu ſchaffen 
haben ſoll, abzuſchildern geſucht, und in der da⸗ 

C ſelbſt 


ſelbſt befindlichen Anmerkung feine Verwunde⸗ 
rung zu erkennen gegeben, wie ſich viele Men⸗ 
ſchen in die Schriften des gedachten Jacob 
Boͤhms, welche von ihm als fanatiſch erklaͤret 
worden, und die groͤſten Irrthuͤmer, nach ſei⸗ 
nem Religionsbegriffe, in ſich faſſen ſollten, 
verlieben koͤnnten. — — 


Herr Paſtor! ich wende mich hier mit mei— 
ner Rede unmittelbar zu ihnen, weil ich in der 
Vermuthung ſtehe, daß ſie noch ein Buͤrger die⸗ 
ſer Erde, folglich noch am Leben ſind. Solte 
ſie aber ſchon jenſeit des Grabes ſich befinden, 
und die allen Menſchen unvermeidliche Wan⸗ 

derſchaft nach den entfernteſten Grenzen der Ewig— 

keit bereits angetreten haben; ſo kann ſolche do 
fuͤr diejenigen zur Pruͤfung und Warnung die⸗ 
nen, die in ihre dornigte Fußſtapfen kuͤnftig zw 
treten ſuchen, und ſich als Critiker über Jacob 
Boͤhms Schriften aufzuwerfen und darzuſtel⸗ 
len gedenken. Denn mancher Menſch tadelt und 
verachtet etwas, was er ſelbſt nicht verſteht, 
was er nicht einmal geſehen, betrachtet, geleſen 
und erforſchet hat, wovon mir Beyſpiele genug 
bekannt ſind; und mancher ſchmaͤlet und afterre⸗ 
det blos aus Gewohnheit, weil andere vor ihm 
auch geſchmaͤlet, gelaͤſtert und gezankt haben, 
ohne doch einmal von der Wahrheit der Sacher 
in dem Lichte Gottes vergewiſſert zu ſeyn; allein 
er bekommt auch oft dafür feine verdiente Zuͤch⸗ 
tigung, und ſolches mit allem Rechte. N 
aber 
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aber dem, der nicht wandelt im Rathe der Gott⸗ 
loſen, noch tritt auf den Weg der Suͤnder, 
noch fiber, da die Spoͤtter ſitzen. 

Ich bin weder ein Boͤhmiſt noch Herrnhuter, 
noch n Sectirer u. ſ. w.; ſondern ein 
Anhänger und Nachfolger Jeſu Chriſti, und 
ehre und liebe die Wahrheit in jedem, wo ich 
ſie finde, wenn ich ſie auch bey meinem aͤrgſten 
Feinde antreffen ſollte. 


Aus dem ſanften Munde des Heilandes ha⸗ 
ben ſie aber, lieber Herr Pfarrer, jene muth⸗ 
willige und unartige Ausdruͤcke nicht ‚gehöret 5 5 
von feinen holdſeligen Lippen find nie einige herz 
be, bittere, rauhe und kraͤnkende Redensarten 
gefloſſen; ſondern alle Ausdruͤcke waren liebreich, 
gelinde, guͤtig, belehrend, beſſernd und edel; auſ⸗ 
ſer daß er die Schriftgelehrte und Phariſäer, 
als damalige Lehrer und verblendete Leiter des 
Volks, wegen ihres unertraͤglichen geiſtlichen 
Hochmuths, aus einem gerechten heiligen Eifer, 
einigemal als Heuchler, boͤſe und ehebrecheriſche 
Menſchen, Schlangen und Ottergezuͤchte ſchalt, 
uͤber welche das achtfaͤltige Weh kommen wuͤr⸗ 
de, weil fie der hoͤlliſchen Verdamniß nicht zu 
entrinnen vermochten, wie man in dem Evan⸗ 
gelio Matthaͤi leſen kann. 


Er hat ihnen geſagt, daß ſie ihre Feinde, 
(wenn anderſt die Boͤhmiſten und Herrnhuter, 
Separatiſten und ſonſtige Pietiſten dergleichen 
ſind) wohlthun und lieben, gutes von ihnen, 
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als ihren Naͤchſten, reden und alles zum beſten keh⸗ 


ren, folglich ganz anders behandeln ſollen, wie 


ſie gethan haben. 


Wenn ſie durch Schmaͤhungen auf andere 
Secten ihre vermeinte Rechtglaubigkeit beweiſen 
wollen; ſo denken ſie ſehr niedrig, ſo handeln ſie 
unweiſe, ſo verunehren ſie ſich ſelbſt mit ihrem 
prieſterlichen Amte, von deſſen Wuͤrde ſie gar zu 
hohe Begriffe zu haben, und deswegen auch mit 
einem ziemlichen Grad des Hochmuts von ſolcher 
Hoͤhe auf andere ſtolz herabzuſehen ſcheinen, und 

ſo machen ſie ſich bey einſichtsvollen, redlichen, 
Weisheit und Gottesfurcht liebenden Leuten 
veraͤchtlich. 


Wer ſich aber aus Mangel des goͤttlichen 
Lchts einbildet, daß er privilegirt und berechtiget 
ſey, auf andere, die er nicht für Kinder Gottes 
und Schafe feiner Weide halt, mit einem er⸗ 
habenen Sinn geringſchaͤtzig und verachtungs⸗ 
maͤſſig herabſehen, oder ihnen mit gewiſſer Haͤrte 
begegnen zu koͤnnen; der kann vollkommen verſi⸗ 
chert ſeyn, daß er ſelbſt noch nicht begnadiget, und 
daß der wahre Glaube an Jeſum Chriſtum, den 
Heiland aller Menſchen, noch nie in ſein 
Herz gekommen iſt. Denn wer durch den 
lebendigen Glauben an dieſen goͤttlichen Erloͤſer 
an feinem von Natur verfinſterten und verdor⸗ 
benen Herzen gebeſſert worden iſt; derſelbe iſt 
auch gewiß durch die Kraft ſeines Geiſtes ſanft— 
muͤtig und demuͤtig, friedfertig und gelinde, 

ruhig 
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ruhig und gelaſſen geworden, und zeigt keine Auf⸗ 
geblaſenheit, keine Verachtung, keinen Stolz, 
keine, aus dem Grunde des Hochmuts hervor— 
quellende und als ein Saame des Lucifers zu bes 
trachtende unfreundliche Strenge, am wenige 
ſten aber Spoͤttereyen. 


Doctor Byron von Mancheſter, wie man 
in dem 11. Stuͤck des deutſchen Muſeums vom 
Monat November 1783. Seite 478 leſen 
kann, lernte in den lezten Tagen ſeines Lebens 
Deutſch, um Jacob Boͤhm im Original zu le⸗ 
ſen. „Wohl mir! nun verſteh ich dich, 
„göftlicher Jacob! fo rief er: verblen⸗ 
det ſeyd ihr, verdorbenen Herzens, die ihr 
ihn nicht faſſet!“ Merken ſie ſich dieſes Urt heil 
Herr Pfarrer; es gereicht zwar nicht zu ihrer 
Ehre; allein es kann doch zu ihrer Beſſerung 
dienen. 

Sir. Jacob Newton, der groſſe New⸗ 
ton, war ein fleiſſiger Leſer Jacob Boͤhms, 
und hat weitlaͤuftige Auszuͤge aus ſeinen ſeit 
dem Jahre 1781. in die engliſche Sprache erſt 
uͤberſezte Schriften gemacht. Aus ihnen, und 
zwar aus ſeinen drey Geſetzen der Natur, 
ſchoͤpfte er die Lehre von der Attraction und von 
den Geſetzen, nach welchen die Planeten ſich 
bewegen — — 


Dieſes waren tief forſchende, ſehr erleuchtete, 
weit gelehrtere und ganz andere Maͤnner, wie ſie, 
lieber Herr Pfarrer; wi: aten deren Urtheil 
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und Geſchmack von dem ihrigen unterſchieden. 
Sollten dieſe Männer wohl ſchwach am Ders 
ſtande, und ohne Religion geweſen ſeyn, auch 
in den thoͤrigſten Meinungen Ehre geſucht ha⸗ 
ben, wie es ihnen an einem gemiffen] Orte irecht 
ſinnlos ſich auszudruͤcken gefaͤllig geweſen? Ich 
will doch nimmermehr glauben, daß fie, geblenz 
det von der ſchaͤdlichen Eigenliebe, ſich beygehen 
laßen werden, mit dieſen groſſen Gelehrten ſich 
in einige Gleichheit ſetzen, oder ſie, in Anſehung 

der Einſicht und der Beurtheilungskraft, gar 
übertreffen zu wollen, welches gar zu viel ges 
wagt und eine allzugroße Verwegenheit ſeyn 
duͤrfte. 


laͤſtern fie aber aus Unverſtand und Blind- 
heit ihres Herzens; fo find fie doch noch einiger⸗ 
maſſen, zu entſchuldigen, ob ſie gleich dadurch 
nicht gerechtfertiget werden koͤnnen. 


Der verdienſtvolle Herr Hofrath Wieland 
ſpricht in ſeinen proſaiſchen Schriften folgendes: 


„Die Weltweiſen ſuͤndigen mehr, als 
„andere Leute, durch trotzige Aus— 
ſpruͤche, über Dinge, die ſie nicht vers 
„ſtehen. Dieſen wuͤrde ich, wenn ſie 
„es erlauben wollten, einen Rath ge⸗ 
„ben, bey dem ich mich ſelber ſehr 
wohl befinde. Dieſer Rath wäre: 
„Die Myſticos und alle dieſe Leu⸗ 
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„te, deren Empfindungen und 
„Erfahrungen weit uber unfern 
„kleinen Horizont gehen, unan⸗ 
„ gefochten zu laſſen. — — 


Sie, lieber Herr Pfarrer, haben die Salbung 
von oben nicht, das findet man in ihrem gan⸗ 
zen Buche, ob ſie ſchon ein guter Redner ſind, 
und auch manche ſchoͤne Sachen nach der buch— 
ſtaͤblichen Erkaͤnntniß vorbringen; ſondern fie 
ſind noch ein wilder Baum der Natur, welcher 
zwar mit vielen Blättern pranget, aber kei⸗ 
ne Fruͤchte des Geiſtes Gottes zeiget. 


Sie wiſſen doch den Inhalt der pauliniſchen 
lehre — und nach ihrer prieſterlichen Amtsfuͤh— 
rung muͤſſen fie ſolche wiſſen — daß der natürs 
liche Menſch, dergleichen ſie einer ſind, nichts 
vom Geiſte Gottes vernimmt, daß deſſen Ein 
wuͤrkungen in die Seele ihm eine Thorheit ſeyen, 
und er ſolches nicht erkennen noch begreiffen kann: 
denn es muß alles geiſtlich gerichtet ſeyn; der 
Geiſt aber erforſchet alle Dinge, auch ſogar bis 
in die Tiefe der Gottheit, 1. Corinth. 2; zu 
welcher Erforſchung ſie aber noch nicht gekom⸗ 
men find. Warum richten, ſchmaͤhen und bes 
urtheilen ſie alſo den von dem gelehrten Mal- 
lebranche in Frankreich und dem hocherleuch- 
teten Doctor Pordage in Engelland als ein Fuͤrſt 
der Philoſophen deklarirten Jacob Boͤhm ſo 
ſcharf, da ſie doch deſſen Fundament nicht ken⸗ 
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nen, vielleicht auch feine Schriften nicht ein⸗ 
mal geleſen haben, folglich auch nicht zu beur⸗ 
theilen vermoͤgen. 


Jacob Boͤhm redet in ſeinen goͤttlichen Schrif⸗ 
ten (wofuͤr wir Gott nicht genug danken koͤn— 
nen) welche als Wunderſtroͤme zu betrachten 
ſind, die zu dem heilgen Meere der himmliſchen 
Erkanntnis leiten, und welche ihrer groſſen Wuͤr⸗ 
de wegen mit allen Schaͤtzen dieſer Welt nicht 
zu bezahlen ſind, allenthalben von der heimlichen 
verborgenen Weisheit Gottes, und zwarin einer 
verdeckten Sprache, die Sie und viele nicht ver- 
ſtehen. Er zeigt uns, wie noch kein Philoſoph 
vor ihm gethan hat, den ganzen Grund der 
Schöpfung und die Ausgeburt des ewigen 
Worts; (wovon unſer Naturkuͤndiger und ſo— 
genannte Gottesgelehrte faſt gar nichts wiſſen, 
weil ſie das Centrum unberuͤhrt laſſen) wie aus 
der Finſternis das Licht hervorgerufen wird; 
wie alles aus Gott ſeinen Urſtand genommen 
habe; was dle drey Principia des goͤttlichen We— 
ſens und die ſieben Geſtalten der Natur ſind; 
wie die Natur und Elementen kreatuͤrlich gewor⸗ 
den und nun in einander wuͤrken; wie alles von 
innen heraus ſich in das Aeuſſere gewickelt ha⸗ 
be, und alles von auſſen wieder einwaͤrts ge— 
wandt und das Centrum der Natur, oder die 
himmliſche Tinctur erreicht werden muͤſſe, wenn 
man feinen tiefen Sinn erforſchen und von eis 
ner Wiedergeburt im Geiſte eine Ea und 
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uͤberzeugenden Begriff erlangen wolle. Er leh⸗ 
ret uns auch die Qualitaͤten des Guten und 
Boͤſen, wie Gottes und der Hoͤllen Reich bes 
ſchaffen ſey, und wie die Menſchen in jedes 
kreatuͤrlich wuͤrken. Das in dem innerften Sees 
lengrunde bey Adams Fall erloͤſchte und durch 
die neue Geburt wieder angezuͤndet und wuͤr— 
kend werdende Licht, nennt er die edle Perle, Sos 
phia, himmliſche Jungfrau, Hochzeit des Lam—⸗ 
mes, Tinctur u. ſ. w. 


Weil nun ſie, lieber Herr Pfarrer, von die— 
ſem Schatz im Acker, von dieſer Centraltheolo⸗ 
gie, von den Wundern und Geheimniſſen der 
Natur, von der Wiedergeburt des Menſchen 
und der Metallen, von welchen Sachen mit 
einander und noch von viel mehreren Jacob 

Boͤhm an ſehr vielen Orten ganz herrlich und 
gruͤndlich philoſophiret, nichts verſtehen; denn 
ein anderes iſt die göttliche und wieder ein ande— 
res die Weltweisheit: ſo muß dieſer, weit uͤber 
ihren niedrigen Horizont erhaben ſeyende Mann, 
nach ihrem uͤbereilten und ungerechten Urtheil, 
ein Fantaſt, und diejenige, welche deſſen erbau⸗ 
liche, zum rechten Verſtand der heiligen Schrift 
führende, mithin ſehr lehrreiche und weisheits⸗ 
volle Schriften lieben, ohne Religion und 
ſchwach am Verſtande ſeyn, ober in 
den allerthoͤrichſten Meinungen Eh⸗ 
re ſuchen. Dieſes ſind ihre eigene Worte. 
Und ſo unbeſcheiden, ſo grob, ſo unartig, ſo 
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ſtrenge, ſo geiſtlos reden ſie? Wie iſt es moͤg⸗ 
lich, daß ſich ein lutheriſcher orthodoxer Priefter, 
und ein beruͤhmtes Mitglied von der Churmayn⸗ 
ziſchen Geſellſchaft der Gelehrten in Erfurt fo 
weit von der Bahn der Beſcheidenheit und Duld— 
ſamkeit entfernen kann? So pflegten ſonſt nur 
in den verjaͤhrten Zeiten intolerante Schwaͤtzer 
und hochmuͤtige Thoren zu ſprechen, die von 
dem unerſchafnen ewigen Lichte nie einen Gna⸗ 
denſtral erblickt haben. 


Der beruͤhmte Herr Profeſſor Semmler in 
Halle, obgleich derſelbe noch nicht bis in den 
Mittelpunkt des innern Heiligthums im Lichte, 
oder zu dem Beſitze des feurigen Lebensſamens, 
als der himmliſchen Tinctur fuͤr die Seele aus 
dem glaͤſernen Meere, wie Doctor Pordage, 
gelangt iſt, aber doch ſehr wohl die Wahrheit 
von den Luͤgen, und zwiſchen der buchſtaͤblichen 
Erkaͤnntnis und der goͤttlichen Gelehrſamkeit 
durch des heiligen Geiſtes Erleuchtung zu unter— 
ſcheiden weiß, faͤllet ein weit gruͤndlicheres Ur 
theil von dem unnachahmlichen Jacob Boͤhm 
und ſeinen Schriften, als ſie, lieber Herr 
Pfarrer, ſehr ungluͤcklicher weiſe, zum Nach— 
theil ihrer eignen Ehre, gethan haben, wovon 
ich nur dasjenige hier zu bemerken gedenke, was 
in gedachten Herrn Profeſſors erſtem Theil ſei⸗ 
ner merkwuͤrdigen Lebensbeſchreibung S. 265. 
wie im voruͤbergehn berührt worden. Seine eigne 
Worte ſind dieſe: 
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„Wit Jacob Boͤhmens Schriften 
„war ich eher zufrieden, als mit 
vielen andern, die lange nicht an des 
„Mannes Faͤhigkeit und Uebung 
„reichten — — Boͤhmens Schrif⸗ 
„ten hingegen ſchaffen dem erſtge⸗ 
„woͤhnten oder eingeweihten Liebha⸗ 
„ber ein geheimes eigenes Vergnu⸗ 
„gen, das weiter keine aͤußerliche 
„Wirkungen zum nothwendigen und 
„ rauſchenden Gefolge hat. 


Dieſes vernuͤnftige Urtheil zeigt Einſicht, 
Klugheit und Billigkeit, wovon ſie ſich aber, 
lieber Herr Pfarrer, gar zu weit entfernt und 
dazu gezeigt haben, daß Sie auf die Cultur ih— 
res Verſtandes und Reinigung ihrer Seelenkraͤf⸗ 
ten nicht recht befliſſen geweſen ſind. 


Ihrem Herzen, als dem beſten Theil ihrer 
ſelbſt, wuͤrde es aber viele Ehre machen, wenn 
ſie friedfertig, wenn ſie tolerant, wenn ſie ein 
Feind von controverſiren wären, Die Wege 


der Weisheit ſind unerforſchlich; und der Geiſt 


Gottes iſt unbegreiflich in ſeinen Wirkungen. 
Gedenken ſie auf ihrem eingeſchraͤnkten Pfad 
das Himmelreich zu finden und zu erlangen; ſo 
gedenken es andere, die Jeſum Chriſtum in ſich 
ſuchen, weil doch das Himmelreich in uns ſelbſt 
iſt und die koͤſtliche Perle in dem Acker unſerer 
Seele liegt, und daſelbſt mit dem Geiſte unſeres 


Gemuͤts ausgegraben werden muß, ebenfalls 
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auch. Wir haben alle nur einen Heiland und 
alle werden durch ihn aus dem Suͤndenfalle 
errettet, von ihm auch durch die göttliche Tink⸗ 
tur transmutiret und ſelig werden. Wollen 
ſie aber ein Orthodor bleiben, weil ſie es doch 
einmal ſind, nun ſo bleiben ſie es: laſſen ſie 
aber nur andere auch unangefochten und unbe⸗ 
ſudelt ſtehen und ihre Straſſe nach Zion ruhig 
fortwandeln, und vor Gott dasjenige ſeyn, was 
ſie ſind. 

Fuͤhlt jemand Gnade am Herzen, die ſie 
nicht fuͤhlen; oder iſt ihr Gefuͤhl anders als 
das Gefuͤhl ihres Naͤchſten, er ſey nun inſpi⸗ 
rirt oder nicht inſpirirt, er ſey Pauliſch oder 
Apolliſch, ein Böhmift oder Gichtelianer, ein 
Herrnhuter oder ſonſtiger Kirchenpietiſt, ein 
Wiedertaͤufer oder Separatift, ein Labadiſt oder 
Quletiſt, oder er ſey und heiſſe, wie er wolle. Nun 
wohlan! ſo eifern ſie doch daruͤber nicht gleich, 
denn die Gnaden und Gaben des Geiſtesſind man- 
cher! y. Wer dringt ihnen denn auf, daß fie 
eben dasjenige fuͤhlen und ſchmecken ſollen, was 
andere, denen es um die Seligkeit ein Ernſt iſt, 
ſpuͤhren und genießen? 

Wenn ſie kein Fleiſch eſſen wollen; ſo koͤn⸗ 
nen ſie ja Kraut, oder ſonſt etwas anderes, 
nach dem Zuſtand ibres ſchwachen geiſtlichen 
Magens, genieſſen. Dort waren denen Ger⸗ 
geſenern ihre Schweine lieber, als die Anwe— 


ſenheit des Herrn Jeſu, ſpricht ein gewiſſer er— 
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ce Mann. Und ſo geht es noch man⸗ 
chem Menſchen in der Welt, weil der Geſchmack 
nicht einerley iſt, und Kl nicht einerley ſeyn 
kann. 


Der Anfang der geortet war eine bloße 
Moͤnchszaͤnkerey; und zankt man ſich nicht noch 
jetzt um viele Dinge, die ganz indifferent fine? 
Wie lange ſoll aber dieſes prieſterliche Unweſen 
noch dauern. | 


Wenn man alles gruͤndlich beſiehet; fo hat 
jeder ſeine eigne Religion, und jeder dienet Gott 
auf ſeine eigene Weiſe: Die ewige Guͤte aber 
verſchmaͤhet unſern kindlichen und mangelhaften 
Dienſt nicht. Das Reich Gottes, die Tugend 
und Froͤmmigkeit iſt oft bey ſolchen Menſchen 
und an ſolchen Orten zu finden, wo wir ſol— 
ches gar nicht vermeinen noch ſuchen ſollten. 
Petrus ſagte dort, daß in Pauli Briefen vieles 
waͤre, welches ſchwer zu verſtehen ſey; und er war 
doch gewiß ein ganz anderer Mann, als unſere 
Biſchoͤffe und Prieſter find. _ 


Von dem Ahpoſtel Paulo lieſet man viele 
Sachen, die die ganze Cleriſey, ihre Perſon 
mit eingeſchloſſen, noch bis auf den heutigen Tag 
nicht begreift. 


Iſt er aber darum zu ſchelten? Boͤhm hat 
viele geheimnisvolle Reden und Ausdruͤcke in 
ſeinen Schriften, die weder ich noch ſie ver— 
ſtehen; verdient er aber darum als ein Sanati- 
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ker ausgeſchrien zu wer den? Wir treffen ja das 
kaum, was auf Erden iſt, und erfinden bey 
vielem Suchen ſchwerlich, was wir unter Han— 
den haben: wie wollen wir denn das Himmli— 
ſche, wovon Boͤhm ſpricht, ohne den heiligen 
Geiſt erforſchen, wenn uns das Licht von oben 
mangelt? Meinungen jemand aufdringen zu 
wollen, iſt zu hart und unbillig; von einem 
aber gar zu verlangen, daß er eben dasjenige 
ſehen und empfinden ſoll, was ich empfinde, 
er aber nicht empfinden kann, iſt faſt raſender 
Unſinn. 

Von unmittelbaren Erleuchtungen, Einfluͤſ⸗ 
ſen oder Eingebungen Gottes, wollen unſere 
heutige Lehrer nichts mehr wiſſen; ſie ſchmaͤlern 
vielmehr die Wuͤrkungen des heiligen Geiſtes; 
und darum bieiben fie auch finſter, ungebef- 
ſert und intolerante Zaͤnker. Die Wahrheit und 
Weisheit ſey uns aber allenthalben lieb, wo wir 
fie finden, und ich bekenne frey, daß ich Schnei⸗ 
der und Schuhmacher gekannt, und mit ihnen 
Umgang gehabt, auch theils noch habe, die in 
Anſehung ihres rechtſchaffenen Weſens, ihrer 
Kenntnis in göttlichen Dingen, und erlang⸗ 
ten Erleuchtung einen groſſen Vorzug für mans 
chem Specialſuperintendenten, und wenn er 
auch ein General von einem ganzen Prieſterheer 
ſeyn ſollte, verdienen. 

Wer Gottesfurcht beſitzt, Jeſum frey bekennt, 


ihn liebt und ehret, und von ihm alle Gluͤckſe⸗ 
lig⸗ 


ligkeit hoft, der ſey uns willkommen und an⸗ 
genehm, wenn er auch gleich nur ſtammeln 
oder eine unverſtaͤndliche Sprache fuͤhren ſollte. 


Sie, lieber Herr Paſtor, haben, als unbe— 
rufener Eritifer!, durch das Spotten und S Schmaͤ⸗ 
hen techtſchaffener Menſchen, die in den Aus 
gen Gottes viel herrlicher als fie find, gar 
keine Ehre weder für ſich, noch für ihre An⸗ 
haͤnger erfochten; wohl aber die Anzahl der füs 
ſterzungen ſehr vermehret: und wie viele auf 
ihre Verantwortung kommende verderbliche 
Fruͤchte wird ihr gallenſuͤchtiger Saame nicht 
noch kuͤnftig tragen: (denn das Boͤſe vermannig—⸗ 
faltiget ſich bekanntlich weit mehr, als das 
Gute: ) wovon fie vor dem unpartheyiſchen 


Richterſtuhl des Beherrſchers alles Fleiſches 
ſchwere Rechenſchaft werden geben müſſen. Rich⸗ 


ten wir unſere Mitbruͤder; ſo werden wir auch 
wieder gerichtet werden: denn mit welcherley 
Maaß wir unſern Naͤchſten beurtheilen, mit 
eben demſelbigen werden wir wieder von andern 
beurtheilet und gerichtet werden, ſpricht der 
Mund der Wahrheit Luc. 6. v. 37. 


Mit ihrer unweiſen und verkehrten Ver— 


fahrungsart, lieber Herr Pfarrer, da ſie mit 


Peitſchenſchlaͤgen die vermeinten Irrthuͤmer wo 
nicht vertilgen, doch wenigſtens verbeſſern wol— 
len, welche doch nur mit Gründen und Uebei⸗ 
zeugungen, mit Liebe und Gedult, mit Geber 
und Flehen vor Gott zu beſiegen ſind, werden 
ſie 


fie niemand auf die Fußſteige der Rechtglaubig⸗ 
keit zurückführen, 


Durch Schmaͤhen und Schelten redlicher 
Maͤnner, hat ſchon mancher ſich ein hartes 
Strafgericht zugezogen, wovon ich zu ihrer und 
aller ihrer Herren Mitkritiker Warnung einige 
Exempel aus des Doctor Speners theologi— 
ſchem Bedenken Part. IV. pag. 138. 349. 588. 
734. u. ſ. w. anfuͤhren will. 


Ueber den Superintendenten Zeller im Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen, einen groſſen Gegner des Jacob 
Boͤhms, kam folgendes Gericht; wie vom Mas 
giſter Zimmermann, der es mit ſeinen eigenen 
Augen geſehen und ſelbſt angehoͤret hat, theuer 
bekraͤftigt worden: daß Er, gedachter Super: 
intendent, auf eine geſchehene laͤſterliche Sonn— 
tagspredigt wider Jacob Boͤhm, bey geſunden 
Tagen und ſonſt gehabter Herzhaftigkeit, ur— 
ploͤtzlich erſchrecket, und noch ſelbigen Abend von 
dem ſtrengen Richterſtuhl dermaſſen ergriffen 
worden, daß er vierzehn Tage lang die Augen 
nicht zuthun duͤrfen, wenn er nicht von innen 
die fuͤrchterlichſte Hoͤllengeſtalten und ein Ent⸗ 
ſetzen mit Schreyen, Gelfen und Furcht innen 
werden wollen. Und ob er gleich bey Eroͤfnung 
der Augen die fuͤrchterliche Hoͤllengeiſter in feis 
ner Seele nicht offenbar ſahe, ſo blieb doch im⸗ 
mer eine erſchreckliche Angſt und Zittern da, daß 
er keinen Troſt annehmen wollte, ſo gar, daß, 
wann ihm gleich ſein College mit den W 
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ſten Sprüchen begegnete, ſprach er doch: die 
Spruͤche ſind zwar alle wahr; aber ſie gehen 
mich nicht mehr an. Am vierzehenten Tage nach 
ſolcher Heimſuchung, welches an einem Sonns 
abend war, ließ er Nachmittags um 3. Uhr 
noch dieſe Worte mit vernehmlicher Stimme 
von ſich hören: Nun, ich muß zwar ſterben 
und habe es verdient, aber es dauert mich uͤber 
mein Weib und Kind auch unſern Landes fuͤrſten: 8 
denn es wird naͤchſtens eine ſolche Truͤbſal uͤber 
unſer Vaterland kommen, dergleichen noch nie 
geweſen iſt, und ſolches iſt ganz gewiß, ganz 
gewiß, ganz gewiß! — Welches auch in Erz 
fuͤllung gegangen. — Noch ſelbigen Abend nach 
der Sonnen Untergang gab er voͤllig Ina 
Geiſt auf. 


Eine andere ſich zugetragene fatale Ge⸗ 
ſchichte wird auch daſelbſt von einem andern Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen Superintendenten angemerket, wel⸗ 
cher bey der Praͤſentation eines jungen Predi⸗ 
gers verlangt, daß er ſich fuͤr Boͤhmen und 
den neuen Propheten huͤten ſollte, wobey er in 
der Predigt gegen denſelben heftig losgezogen; es 
ſey aber auch ſeine letzte Predigt geweſen, da 
er nach wenig Tagen ſich geleget und den zwei 
ten oder dritten Tag geſtorben ſey. 


Ferner wird eben daſelbſt wieder eines an⸗ 
dern Specialis gedacht, unter weſſen Inſpection 
abangezogener Magiſter Zimmermann geſtan⸗ 
den, und wie uͤbel dieſer bey ihm daran geweſen, 
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indem er immer an ihn gewollt, und nur auf 
die Gelegenheit gewartet habe, daß er das zweite 
Penſum in dem damals publicirten Vortrabca⸗ 
techismus erklaͤren ſollte, allwo der heutigen 
Boͤhmiſten gedacht wird, um zu hoͤren, wie er 
ſich da erklaͤren und herauslaſſen wuͤrde? In⸗ 
dem aber Zimmermann eine Reife nach Stutt⸗ 
gard thun, und auf fürftlichen Befehl ſich etz 
was allda verweilen mußte; war von Ihro 
Durchlaucht ein Befehlan den Special ergangen, 
ſolchen Sonntag an Zimmermanns ſtatt 
jemand anders zu beſtellen. Hierauf ſoll der 
Special Nachmittags ſelbſt den Catechismum 
tractirt, und wider die Boͤhmiſten mit Schel⸗ 
ten und Laͤſtern ſtark losgezogen haben. Es ſey 
aber gleich einige Confuſion an ihm wahrgenom⸗ 
men worden, welche, ſo bald er nach Hauſe ge⸗ 
kommen, in eine tiefe Melancholie ausgebrochen, 
und bis auf den Samſtag, da er geftorben, ges 
waͤhret haben fol, | 
Der gewiſſenhafte Doctor Spener ſetzt zum 
Beſchluß dieſer von dem Magiſter Zimmermann 
mitgetheilten Geſchichte noch folgendes hinzu: 
„Ich bekenne, daß mir von ſolcher Zeit an 
„ dergleichen traurige Begebniß viele Sorge 
„gemacht und mich verurſacht hat von Dies 
„ ſem Feuer ferne zu bleiben, an deme ich 
„mich nicht gern brennen wollte, und zwar 
„um deſto mehr, weil ich nicht leugne, daß 
7 mich unterſchiedliche malen nicht wenig be⸗ | 
„ wegt hat, als ich geſehen und gehoͤret, daß 
Lug 
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beute, fobald ſie uͤber den Autorem (Jacob 
n Boͤhm) gekommen, in dem Leben ſich merk⸗ 
„ lich geaͤndert haben; und pag. 349. ſchreibt 
„er: Ich habe gekannt und kenne noch unter⸗ 
„ ſchiedliche, die Jacob Böhmen hochhalten 
„welche theils im Lehrſtande leben, auch bis 
„an ihr Ende gelebt haben, von denen ich. 
„Tagen kann, daß unter ſolchen, die ich ken⸗ 
„ne, ich nicht Einen weis, der nicht ſollte 
„einen chriſtlichen, und zwar nicht nur Mo⸗ 
5 ralwandel, ſondern einen ſolchen führen, 
„daß der Glaube in dem Mittler Jeſu Chriſto 
der Grund bleibe — — Ferner habe gehoͤret, 
„daß fie die heilige Schrift niemals fleiſſiger 
„und mit mehrerem Geſchmack geleſen haͤt⸗ 
„ten, als nachdem ſie Böhmen gelefen ges 
habt. 
. ( Ey! lieber Herr Pfarrer! dieſes lautet 
ja ganz anders, als ihr herbes und bitte⸗ 
res Urtheil; oder glauben fie etwa gar, 
daß der redliche Spener auch mit dem 
von ihnen ſo zu nennen beliebten Boͤh— 
mifchen Fanatismo angeſteckt worden ſey e 
„Ja ich beſinne mich, daß ein gewiſſer Stu— 
„dioſus kaum zur tefung der Bibel gebracht 
„werden konnte, ſogar unſchmackhaft ſchien 
„ ſie ihm, daß ihm ſelbſt deswegen Erinne— 
„rung thate; da er aber nach der Zeit über 
ſeine, Jacob Boͤhms Schriften gekom⸗ 
men, ſo war nachgehends die liebe Bibel 
„line Freude. 
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„So iſt mir auch nicht wenig bedenklich 
% dergekommen, daß die Theologi, welche 
gegen Jacob Böhm ex profeſſo geſchrieben, 
„ allemal geringe Ehre davon gehabt haben.“ 
(Herr Pfarrer! merken ſie ſich dieſes 
recht wohl: denn auch ſie duͤrften nicht 
die geringſte Ehre wegen ihrem untheologi⸗ 
ſchen Urtheil uͤber den göttlichen Böhm 
erlangen: ) 
Obgedachter Doctor Spener druckt ſich auch 
dem zu Frankfurt am Mayn im Jahr 1696. 


berausgekommenen Tractaͤtlein: Rettung der 
gerechten Sache wider Doctor Pfeiffer, 


K* 


260. H. 9. wegen des Magiſters Holzhauſen 


folgendermaſſen aus: 


„Nachdem ſich der Magiſter Holzhauſen in 
75 Frankfurt unterſtanden hatte, Jacob Boͤh⸗ 


mens Schriften in oͤffentlichem Druck 


„zu widerlegen und deſſen Perſon und Geiſt 
„ heftig zu beſtreiten, 
(wie ſie, Herr Pfarrer Oemler, ohne den 
mindeſten Beyfall dadurch bey erleuchte⸗ 
ten Perſonen zu verdienen, auch gethan 
haben: 
„ und ſolches reiterate wider Johann Jacob 
„Matthaͤi, alias Zimmermann, der ſich das 
I gegen opponiret, zu befeſtigen; fo geſcha— 
„ be es kurz nachher, daß dieſer Holzhauſen 
„darauf von Gott mit einer Schwindſucht 
„und ſchrecklichen Gewiſſensangſt heimgeſucht 
„wurde, woran er auch etliche Wochen dar⸗ 
nach, 


nach, Anno 1693.geftorben, offentlich beken⸗ 
nende, daß er ſich wegen der Beſchuldigungen 
„des Jacobs Boͤhms, der Sünde in den hei— 
„ ligen Geiſt angeklagt befinde, und daß er 
„ ſchwerlich gefündiget, indem er ſich der Be— 
„urtheilung und Verdammung der Schrif— 
„ten des Jacob Boͤhms unterfangen, und 
„ſich nicht vielmehr von deſſen Perſon und 
„Geiſt gaͤnzlich enthalten habe; Er ſehe ſei⸗ 
„nes Urtheiles von deſſen Buͤchlein, Weg 
„/ zu Chriſto, uͤberzeugt, als um welches wil— 
len er Tag und Nacht in ſeinem Gewiſſen 
„ heftig angeklagt und geaͤngſtiget, auch ange— 
trieben wuͤrde, ſolches alles Öffentlich zu res 
„/ tractiren. Ich fande, ſagte er, im Weg 
„zu Chriſto fo viel gutes, daß mein Herz zu 
„zappeln anfieng, ob ich auch dem Manne 
„mit meinem harten Urtheil unrecht gethan, 
„ ob ich auch nicht gar die Suͤnde in den hei— 
„ligen Geiſt begangen habe? indem ich den 
„Geiſt, woraus er geſchrieben, fuͤr einen Luͤ— 
„ gengeiſt gehalten und geſcholten hatte, und 
„zwar in öffentlichen Schriften.“ 
(Und dieſes groben Vergehens, dieſer 
ſchweren Suͤnde haben ſie ſich auth lie⸗ 
ber Herr Pfarrer, ſchuldig gemacht. 
Eine ernſte Buſſe wird von ihnen erfor— 
dert, oder es wartet ein ſchwer Gericht 
Dauf ſe.) 
Herr Doctor Spener meldet noch dabey, 
daß gedachter Holzhauſen die Retractation in eis 
D 3 nem 
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nem Sendſchreiben an ihn wuͤrklich gethan habe, 
mit Bitte, ſolches zu publiciren, welches auch gez 
ſchehen ſey. Nachdem er denſelben einige Mo⸗ 
nate aufgehalten, um die Sache im Gemuͤte wohl 
zu überlegen und zur Reife zu bringen; „10 
ſchickte er mir, (ſchreibt Doctor Spener in 
„dem theologiſchen Bedenken p. 734.) nicht 
allein ſeine Revocation, ſondern, da er 
zu fie nicht publiciren durfte, bate er, daß ich 
nin meiner Schrift wider Herrn Doctor May⸗ 
/ er ſein Exempel anführen, und alle war⸗ 
„nen wollte, damit dadurch, (daß vermit⸗ 
atelft einer andern Hand, deren Schrift 
„ unter mehrere, als die ſeinige Fame) ſeine 
Bekenntniß andere vorſichtiger machte: da 
/ babe ich, ſolches zu thun, die Gelegenheit 
einer Dedication an ihn ergriffen, davor 
„er ſich auch bedanket. Spener ſetzt noch hin⸗ 
„zu: Herrn Holzhauſen anbelangend, ha⸗ 
be ich mein Tage kaum einen betruͤbtern 
„Brief bekommen als den erſten, den er an 
mich in der Sache geſchrieben, da er als mit 
der Verzweiflung rang, und die Suͤnde in 
den heiligen Geiſt begangen zu haben 9 
te, wie oben ſchon angeführt worden!“ — 


Sind dieſes nicht, lieber dere Pfarrer 1 
ſerordentliche Strafgerichte? o merken ſie ſich 
doch zu ihrer Vorſicht, Warnung und Beſſe⸗ 
rung alle Umſtaͤnde recht wohl. Enthalten ſie 
ſich kuͤnftig, ich bitte ſie ſehr darum, von allen 

der⸗ 
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dergleichen Kritiken, wodurch ſie nur ihre eige⸗ 
ne Bloͤſſe und Schwaͤche bey erleuchteten Maͤn⸗ 
nern verrathen, und ſich ein ſtrenges Gericht 
uͤber den Hals ziehen: denn Gott laͤßt ſich in 
feinen Gliedern nicht ſpotten; wer aber mit eis 
nem Spottgeiſte begabt iſt, der hat nicht den 
Geiſt Chriſti in ſich wohnen. Bauen ſie das Reich 
EChriſti nach ihrer Art, wenn fie anders ein gu— 
ter Baumeiſter ſind, und nicht mit Kalk und 
Steine, ſondern mit dem lebendigen Geiſte Jeſu 
Chriſti, den Tempel der Seele aufzurichten geden— 
ken, und laſſen ſie andere Werkverſtaͤndige nach 
ihren Gaben und Wiſſenſchaften auch wuͤrken, 
weil es doch alles zum gemeinen Nutzen gereicht. 


Der Stifter der chriſtlichen Religion lehret 
uns mit aller Sanftmut und Liebe, Niemand 
zu verachten noch gering zu ſchaͤtzen, am wenig⸗ 
ſten aber lieblos zu richten. Werden ſie alſo 
kuͤnftig, wie ich hoffe, in ihren Schriften vor- 
ſichtiger, und ditten fie Gott um Erleuchtung 
ihres Verſtandes und verfinſterten Herzens; leh⸗ 
ren fie die Welt Liebe, Demut, Sanftmut, 
Gedult, Vertragſamkeit, Toleranz u. ſ. w. 
und ferne ſey von ihnen aller Spott, alles 
Schmaͤhen und alles liebloſe Richten — — 


Wenn die Sonne des Lebens 4 in 
ihnen aufgehet — und ſollte dieſes auch erſt in 
jener Welt geſchehen: — dann werden ſie das 
licht der Centralwahrheit klar erkennen, wel— 
pr ihnen jetzt noch verdeckt und verſtegelt iſt. 
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Animalien und Mineralien wird die generirens 
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Der Herr ſchenke ihnen den Geiſt der Weisheit, 
des Raths und des Verſtandes, und gebe ihnen 
den goͤttlichen Frieden ſowohl in dieſer Zeit als 
dort in jener Ewigkeit. Amen. 


Nun lenken wir wieder z zu unſerer vorigen 
Materie ein, und fahren folgendergeſtalt fort: 


Vertraue dich nicht leicht einem Menſchen, 


wenn du wohl fahren und ein gluͤckliches Ende 


erlaßgen willſt: denn die Falſchheit und Leb— 
loſigkeit regiert jetzt allenthalben „und unter tau⸗ 
ſend iſt kaum einer redlich geſinnt. Getreu zu 
ſeyn iſt ſehr gut; es iſt aber nicht gut auf je⸗ 
mand trauen. Merke dir auch noch dieſe Re⸗ 
gel: die aͤuſſere Reden der Weiſen in ihren 
Schriften muß man nur als den Schatten ges 
gen ihren wahren Sinn und ee Meinung 
achten. 


Uebrigens iſt es ganz gewiß, es widerſpreche 
auch, wer nur immer will, daß ein aͤuſſe— 
rer verwandlender Stein iſt, welcher zu die⸗ 
ſer Schoͤpfung gehoͤret, wie Doctor Pordage 
ſpricht, und mitthin iſt es unſtrittig, ja Phila— 
letha betheuert es ſogar in dem Alterthum der Ma— 
gig auf ſeine Seligkeit, daß der lebendiggeneriren⸗ 
de Saame oder Sperma im vegetabiliſchen, mi— 
neraliſchen und animaliſchen Reich durch die wah⸗ 
re Philoſophen zu finden iſt. Allein im Auszie⸗ 
hen des Saamens durchs Feuer aus den Pflanzen, 


de 


de Eigenſchaft zerſtoͤhrt und verlohren: alsdenn 
ihr Philofophi iſt eure Arbeit umſonſt. 


Das Feuer der Natur braucht man zu dieſer 
Kunſt; 

Das andre Feuerwerk iſt irrig, Trug und 
5 Dunſt. 

Kennſt du nur den Magnet, ſo kannſt du 

nach Verlangen 

Hermetis Voͤgelchen aus freyer Luft auf- 
fangen. 

Doch trachte allererſt nach Ng Licht und 


| Reich, 
Wenn du durch dieſe Kunſt gedenkt zu wer⸗ 
den reich. 
Fuͤr Arbeit, Muͤh und Fleiß ſchenkt Gott 
| dir jene Gaben: 
Fuͤr Geld ſind ſie her nicht; umſonſt jedoch 
zu haben. 
Wenn aber du dem Geiz (merks wohl) erge— 
ben biſt, 
So ſucheſt du umſonſt, un dir hilft feine 


Die Zahlen der Natur f ind zehen, drey 
| und fieben; 
um dies zu wiſſen muſt du oͤfters dich nur 
uͤben. 
Durch Demut und Gebet, Maas, Zalen 


und Gewicht, 
Erforſcht man dieſe Kunſt — — mehr ſag ich 


jetzo nicht. 
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Wofern aber der aͤuſſere und Natürliche 
Menſch ein Philoſoph und ein Chymiſt ſeyn will, 
ehe und bevor das Werk der Wiedergeburt in ihm 
ſelbſt ausgemacht und vollendet iſt, als wovon 
er eben ſo wenig und noch viel weniger, als von 
Bereitung des Steins der Weiſen verſteht; ſo 
iſt er ein naͤrriſcher Philoſoph und ein unweiſer 
Chymiſt, und ich ſage ihm, daß er nicht mein 
Freund noch Bruder iſt: denn er iſt kein Schuͤ⸗ 
ler der Weisheit. 

Wenn wir in untern Gemuͤte wohl diſpo⸗ 
niret ſind, ſagt ein gewiſſer Philoſoph, ſo wuͤr— 
Ken alle Jufluenzien der Obern nichts anders als 
Gutes in uns; ſind wir aber boͤs diſponiret, 
und das wenige goͤttliche, ſo wir noch in uns 
haben, geht wegen unſerer Suͤnde von uns aus, 
ſo wuͤrket alles zum Uebel. 

Nachdem nun dieſe allgemeine Wahrheiten, 
nuͤtzliche Lehren und heilſame Erinnerungen, die 
von den Schuͤlern hermetiſcher Wiſſenſchaften 
und Jedermann wohl zu merken find, vorausge⸗ 
ſchickt worden; ſo koͤnnen wir uns nun zur 
Hauptſache wenden und davon folgendes ge⸗ 
denken. 

Die Sonne und der Mond, wie Cornelius 
Agrippa meldet, haben die Adminiſtration uͤber 
alle am Himmel befindliche Koͤrper erhalten. Die 
Sonne iſt alſo der Herr aller elementariſchen 
Kraͤften, und der Mond iſt die Diana und Be— 
herrſcherin der Generation und deren Zu- und 
Abnehmen; ſolches aber blos allein durch die 


Kraͤfte der Sonne. Daher ſagt Albumaſar, 
ein 
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ein in Arabien gelebter Artiſt, daß das eben 
aller Dinge durch Sonne und Mond einge— 
goſſen wuͤrde. Allen Dingen giebt die Sonne 
von ſich ſelbſten das Licht, und allen theilt ſie 
reichlich mit, nicht nur am Himmel und in 
der Luft, ſondern auch auf der Erde und in 
den tiefſten innerſten Abgruͤnden. Womit auch 
Dormeus übereinfommt , wenn er pag. 90, 
ſpricht: die Sonne erleuchtet alles, auch die 
tiefſten und verborgenſten Dinge, und dringet 
bis in das Centrum der Erde hindurch. In 
ihr liegen alle Kräfte des natürlichen Himmels 
verborgen. In Summa, ihr Koͤrper iſt der 
edelſte und vortreflichſte. — Darum wird fie 
auch mit Recht, nach 805 ein Vater aller 
Dinge genannt — der Sulphur der Natur 
iſt der erſte und vornehmſte muaͤnnliche und Uni⸗ 
verſalſaamen der Dinge; fie die Sonne, iſt 
der vornehmſte Theil und die Haupturſache aller 
Generationen. Sie influirt ihre Lebenskraͤfte 
nicht unmittelbarer weiſe in die untere Dinge, 
ſondern durch den Mond. Wenn aber der 
Mond voll iſt, ſpricht Valentin Weigel, ſo 
ſcheinet die Sonne am kaͤlteſten. Die Urſache 
aber, warum die Sonne uns brennend deucht, 
und daß ſie es in der That in Anſehung unſerer 
iſt, ſagt Graf Marſey, in der Erklaͤrung des 
erſten Buchs Moſis, kommt von unſerer Unrei— 
nigkeit und Grobheit her. Wenn die Sonne 
ein grobes Corpus antrift und ihre Stralen 
guf ſolches wirft; ſo iſt ſie brennend und ver⸗ 
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zehrend in Anſehung dieſes Korpus. — Ihre 
Qualität und Beſchaff enheit geht dahin, daß ſie 
den Vorwurf reiniget, auf welchen ſie wuͤr— 
ket, und wenn ſie ſcheinet, ſo reiniget ſie die 
grobe Luft. \ 

Ein engliſcher Autor ſagt: daß der gemeine 
Schwefel ſich durch kein Sonnenfeuer entzuͤnde ‚ 
wenn auch die allerbeſte Brenngläſer und Brenn⸗ 
ſpiegel dazu angewendet wuͤrden. In dem Son⸗ 


nenfeuer find noch viele und manche Heimlichkeiten 


— 


verborgen, welche dem wenigſten Theil der Men⸗ 
ſchen bekannt find; und wer in chymiſchen Uns 
gelegenheiten ſich des Sonnenfeuers bediene, 
der wird, wenn er aufmerkſam iſt und alle 
Phænomena genau betrachtet, uͤberzeugend 
finden, daß diz groͤſten Phyſici reales nicht 
ohne Urſache zu chhmiſchen Operationen das Sons 
nenfeuer recommandiret und aus dem Denk 
ſpruch hinterlaſſen haben: 


IN SOLE ET SALE SUNT OMNIA. 


Alles was wir Gutes haben „ ſagt der pla— 
toniſche Philoſoph.Jamblichius, das haben wir 
von der Sonne; entweder von ihr allein und 
unmittelbar, oder von ihr durch andere, folg— 
lich mittelbar. Heraklitus, ein Weiſer zu Epheſo, 
nennt die Sonne die Quelle des Himmelslichts, 
und viele Platonici ſetzen die Seele der Welt 


vornehmlich in die Sonne. 


Aus dem Koͤrper dieſes Planetens koͤnnen 


wir, wie Chriſtianus Democritus in e 
eg⸗ 
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Wegweiſer zum verlohrnen Licht und Recht leh— 
ret, durch gewiſſe Kunſtgriffe, beydes das Licht 
und Feuer oder Hitze auffangen, und jede apart 
ſichtbar machen. | 

Lachet alfo nicht daruͤber, ihr kleinen Geiſter, 
wenn Graf Digbi und der beruͤhmte Dickinfo n 
die Sonnenſtralen aufzufangen bemuͤhet gemes 
ſen. Denn gleichwie alles dasjenige, was aus 
Gott gefloſſen, goͤttlich iſt; alſo iſt auch jeder 
Sonnenſtral ein wuͤrklicher Theil der Sonne. 


Es find annoch ſehr viele heimliche Wuͤrkun⸗ 
gen in der Natur, ſpricht Lutherus in der Predigt 
am Feſte der heiligen drey Koͤnige; wer dieſelbe 
anzubringen weis, der kann gleich fuͤr diejenige, 
welche es nicht wiſſen, Wunderdinge verrichten, 
gleichwie die Alchymiſten aus Kupfer Gold ma— 
chen. Dieſer heimlichen Erkaͤnntniſſe der Natur 
hat Salomon durch den Geiſt Gottes viel ge— 
wußt, und nicht wenige Weiſe neuerer Zeiten 


ſind von Gott mit gleicher Wiſſenſchaft begabt 
worden. 


Ein wahrer Chymikus, wie man in den klei— 
nen Beytraͤgen zur Naturlehre findet, muß un 
ter andern auch dieſes beobachten, daß die Sons 
ne nicht allein ihr Feuer braucht; (Holz und 
Kohlenfeuer aber, wie Flamellus in Summa- 
rio ſuo ſpricht, iſt nicht gut, weil es ein gewalt—⸗ 
ſames Feuer iſt, ſo nichts ernaͤhret, als das, ſo 
von der Sonne kommt:) ſondern ſie bedienet 
ſich auch der waͤſſerigen und ſaliniſchen Ausduͤn⸗ 
i ſtungen 
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ſtungen, die in unſerer Luft fchweben , und 
diefes zwar als eines chymiſchen Menſtrui: Denn 
daß die ganze Luft mit einem zarten himmli— 
ſchen ſalzigen Lebensbalſam angefuͤllet ſey, be— 
ſtaͤttigen alle Werfen mit unumſtoͤßlichen Grün: 
den, wovon ich nur den einzigen Sendivogium 
dermalen anfuͤhren will, welcher ſpricht: eſt 
Spiritus inaere, qui coagulatus melior eſt, 
quam univerſa terra. Und der weiſe Koͤnig 
Salomon ſagt Sap. 1. v. 7. der Weltkreiß 
iſt voll Geiſtes des Herrn. ; 
Unendlich viele Wege trift man aber auch 
an, um die innere Beſtandtheile aus den Koͤr— 
pern zu ziehen. Ein Graf Garrey hat nemlich 
in feiner Chymiæ Hydraulica gezeigt, daß er 
durch Querlen im Waſſer feine Zineturen aus 
allen Koͤrpern gezogen. Dieſe Tincturen auf 
porcellanerne Teller zu feinen Extrakten inſpiſ— 
ſiret und hernach mit ſpaniſchem Wein aufgeloͤſet, 
haben die vortreflichſten Eſſenzien abgegeben. 


Schon laͤngſt vor ſeiner Zeit hat ein Doctor 
Struve in ſeinem Buche: Philofophus fine 
sone betittelt, die Methode bekannt gemacht, 
wie man mit bloſſem Reiben und Waſſer alle 
Koͤrper zerlegen koͤnne. 

Der groſſe Henkel hat dieſes auf Metalle ap⸗ 
pliciret, und obgleich der Text etwas lang zu 
ſeyn ſcheinet, fo verdienet er doch in allen chy— 
miſchen Schriften angefuͤhrt zu werden: „Wie 

„ iſt nun dieſes anzufangen? Es waͤre ie 
eicht 
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„leicht zu errathen, ſpricht er, wenn man 
„nur ſeinen ſcholaſtiſchen Vorurtheilen abſa⸗ 
„gen koͤnnte; und wenn ich dieſe meine vor 
„vielen Jahren gemachte Erfindung, da ich 
„angefangen, in Erforſchung der Metallen 
„ von denen ſcharfen erzwungenen hoͤl⸗ 
„liſchen Waͤſſern, wovon die Alten 
„gar nichts gewußt haben, abzuge⸗ 
„hen, und die Salze, abſonderlich 
„Kochſalz, Salpeter und Salmiak 
„ganz roh, jedoch rein, als Werkzeu⸗ 
„ge zu ergreiffen, entdeckt haben wer⸗ 
„ de; fo wird man es doch wohl nicht 
„glauben, oder groß achten. 


Kurz man nehme reinen Salmiak, 
„ und loͤſe ihn in Brunnenwaſſer auf, 
„ſo hat man ein Auflöfungsmittel , 
welches alle ſcharfe Waſſer uͤberſteigt 
„und von ausnehmenden Kraͤften iſt, 
„ ſo die Körper ſaͤnftiglich ergreift, dieſe in 
„ beſondere, zumal glutinoſe Geſtalt ſetzet, und 
„wovon auch kein Scribent die ge: 
„ringſte Erwehnung gethan, vielleicht 
„ auch keine Wiſſenſchaft davon gehabt hat. 
Um aber gemaͤchliche Arbeiter in ihrer Faul⸗ 
„heit und Großſprechereyen nicht zu beſtaͤr— 
| „ken gleichwohl aber fleiſſigen und gottes— 
5 fuͤrchtigen es nicht ſchwer zu machen, ſo 
„kann ich zwar alle nach Beſchaffenhelt 
„ eines jeden durch Salmiak aufzuloͤſenden, 
uch 
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„auch nach Befinden zu ſublimirenden Metalls 
„gehörige Erforderniſſe, welche abſeiten 
„des Metalls verſchiedene Zubereitun⸗ 
gen betrift, ſo ſchlechterdings hier 
nicht her erzaͤhlen: ich will aber von 
„einem Koͤrper, welcher gewiß nicht der 
/ ſchlechteſten einer iſt, ein deutliches und 
„ausnehmendes Exempel geben, 


„Nimm einen Theil gefeilten Zink, 
2. Theil Salmiak, 8. bis 12. Theil 
„reines Waſſer, halt es in gelinder 
wWaͤrme, fo wird der Zink zer ſchmel⸗ 
„zen, bis die Solution ganz gemaͤchlich zur 
„Haͤlfte und noch etwas mehr verduͤnſtet, 
7 ſetze diefelbe zum Anſchieſſen, fo wirft du, 
„wenn nicht zuviel Feuchtigkeit verraucht iſt, 


ein langes Salz, welches dem Salpeter ſehr 


ſte 


ahnlich ſiehet, im übrigen aber eine Honig⸗ 
„ dicke erhalten; ſublimire ihn und erforz 
ſche die ausgebrachten Dinge weiter 
unter allerhand vernuͤnftigen Anmer⸗ 
„ kungen. So weit der groſſe Senkel. 


Den Mond belangend, der ſelbe iſt der naͤch⸗ 
an der Erde und das Receptakul, oder der 


Auffaſſer aller himmliſchen Einfluͤſſe: denn er 
conjungirt ſich wegen ſeines geſchwinden Umlaufs 
alle Monat einmal mit der Sonne und den ans 
dern Planeten und Sternen; er iſt gleichſam 
das Weib aller andern Sternen, der fruchtbar— 
ſte unter allen; denn er nimmt die Stralen 


der 


er Sonne, die Einfluͤſſe der Planeten und als 
er andern Sternen, als eine Frucht auf, und 
heilet folche der untern Welt gebuͤhrender Wei⸗ 
mit. Alle Sterne influiren in ihn, als den, 
er am letzten die Influenzien aufzunehmen hat. 


Dannenhero theilet er denn ſolche denen 
untern Dingen wieder mit, und ergieſſet ſie in 
die Erde. Seine Regierung in die untern Din— 
ge iſt alſo offenbarer und kenntlicher, als der 
andern ihre, und zwar wegen ſeiner Naͤhe und 
Gemeinſchaft, ſo er mit uns hat: denn er iſt 
gleichſam das Mittel zwiſchen dem Obern und 
Untern; ſein Lauf iſt uns auch merklicher und 
in die Sinne fallender, als der andern ihrer: 
Er participiret demnach an dem Obern und Utz 
tern; daher iſt auch ſein Lauf und Stand vor 
andern zu beobachten, weil er der Empfaͤnger 
und Auffaſſer aller Saamenkraͤfte iſt, die er dann 
denen untern Dingen auf maͤncherley Art und 
in mancherley Weiſe mittheilet, wie ein gewiſſer 
Philoſoph gedenke, und zwar nach feiner ver- 
ſchiedenen Complexion, Bewegung, Stand und 
Aſpecten gegen andere Planeten und verſchiede⸗ 
ne Geſtirne. Und ob er ſchon von allen Ster- 
nen die Kräfte an ſich mmmt; ſo nimmt er doch 
am maͤchtigſten an die Kraft von der Sonne: 
denn ſo oft er mit ſolcher in Conjunction kommt, 
wird er mit einer lebendigmachenden Kraft er- 
fuͤllet, und verandert er feine Complexion „nach⸗ 
dem er fapen Aſpect gegen die Sonne ändert: 
E denn 
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denn im erſten Viertel, ſagen die Peripatetici, 
ſeye er warm und feucht; im zweiten warm 
und trocken; im dritten kalt und trocken, und 
im vierten kalt und feucht. 


Ob er nun ſchon der unterſte von allen: 
Sternen iſt: fo explicirt oder eroͤfnet er doch 
aller Obern ihre Conceptus oder angefangene Bil- 
dungen: denn von ihm faͤngt die Reihe oder, 
Ordnung der himmliſchen Dinge und Körper! 
an, welche der göttliche Plato eine guͤldne Ket⸗ 
te nennet, in welcher alle Dinge und Urſachen 
aneinander geknuͤpft, und eines immer von ei⸗ 
nem andern hoͤhern abhanget, bis man endlich 
immer hoͤher und zu der allerhoͤchſten Urſache ſelbſt 
kommt, von welcher alle erſchaffne Weſen ux⸗ 
ſtaͤnden und dependiren: Denn alle gute und 
alle vollkommene Gaben kommen nach dem Zeug⸗ 
niß der Schrift von oben herab, von dem Va⸗ 
ter des nichts. Das Licht iſt allo der erſte Ur⸗ 
ſtoff aller Dinge. Wenn aber das aus Gott fliefz: 
ſende Licht der Natur groͤber wird: ſo wird es 
Geiſt; und wenn der Geiſt fich verdickt, fo wird er 
Salz. Wer nun durch Gottes Gnade Licht, 
Geiſt und Salz erkennet, und in den Geſchoͤpfen 
des Lichtes Stral, des Geiſtes Zahl und des 
Salzes Gewicht verſtehet; der kann die Natur 
recht in der Tiefe ſehen, ſpricht ein groſſer Phi⸗ 
loſoph. 

Die alten Weiſen ermahnen aber immer in 
ihren Schriften, daß man ſein Herz mehr 
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zur Wiehl zur philoſophiſchen Kunſt richten 
ſolle; und der groͤſte Theil der Nachforſcher dieſer 
edlen Wiſſenſchaft richten doch alle ihre Gedanken 
und Sinne, uneingedenk dieſer dehre, aus gei⸗ 
zigen Begierden, auf keine andere Sachen, als 
nur auf das Gold und Silber zu machen, mels 
che doch nur, nach aller Adepten einhelligen 
Sprache, das geringſte, oder die Exerementen 
ihrer Kunſt ſind; und dieſe Afternaturforſcher 
fallen dahero auch in viele Irrthuͤmer bey legung 
des Fundaments ihrer Gebaͤude: denn die vor— 
zuͤglichſte Intention gemeiner Chymiſten bleibt 
immer auf die Verwandlung der unvollkom⸗ 
menen Metallen gerichtet; Weisheit und Vers 
ſtand ſuchen und wollen ſie nicht; Gold und 
Silber aber genug, um prächtig leben, und den 
alten Adam, welcher getoͤdtet werden ſoll, recht 
fett machen zu koͤnnen. 


Ich will hiebey gar nicht in Abrede ſtellen, 
daß die Beſitzung des Goldes und Silbers, als 
ein Segen von Gott anzuſehen ſey, zumalen 
wenn man durch rechtmaͤſſige Mittel dazu gez 
langet, weil es den Menſchen von Armuth und 
Dienſtbarkeit eines andern befreyet, und ihn in 
den Stand ſetzet, an Armen und Unterdruͤckten 
viele Wohlthaten beweiſen zu koͤnnen. Dem Gei⸗ 
zigen und Ruchloſen, welche keine Zuflucht zu 
Gott haben und ihn nicht erkennen, am mes 
nigſten aber verehren, iſt die Beſitzung des Reich⸗ 
thums fehe angenehm; ein Weiſer aber iſt mit 
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Nahrung und Kleider, nach der Lehre des Auo⸗ 
ſtels Pauli, zufrieden. — —. 


Wir Menſchen find gewiß in nl, Ruͤckſicht 
recht verwundernswuͤrdige Geſchoͤpfe, aus eben 
derſelben Subſtanz und Materie erſchaffen, wor— 
aus die Engel formiret und gemacht worden;; 
darum ward auch der erſte Menſch ein Sohn 
Gottes und die kleine Welt genannt. Er patz 
ticipiret von allen Influenzien, Tugenden und 
Kräften der Obern- und Unterwelt. Wer alſo— 
den Spruch der Weiſen verſtehet, wenn fie 
ſchreiben: 


Himmel oben, Himmel unten, 
Das, was oben, iſt auch unten: 
Wer das weis, hat viel gefunden; 


der wird auch zugleich verfichen , was vor 
groſſe Geheimniſſe von Gott in die menſchliche 
Natur gelegt worden. In dem Menſchen kom- 
men alſo die Kraͤfte der ganzen Natur zuſam— 
men. Darum ſpricht auch David dort DI, 103. 
alles, was in mir iſt, lobe des Herr 
heiligen Namen. Dieſe Worte wollen eigent— 
lich ſoviel ſagen: alles was in dem Mittel⸗ 
punct meiner natürlichen Kräfte enthal 
ten iſt/ verehre und preiſe den Herrn. 


Wenn die Gelehrten unter den Juden beten; 
fo bewegen fir aus dieſem Fundament ihren gan⸗ 
zen Leib und alle Glieder muͤſſen gleichſam zap⸗ 
peln. Hiczu ziehen fie den Ort an Pf. 33 

v. 10. 
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v. 10. Alle meine Gebeine müflen fagen: 
Herr! wer iſt deines gleichen? 


Beyde Centra, ſowohl der ewigen, un⸗ 
ſichtbaren, als der ſichtbaren und zeitlichen Welt 
ſind im Menſchen enthalten, und er wird auch 
von beyden Muͤttern geſpeiſet und getraͤnket; 
alles was die groffe Welt in ſich hat; das iſt 
auch in demſelben, als der kleinen Welt, zu 
finden, wie bereits oben bemerkt worden. Doch 
genug hievon und wieder zur Hauptſache. 


Aus nichts — in Anſehung unſerer — 
ehe noch eine Zeit oder Ort war, hat Gott 
ein unfichtbares und unbegreifliches Chaos, ges 
ſchaſfen, welche Materie die Philoſophen Hyle 
heiſſen, oder eine verwirrte Vermiſchung, oder 
die entfernte Materie. Aus dieſer hat er ein 
anderes Chaos oder Materie heraus gezogen, wel— 
che die Philoſophen kennen, und zwar nicht 
durch Spekulation, ſondern nach dem wahren 
Sinn. 

Vor bekannt wird allgemein angenommen, 
daß Gott die Welt aus Nichts erſchaffen habe. 
Und dazu mag die uͤberſetzte Stelle Hebr. 11. 
b. 3. Gelegenheit mit gegeben haben. Aus dem 
Grundtext aber iſt dieſes nicht zu beweiſen: 
denn die Dinge, welche nicht erſcheinen und 
nicht geſehen, noch mit den Haͤnden betaftet 
verden koͤnnen, wird niemand vor Nichts, 
das gar kein Weſen hat, halten; es ſeye dann, 
daß er ad abſurdum fallen wolle. Nun heißt 
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es daſelbſt: die Dinge, die geſehen werden, ſind 
aus denen, die nicht erſcheinen und nicht geſehen 
werden — Vifibilia ex invifibilibus — ges 
ſchaffen worden. Koͤnnen dieſe Worte wohl et⸗ 
was anders ſagen, als: ein unſichtbares Geiſtes— 
weſen koͤnne ſichtbar und koͤrperlich gemacht, 
und umgewendet: ein ſichtbarer Körper in ein uns 
ſichtbares Weſen zuruͤckgeleitet werden, wie in 
Chymicis bekannt genug iſt. 

Dieſe vorgedachte chaotiſche Materie, welche 
Sal, Sulphur & Mercurius potentialiter in 
ſich halt, war und iſt ſichtbar und greiflich, 
und in ſolcher ſind alle Formen und Saamen 
der obern und untern Kreaturen, die jemals 
erſchaffen worden, zu finden. Aus dieſer hat 
Gott die vier Elementen geſchieden, und mit ei⸗ 
nem Worte, alle himmliſche und irdiſche Din— 
ge gemacht, die Engel, die Sonne, den Mond 
und das Geſtirn. 

Die Wiſſenſchaft und Praxis der Philo— 
ſophen von dieſem Chaos hat ſie zur Erkaͤnntnis 
aller Wahrheit geleitet. Suchet durch dieſe nach 
Gott: ſo findet ihr alle Weisheit und erkennet 
die Gebaͤhrung und Erhaltung aller Dinge. 
Nach dem Falle aber iſt dieſes Chaos, durch 
des Lucifers allzuſcharfe und hitzige Bewegung, 
auch corrumpiret worden, welches zu bejam— 
mern iſt. | 

Viele Perſonen haben zwar den Wunder— 
ſtein der Weiſen gehabt; aber nichts weiter 
damit ausrichten koͤnnen, als die bloſſe Trans— 

muta⸗ 


71 


mutation der Metallen. Ich will aber, nach 
Anleitung eines Anonymi Adepti, hier kuͤrz— 
lich ſeinen verſchiedenen Gebrauch zeigen, und 
zwar 
1) Zur Geſundheit, und die Art und Weiſe 
denſelben zu gebrauchen, 
2) Zur Multiplication, welche Vermeh— 
rung jedoch nicht ohne einen Meiſter ges 
lernt werden kann. 


3) Zur Bereitung aller Edelgeſteine, wel— 
che beſſer, als die natuͤtlichen find. 


4) Zur Verwandlung aller Metallen in 
einen laufenden Mercurium. 


5) Zur Verfertigung etlicher magiſcher Ope— 
rationen von verſchiedener Art, die allen 
Glauben uͤbertreffen, bis man durch den 
Augenſchein belehret und bekraͤftiget wird. 


Alle dieſe Operationen ſollen allhier ganz 
deutlich beſchrieben werden, daß man nicht 
irren kann, wenn man nur den rothen und 
weißen Stein hat, weil beyde hiezu erforder— 
lich ſind. N | 

ad 1) Zur Geſundheit. 

Nimm des Steins 4 Gran, und folvire 
dieſes Quantum in einem Quart rheiniſchen, 
oder Franzwein, (aber nicht in ſtarken Ge— 
traͤnken, als ſpaniſchen Wein, Sect, Aqua⸗ 
vit, oder andern hitzigen Weinen) ſetze es in 
ein e groſſes und reines Glas: ſo wird er 


E 4 ſich 


ſich alſobald hochroth färben, faſt als die Mes 
dicin ſelbſt, und das iſt die böchſte Roͤthe der 
Welt. Laſſet es alſo vier Tage lang, für 
Staub wohl zugedeckt, ſtehen; weil es eine 
dligte Subſtanz iſt, fo wirft du fie nicht eher 
diſſolviren koͤnnen. Nachdem thue noch dazu 
ein Quart Wein, ruͤhre es mit einem ſaubern 
Hoͤlzlein wohl um, und gieße immer mehr Wein 
darauf, bis es eine ſchoͤne Goldfarbe gewinnet. 
Sey wohl verſichert, daß keine Roͤthe mehr dar— 
innen iſt: denn ſo lange noch eine dergleichen 
darinnen waͤre, wuͤrde es ein Zeichen ſeyn, daß 
es ſich nicht genug ausgebreitet haͤtte. Schuͤtte 
das Reine ab und filtrire es durch ein Loͤſchpa— 
pier. Hebe es in einem ſaubern Glaſe zum Ges 
brauch auf. 


Von dieſem Tranke gib einem kranken Mens 
ſchen, er habe fuͤr eine Seuche was fuͤr eine 
er wolle, alle Morgen einen Löffel voll, das 
wird die Krankheit aus ihm vertreiben; er wird 
darauf ſehr gelind ſchwitzen, welches ihn aber 
nicht ſchwaͤchen, ſondern ſtark machen wird. 
Und ſo es eine alte langwierige innerliche Krank— 
heit iſt, ſo ſoll man die Mediein 12 Tage nach 
einander continuirlich gebrauchen. Zu den aͤuſer— 
lichen Schäden aber, als Scabies, Ulcera, 
Fiſtula, noli me tangere u. ſ. w. ſoll man 
den Ort mit dem Steine ſalben, welcher ein Oehl 
iſt, undiſſolvirt im Wein, und ſolches 9 
Tage nach einander. 

Wer 
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Wer nun dieſen Stein bey ſich traͤgt; an 
den kann ſich kein böſer Geiſt machen; ja, 
wenn der Stein einem Beſeſſenen gegeben wuͤrde; 
fo koͤnnte der boͤſe Geiſt nicht laͤnger bey demſel— 
ben dauren: denn es iſt eine Quinteſſenz darin— 
nen, und gar keine Corruption; und wo die 
Elementen nicht corrumpiret ſind, da kann kein 
Teufel bleiben, weil die Hölle in der Corruption 
der Elementen iſt. ö 


Dieſe Medicin 9 Tage nach einander vor— 
beſagtermaſſen gebraucht, und mit dem Stein 
die Schlaͤfe des Hauptes alle Morgen früh ge— 
ſchmieret, wird den Menſchen ſo leicht machen, 
daß er vermeinen wuͤrde zu fliegen, und ſein 
eib wird fo luͤftig werden, daß es kein Meuſch 
glauben kann, als der es ſelbſt erfaͤhret. Denn 
dieſe Mediein hat wunderbare Qualitäten; fie 
giebt vollkommene Geſundheit, bis Gott die See— 
le abfodert, und voͤllige Erkenntniß; aber dieſe 
Kraft iſt wenigen bekannt geweſen, auch denen 
nicht einmal, die den Stein ſeibſt gehabt haz 
ben, weil er eine goͤttliche und engliſche Mediein 
iſt. Man muß aber den weiſſen Stein zu 
keinen andern als lunariſchen Krankheiten ges 
brauchen. | 5 


2) Fur Multiplication. 


Es haben viele den weiſſen und rothen Stein 
gemacht, und ihn nicht zu multipliciren gewußt: 
denn der weiſſe Stein wird roth durch Conti 
nuation des aͤußerlichen Feuers, wird aber fei- 
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ne höhere Projection thun, als ı auf 10 Theile, 
weder der weiſſe, noch der rothe, welches We— 
nigen bekannt geweſen iſt. Nun haben die Weiz 
ſen, um alles in die Kuͤrze zu ziehen, immer 

gelehret, daß der fertige Stein mit ſeinem eige— 
nen Mercurio, aus welchem er geworden ſey, 
vermehret werden muͤßte. Nimm alſo auf drey 
Theile des Steins, einen Theil deines weiſen 
Mercuri, in welchem du zuvor + ſeines Salzes 
folviret haft, damit imbibire deinen Stein, 
welcher ſolches einziehen und als ein Brey wer— 
den wird. Laß es 40 Tage lang in dem erſten 
Feuer putrificiren und alle Farben durchgehen, 
ſo wird er weiß und fix werden und 1 Theil 
100 tingiren. Dieſes repetire mit dem andern 
weiſſen Mercurio und Salz und continuire mit 
demſelben Grad des Feuers, fo wirſt du alles zes 
benfaͤltig in der Kraft vermehren. Wenn du 
nun ſolches weiter continuireſt; fo kannſt du 
es endlich dahin bringen, daß es wie ein weiſ— 
ſes Oehl werden und des Nachts wie der Mond 
glänzen wird. Alsdenn laͤſſet es ſich nicht wei⸗ 
ter multipliciren, weil es in keinem Glaſe, 
wegen ſeiner groſſen Geiſtigkeit erhalten werden 
koͤnne. 


Wenn du nun mit dem weiſſen Stein eine 
Prejection machen willſt; ſo nimm 10 Theile 
Silber, ſchmelze es und wirf 9 Theile deines 
weiſfen Steins darauf, halte es 24 Stunden 
im Fluß, und dieſes iſt die Fermentation. 1 

ek ſte⸗ 


75 


ame 


erſtemal gehet der Stein auf Kupfer, das zweis 
temal auf alle metalliſche Leiber, und das drit: 
temal auf den gemeinen Mercurium oder Quek— 
ſilber; und alsdann iſt er das Elixir. 


Gleichergeſtalt, wie du es mit dem weiſſen 
Werk gemacht haſt; ſo verfahre auch mit dem 
rothen Mercurio und ſeinem Salze, und alſo 
gehet das erſtemal 1 Theil auf 10 Theile, das 
zweitemal auf 100 und das dritte auf 1000 
und ſo fort ins unendliche, und zuletzt wird es 
ein rothes Oel, welches des Nachts einen wun— 
derbaren Schein von ſich giebt. Aue böfe Gei— 
ſter fliehen von dieſem Stein und alſo ſoll es ſeyn, 
ehe er alle Krankheiten kuriret und den Men— 
ſchen Kraft giebt, die maaiſche Operationen zu 
thun, wovon ich jetzo Meldung thun will; 
und hieraus ſiehet man, daß der Menſch ein 
Artiſt ſeyn muß. 


ad 3) Die allervortrefflichſten Edel— 
geſteine zu machen. 


Wenn du den Mercurium der Weiſen und 
aus ihm die weiſe und rothe Mercurios gemacht 
haſt, und willſt aus kleinen Perlen groſſe Orien— 
taliſche machen; ſo verfahre alſo: Nimm klei— 
ne weiſſe Perlen und ſolvire ſie in dem weiſſen 
Mercurio, welches ohne Feuer geſchehen wird, 
und wenn ſie wie ein Taig ſind, daß man die 
Maſſe mit den Haͤnden tractiren kann; ſo for— 
mire Perlen daraus, welcher Groͤſſe du willſt, 

und 
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und druͤcke fie in eine filberne inwendig polirte 
und mit dem weiſſen Stein oder Oehl beſtrichne 
Form, laß ſie drey bis vier Tage darinnen verz 
bleiben, hernach nimm fie aus der Form, lege 
ſie an die Sonne zu trocknen, doch daß ſelbige 

nicht zu heiß darauf ſcheine, ſo werden fie (hör 
ner ſeyn als die Orientaliſche. 


Die Diamanten aber mache folgendergeſtalt: 
Nimm weiſe Kieſelſteine, ſchlag die aufere Rin— 
de ab , ſolvite ſie in weiſſem Mercurio, daß fie 
zum Liquor werden, und nicht, wie zum Brey; 
alsdann ſetze ſie in eine Phiole wohl verlutiret in 
heiſſe Aſche; fo wird ſich der ganze Kquor in 12 

Tagen zu einem Stein coaguliren, alsdann 
vermehre das Fuer, daß das Glaß gluͤend 
werde, nimm es hernach wenn es kalt iſt, 

aus, ſo wird es wie ein Kieſelſtein aussehen: 
wenn du ihn aber ſchleifen und poliren laſſen 
wirſt, ſo wit ſt du einen haͤrtern Diamanten 
an ihm ſinden, als keiner von den natuͤrlichen 
jemals geſehen worden iſt; willſt du aber kleine 
Diamanten ſolviren, fo wirds deſto beſſer ſeyn. 


Alle andere im weiſſen feurigen Mercurialwaſ— 
fer diſſolvirte Steine werden ihre Farben behals 
ten; wenn du aber Rubinen oder andere Stei— 
ne machen wollteſt; ſo muſt du ſie aus dem 
rothen Mercurio und Kriſtallen bereiten. Was 
den Karfunkel anbelangt, der wird aus Kri— 
ſtallen gemacht, im rothen Mercurio ſolviret 
und mit dem 10. Theil des rothen Oels oder 
| Steins 
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Steins, wie zuvor, mit dem Feuer coagulitet, 
und wenn er hernach geſchliffen undpoliret wird, fo 
wird derſelbe in der Nacht Über die Maſſen herr— 
lich ſcheinen, weit mehr als der natuͤrliche. 


ad 4) Alle Metalle und Mineralien, 
die Mercurium in ſich halten, zu fes 
bendigem Quekſilber zu verwandeln, 


In anfaͤnglicher Zubereitung des Steins 
der Weiſen (und nicht hernach) wenn du dein 
Glaß aus dem Ofen nimmſt, wirſt du unter 
dem glänzenden weiſſen Pulver ein anderes ſub⸗ 
tiles graulichtes Pulver finden, welches unge— 
faͤhr der vierte Theil am Gewichte der eingeſetz⸗ 
ten Materie enthalten wird. 

Nimm dann, von welchem Metall du willſt, 
1 Pfund, und in dem Metall mache ein Loch, 
eines Gerſtenkorns groß, thue barein ſechs Gran 
von deinem grauen Pulver, ſetze das Metall in 
einen Tiegel in heiſſe Aſche, und wenn eg heiß 
worden iſt, ſo wird das eingethane Pulver ins 
Metall dringen, und daſſelbige zu lebendigem 
Quekſilber verwandeln. Alsdann ſchuͤtte ihn 
aus in ein hoͤlzern Gefäß voll ſaubern Waſſers, 
welches die Schlacken von dem Metkurio ab- 
ſcheiden wird. Dieſes Pulver iſt die rechte ver⸗ 


fluchte Erde des Steins. 


ad 5) Magiſche Operationen; 
a) die Schöpfung der Welt. 
Nimm ein gutes Theil Regenwaſſer, ohn⸗ 
gefaͤhr 
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gefaͤhr 80 Pfund, bewahre es in verſtopften 
Glaͤſern 40 Tage lang, ſo wird es ſtinken und 
unten feces ſetzen; das klare gieß fanft ab in 
ein groſſes hoͤlzernes Gefäß: daß das Gefäß nur 
zum dritten Theil voll wird, ſetze es an einen 
heimlichen Ort an die Sonne um den Mittag, 
laß ein Troͤpflein des gebenedeyten Steins im 
Mittel hinein fallen; ſo wirſt du oben auf dem 
Waſſer einen dicken ſchwarzen Dampf oder Miſt 
ſehen, wie es in der erſten Schoͤpfung war; 
alsdann gieſſe noch 2 Tropfen hinein, ſo wirſt 
du die Scheidung des KLchts von der Finſterniß 
erblicken: und alſo Tropfenweiſe gradatim; 
alle halbe Viertelſtunde laß 3 hernach 4, dann 
5, und endlich 6 Tropfen hinein fallen, nach— 
ber aber nicht mehr; fo wirſt du immer allmaͤh— 
lig oben auf dem Waſſer ein Ding nach dem 
andern ſehen, was Gott in ſechs Tagen erſchaf— 
fen hat, und ſolche Heimlichkeiten wahrnehmen, 
die nicht zu ſagen ſind. — — 


Du wirft auch ſehen, was für Art Lei— 
ber Adam und Eva vor ihrem Falle hatten; 
was die Schlange und der Baum, nebſt der 
verbotenen Frucht, davon ſie gegeſſen, und wo 
das Paradies geweſen iſt. Auch wirſt du wiſſen, 
mit welcherley Leiber die Gerechten auferſtehen 
werden, namlich, nicht mit ſolchen Leibern, 
als wir von Adam empfangen haben, ſondern 
mit ſolchem Fleiſch und Blute, welches in uns 


durch das feurige tincturaliſche Waſſer und den 
| heiligen 


heiligen Geiſt gezeugt und gebohren wird; gleis 
chergeſtalt wie unſer gebenedeyter Heiland Jeſus 
Chriſtus feinen Leib nach der Auferſtehung ges 
habt und gen Himmel gebracht hat. 


b) Simmelslauf. 


Nimm ſieben Stüf Metallen, von jeden 
ein Stuͤck, nach den ſieben Planeten des Him— 
mels; druͤcke in ein jedes Metall den Charakter 
feines Planets in derjenigen Stunde, da der 
Planet regieret; jedes Stuͤck der Metallen ſey 
ohngefehr eines Speciesthalers groß, das Queck— 
ſilber aber ſey ein Loth ſchwer, ohne Ein— 
druͤckung eines Characters. Alsdann thue ſie 
in einen Tiegel nach der Ordnung, wie ſie am 
Himmel ſtehen, nemlich, Silber am Boden, 
darauf Mercurium, bernach Kupfer, Gold, 
Eiſen, Zinn und endlich Bley. Mache die Fen⸗ 
ſter deines Zimmers zu, daß es finſter ſey, 
ſchmelze fie alle zuſammen in der Witte deines 
Zimmers, und gieſſe ſieben Tropfen deines gez 
benedeyten Steins hinein; ſo wird alſobald aus 
dem Crucibulo eine feurige Flamme kommen, 
und ſich über das ganze Zimmer ausbreiten. 
Fuͤrchte dich nicht: denn ſie wird dir nicht ſcha— 
den; deine Kammer aber wird ſo helle erleuch— 
tet werden, als wenn die Sonne und der Mond 
darinnen ſchienen, und uͤber deinem Haupte 
wirſt du, wie am Firmamente, die Sonne, 
den Mond und die Geſtirne ſehen, und wie ſie 
in ihrer Ordnung alle ihren Lauf praͤſentiren. 


Laß 


80 Ben en 


Laß es eine Viertelſtunde ſtille ſtehen, ſo wird 
es alles wieder verſchwinden. 5 


e) gute Geſellſchaft. 


So du den Stein im Vollmond auf un— 
ſerm Horizont bey dir traͤgſt, und im Garten 
alleine geheſt; ſo nimm einen Theil des vorigen 
bereiteten Regenwaſſers, gieße in ſolches von dem 
weiſſen Stein, eben wie du zuvor mit dem Ro— 
then gethan haſt: alſobald werden exhalationes 
aufſteigen, bis in den Kreiß des Mondes. Und 
wenn du ſolches alle Monat zu rechter Zeit beob⸗ 
achteſt, ſo wird kein Philoſoph auf demſelben 
Horizont ſeyn, da du auf wohneſt, der auch 
ein Beſitzer des Steins iſt, welchen du nicht 
erkennen wirſt: denn um dieſelbige Zeit gehet 
er aus und ſiehet ſich gegen O. S. W. N. 
(Oſt, Suͤden, Weſt, Norden) um, ob er 
ſolcher Operation gewahr werde; und aus der— 
ſelben wird er erkennen, daß fie von einem Ars 
tiſten gethan werde, welcher ihrer Kundſchaft 
begehret: und alſobald, wenn deine Operation 
geſchehen iſt, wird er dir auf dieſelbige Weiſe 
antworten, und alſo wirſt du die Philoſophos, 
welche Beſitzer des Steins ſind, erkennen. 


d) Zuſammenkunft. 


Wenn du nun die Zuſammenkunft deiner 
ditbruͤder begehreſt; fo ſchmiere deine Schlaͤfe 
mit dem weiſſen Stein deſſelbigen Abends, und 
bitte ernſtlich zu wiſſen, wer die Perſon ſey. Lege 
unter 
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unter dein Hauptkiſſen drey friſch abgepfluͤckte 
Lorbeerblaͤtter und figire deine Imagination, 
ihn zu kennen, und damit ſchlafe ein. Wenn 
du nun erwacheſt, ſo wirſt du dich der Viſion 
von der Perſon, ſeinen Namen und den Ort 
ſeines Aufenthalts erinnern, und wenn du nicht 
zu ihm geheſt, ſo wird er zu dir kommen, weil 
er gedenken duͤrfte, daß dir dieſe Heimlichkeit 
annoch verborgen und unbekannt ſey. Die Ur⸗ 
ſache deſſen iſt der Univerſalgeiſt der Luft, wels 
cher im Steine, oder in der Tinctur eingeſchloſ⸗ 
ſen iſt; und dergeſtalt kannſt du dich zu allen 
Philoſophen geſellen, die vor dir mehr in ar— 
mer als reicher Herren Geſtalt erſcheinen, und 
dich vielleicht mehr lehren werden, als ich hier 
angefuͤhrt habe. Es iſt aber unmoͤglich alles zu 
beſchreiben, was durch dieſen Stein verrichtet 
werden kann. | 
Iſt dieſes nun nicht eine engliſche Weisheit, 
alles dieſes zu erkennen? Die Aſtrologie, Aſtro⸗ 
nomie und alle mathematiſche Kuͤnſte koͤnnen 
durch dieſe Kunſt voͤllig gelernet werden, und 
es iſt gar nicht noͤthig, auf hohen Schulen ſtu⸗ 
irt zu haben: denn es iſt eine Gabe Gottes, 
die dir Weltgelehrte nicht geben koͤnnen. Auch 
dieſes muß ich annoch dabey erwaͤhnen, daß 
du, ehe du vorgedachte Operationen anfangeſt, 
Tage lang zuvor nach einander des Steins 
gebrauchen ſollſt, wie oben gelehret worden: 
denn es giebt engliſchen Verſtand; alsdenn wirft 
3 F du 
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du alles, was in der Welt iſt, verachten, die 
Schrift verſtehen und Gott recht dienen koͤnnen. 


Nun habe ich genug von dieſer Sache ge⸗ 
ſchrieben, und zwar weit mehr als ich jemalen zu 
melden geſonnen geweſen; und ich frage einen 
Jeden, ob nicht dieſes wahre unbegreifliche 
Geheimniſſe ſind? ob ſie wohl jemand anders 
gezeigt werden dürfen „ als welche ebenfalls 
davon Wiſſenſchaft haben und ſie beſitzen? 


Practica des Steins. 


Nimm von der beſten Erde, Saturnus 
genannt, ſcheide und ſiebe ſie ſauber von allem 
Unflat; ſetze dieſen Saturnum in einen Kolben, 
mit einem blinden Helm wohl verwahret, und 
wenn es 40 Tage lang in der Faͤulung geſtan⸗ 
den, alsdann ertrahire feinen Geiſt dreymal 
davon, und der letzte iſt der wahre philoſophi⸗ 
ſche und mineraliſche Mercurius. Die eine 
Haͤlfte davon verwahre zur Conjunction, und 
mit der andern Hälfte procedire weiter ad pu- 
trefactionem 40 Tage lang in gelinder Waͤr⸗ 
me. Alsdenn extrahire deine multiplicirte Merz 
curios, und bewabre ſie abſonderlich in zweyen 
Glaͤſern bis zur Zeit der Multiplication. Als⸗ 
dann nimm das Salz der Natur, ſo am Boden 
des Kolbens geblieben, und ſetze ihn zu zweymal, 
ſo ſchwer des erſt aufgehobenen Mercuri, und 
nach 3 Stunden ſigillire es in einer Phiole und laß 
es in einer natuͤrlichen Waͤrme ſtehen, bis daß 

as 


das weiſſe Werk geendiget ſeyn wird, welches 
in 9 Monaten zu geſchehen pflegt. Alsdenn 
nimm ihn aus und multiplieire ihn mit deinem 
weiſſen Mercurio, und in kurzer Zeit wird der 
Stein hoch multipliciret und zur durchleuchtis 
gen Roͤthe getrieben werden. 


Multiplicatio Lapidis. 


Nimm deinen weiſſen Stein und ſolvire ihn 
in deinem weiſſen Mercurio, welchen du zu die— 
ſem Werk bewahret haſt, ſetze ihn in den Ofen 
einen Monat lang, wie du in der Practica 
gelehret worden biſt, als in welcher Zeit du 
deinen Stein roth gemacht haben wirſt. 
Dann nimm deinen rothen Mercur oder 
Oehl und folvire darinn deinen rothen Stein 
und laß ihn wieder einen Monat lang fteben; 
fo wird deine Medicin von 10 bis 100 vermehs 
ret werden. Dieſes kannſt du bis zum viertens 
mal, aber ja nicht weiter repetiren: Denn 
ſie wuͤrde das Gefaͤß zerbrechen, wie es man— 
chem Artiſten, ſowohl in aͤltern als neuern Zei— 
ten ergangen iſt. Alsdenn wird deine Tinctur 
zu dreyerley Werken faͤhig ſeyn: 

1) zur Mediein, 
2) zu magiſchen Operationen, und 
3) zur Transmutation der Metallen. 


O Meer der Wiſſenſchaft! wer hat dich je 
umſchifft? — — 
F a2 Der 


x | 0 


Der fertige Verſtand, ein Witz, der blind⸗ 
* lings trift, 
Erfahrung grauer Zeit, was koͤnnen die 
nicht finden? 
Und dennoch fehlt noch viel , eb fie dich 
ganz ergründen. 


Merke dir auch noch, zum Beſchluß diefer 
erften Abtheilung gegenwärtige kurze Zeilen: 


Der engliſche Limbus iſt ein ſehr reiner 
| Salz > Sliafter, 
Das Licht der Kunſt, Klugheit, Verſtand 
und Weisheit. 
Das Feuer macht ein jedes Ding zu Aſche; 
Aus der Aſche wird mit Waſſer eine edle 
5 Lauge: 
Dieſe Lauge, wohl und gelinde eingekocht, 
wird zu Salz; 
Und das Salz wird ie 1 Auflöfung 
ehl: 
Aus dieſem Oehl N wenn es durch die 
Kunſt recht hart gemacht iſt, 
Wird der hochgelobte Bau der Weiſen. 
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Halleluja! heiliger Geiſt! Halleluja! 
Pfui dem Satan! 
Ohne Licht rede zu keinen Zeiten von 
Gott. Amen! 
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Zweite Abtheilung. 


Nunmehr wollen wir uns zu einer andern 

Hauptgeſchichte wenden, welche in ge⸗ 
wiſſer Ruͤckſicht, ihrer Natur nach, von noch 
viel wichtigerem Inhalte iſt, als womit wir 
den geehrten Leſer in vorgedachten wenigen, aber 
aller Aufmerkſamkeit wuͤrdigen Blaͤttern von 
der göttlichen Weisheit und hermetiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft bisher unterhalten haben. 


Wir fangen demnach unſere, in die Kürze zus 
ſammen gezogene Relation von der geſuchten und 
gluͤcklich gefundenen Perle, ohne weitere Um⸗ 
ſtaͤnde folgendermaſſen an: | 


Ich, als ein nach den anmuthigſten Gefil⸗ 
den Elyſiums wandernder Kaufmann hoͤrte eins⸗ 
mals von einem liebreichen Manne, Edang ge⸗ 
nannt, wie man zu einem Reichthum gelan⸗ 
gen und ſolches Vermoͤgen auch in Zeit und 
Ewigkeit beſtehen koͤnnte, und zwar in Erkau⸗ 
fung eines Ackers, worinn ſich eine Perle von 
unausſprechlichem Werthe finden wuͤrde. 


Dieſer Gedanke des Edangs fande bey mit 
eine gute Aufnahme und ich ließ mir deſſen 
Anerbieten, bey Verſicherung meiner wahren 
Dankbarkeit, ſehr wohl und dergeſtalt gefallen, 
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daß ich auch meine ganze Handlungsmaſſe ihme 
dagegen zu geben verſprach. Ich folgte ihm alſo 
und kaufte den Acker. Als ich nun ſolchen un? 
ter mir hatte, verſpuͤrte ich in mir ein heftiges 
Verlangen, die von einem ſehr groſſen Werthe 
geſchaͤtzte Perle auch zu haben. Ich ſuchte dem⸗ 
nach in Erwegung des Beyſpiels der Knechte 
Abrahams, 1. B. Moſ, 26. vers 19., wel⸗ 


che doch ebenfalls in der Tiefe gruben, und ei⸗ 


nen Brunnen des lebendigen Waſſers fanden, 
bis in das Centrum, oder Aller innerſte, nach 
der Perle ſehr lange. 


Endlich kam, auf mein ſehnliches Wuͤnſchen, 
der gute Edaug wieder zu mir, und ſprach mit 
vieler Verwunderung: Ey! wie? ſchon ſo 
tief? Sie, die Perle, wird nun viel naͤher 
ſeyn: denn ſie iſt nur noch vor euren Augen, 


wegen der Dunkelheit eures Verſtandes, in dies 


ſem Acker verborgen. 


Suchet das rechte Licht, ſo werdet ihr ſie 
finden. Weil es nun damals heller Mittag 


war; fo brachte mich Edang feiner hinreichen⸗ 


den Rede halber, in groſſes Nachdenken, daß 


ich auch durch die innerfte Begierde meines Herz 


zens ein ſolch rechtes Licht ſuchte, wodurch ich 
der Perle anſichtig werden möchte, fo, daß ich 
die gelehrteſten göttlichen Philoſophen und Theo— 
logen zur Hand nahme, und mir durch uͤbri⸗ 
ge Veranlaſſung Edangs das Licht dadurch 
recht anzuͤnden lieſſe; und da fande ich durch 
DS Ä die 
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die Stralen des Lichts, daß es am hellen Mit— 
tage, wie am Tage des Herrn, Apocal. T. v. 
10., je länger je klaͤrer worden war: daß alfo 
bey ſolcher Entdeckung, meiner Begierde, die edle 
Perle zu ſuchen, ſehr vermehret wurde; indem 
ich zumal bemerkte, daß dieſes Licht, oder ſehr hellß 
ſcheinende Feuer in mir ſey, und zwar ewig beſtaͤn⸗ 
dig, ſanft, gelinde, ſuͤſſe, annehmlich, guͤtig, 
lebendigmachend, erquickende Hitze oder Waͤrme, 
ein ſtarkes erforſchendes, anmuthiges, ttiumphi⸗ 
rendes, freudenreiches Liebesfeuer, und welches 
Feuer oder Licht nur allein in ſolch qualifis 
cirten vier ewig werdenden Elementen beſtehen 
koͤnnte, als in dem Feuer oder Licht, (S. 
Offenb. 21. v. 11.) welches, wie kurz vor— 
her gefagt worden, ewig beſtaͤndig in aller Saͤnf⸗ 
te da iſt. Die Luft muͤſſe lebhaft, hell und 
durchſichtig ſeyn, ſo klar, wie Kriſtall, gelin— 
de, guͤtig, kuͤblender Odem, ein anmutig etz 
friſchendes, kuͤhlendes Windlein, ſo das won— 
neſame Feuer, oder obbeſagte Licht der Liebe, 
lieblich und anmuthig aufblaͤſet; Die Erde 
(S. Offenb. ar. v. 1. und 5.) aber fluͤſ⸗ 
ſig, durchſcheinend, kriſtalliniſch, welche 
fuͤglich einem glaͤſernen Meere verglichen wird, 
woraus ſonſt alle Ideen und Bilder hervorkom— 
men; es iſt eine fruchtbare, wohltragende Erde: 
Das Waſſer (S. Offenb. 21. v. 6. Cap. 22. 
v. 1.) muͤſſe ein ſuͤſſes, anmutiges, leben- 
diges, erquickendes Waſſer ſeyn, welches alles 
im Menſchen wachſend, bluͤhend, hervorſprieſ— 
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ſend und voller keben macht; man nennt es 
auch ein oͤligtes, kriſtalliniſches, den innern 
Menſchen durchdringendes, oder ſalbungvol⸗ 
les Waſſer, ein Waſſer des Lebens, als daß 
Waſſer der Beſaͤnftigung, der Erquickung, 
der Beruhigung und Temperirung. 


Bey Erlangung eines ſolchen Lichtes muß 
ich auch mit jenem erleuchteten Manne ſprechen: 
Ach Serr! laß mich und alle, die mit 
mir nach deinem Reichthum und Buhe 
duͤrſten, dieſer wunderbaren und heili⸗ 
gen Erneuerung theilhaftig werden, 
damit unſer ſonſt vergaͤngliches Weſen 
zu der unvergaͤnglichen Serrlichkeit er⸗ 
halten werde, und wir am Ende der 
Tage in unſerm Theil ſtehen moͤgen an 
dem lautern Fluß des lebendigen Waſ⸗ 
ſers, klar wie Kriſtall, welcher ausge- 
het von dem Stuhl Gottes und des 
Lammes und bekleidet ſeyn moͤgen mit 
dem herrlichen und koͤſtlichen Golde des 
himmliſchen Hevilaͤ, bewaͤſſert von dem 
Wunderſtrom des Paradie ſes, Piſon 
genannt, ja bis wir mit den Sarfen 
des Lobgeſanges ſtehen mögen an dem 

laͤſernen Meere mit Feuer gemenget, 
ffenb. 15. vers 12. zu loben und zu 
preiſen den der da ewig iſt und bleiber 
ohne Ende zund ſolchemnach befande ich, wor⸗ 
inn auch dieſe vier Elementen beſtunden, wel⸗ 
ches 
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ches dann der drepfältige Anfang meiner Hand⸗ 
lung war. 


Das erſte Principium, der ewige 
Schwefel, war mir ſehr nuͤtzlich und dien— 
lich: denn oberwehnte vier Elementen vermifche 
ten ſich mit ihme und qualificirten alfo unters 
einander, daß mein Licht oder Feuer durch dies 
ſen meinen in der Welt habenden goͤttlichen 
Schwefel durchſchien, und dieſer von meinem 
wonneſamen Feuer ganz durchdrungen wurde; 
und ſo ward daraus ein feiner und brennender 
Schwefel, welcher die Farbe des gemeinen po⸗ 
lirten Goldes und Agtſteins, wie auch der Gra— 
natröthe zeigte. Von Waſſer durchdrungen, 
wurde er wie die funkelnde Farbe des Diaman⸗ 
ten; und wenn das Licht mit demſelben quali— 
ficirte, ſchien er wie die hellfunklende Farbe 
des hellglaͤnzenden Silbers. Alſo ſahe ich bey 
dem Schwefel, deſſen Qualitaͤten ſehr herrlich 
waren, den Grund aller Mannigfaltigkeit 
der wunderſchoͤnſten Farben, als die grüne, 
blaue, gelbe, weiſe, rothe Farbe, die Pur— 
pur = Silber » und Golbfarbe und andere Far⸗ 
ben mehr. Dieſe tingirende Farben ſind mei⸗ 
nes Schwefels ewig und erſtaunendmachender 
Schmuck, Offenb. 21. vers 19. 20. darin⸗ 
nen ſich die Wunder aller unſichtbaren Schoͤ— 
pfung Gottes zeigen und kleiden, maſſen die Glo⸗ 
rie und Majeſtaͤt in ſolchem ewigen Schwefel 
und nachmals in meinem geſuchten Lichte, wie 
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in allen Geſchoͤpfen Gottes nichts anders iſt, als 
mancherley Miſchung von Farben. In dieſem 
Sul phur beſtunde nun, und doch in feiner eigenen 
Qualität, das zweite Theil meines Eigen⸗ 
thums, nemlich der Mercurius, welcher nicht 
weniger mir meine vier ewige Elementen zur Erz 
haltung des Lichts, die unſchaͤtzbare Perle zu 
finden, zu erkennen gab, und mir in ſeiner 
Kraft dieſe Elementen mit erhielte: denn er war 
klar, glaͤnzend, ſcheinend und durchſichtig, wie 
Kriſtall. 235 


Wenn mein Sicht denſelben qualiſicirte, 
ihn durchdrange und mit meiner Luft ſich verz 
mengte, war er hurtig, geſchwind, als ein Ge— 
danke empor zu fliegen, und hinauf in die Hoͤhe zu 
ſteigen; ja er hatte die Qualität und den Grund 
aller gemeinen Harmonie von allerley anmu— 
thigen, entzuͤckenden Stimmen, Toͤnen und 
Lauten. | 


Ueber ſolch meines Mercurii und Sulphurs 
Herrlichkeit in den mehrgedachten vier Elementen 
iſt der dritte Urſtand das Salz. 


Dieſes mein Salz war rein, weiß, helle, 
als das reinſte Silber, durchſichtig, wie ein 
Glas, und vermengte ſich mit meinem Schwe⸗ 
fel und Merkur, damit ſie nicht hinweg fliehen 
konnten, und es beſchneidet ihnen beyden die 
Fluͤgel in aller Vereinigung, und halten ſich 
im Frieden untereinander zuſammen. U 
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Um aber dieſem Salz feinen rechten Na— 
men zu geben; fo wird es genannt Sal Sapien- 
tum, oder das Salz der Weiſen, weil 
dieſes Salz den Geiſt der ewigen Elementen 
ſcharf, eifrig, geſchwind und hurtig macht. 
Es macht die Wunder und Geheimniſſe Got— 
tes in dem erkauften Acker einzuſehen, indem er 
das allerreinſte Weſen der Weſenheit iſt. 


Wer demnach in der hermetiſchen Wiſſen— 
ſchaft ohne Salz arbeitet, wie ein gewiſſer 
Philoſoph ſpricht, derſelbe richtet eben ſo viel 
aus, als derjenige, welcher mit einer Armbruſt 
ohne Sennen ſchießen will. Dieſen Satz merke 
ſich ein jeder wohl und ſchreibe ihn in ſein Herz. 
Wie nun alle oberzaͤhlte Dinge durch An— 
laß meines allerliebſten Freundes Edangs we⸗ 
gen des Ackers anwandte; ſo konnte ich auch 
mit meinem verliehenen Lichte zu meinem nun— 
mehro ganz eigenthuͤmlichen Acker eingehen, 
und zwar mit weit geringerer Muͤhe, als vor— 
her, um die unſchaͤtzbare Perle zu ſuchen. 

Wenn ich aber bisweilen eine Mattigkeit 
verſpuͤrte und etwas auszuruhen beſchloß: ſo 
betrachtete ich, bey Verſinkung in mein eigenes 
Nichts, die zwey ewig wuͤrkende Geſtalten, 
und wie von ſolchen die edle Perle in dem irr— 
diſchen Acker ſowohl als der paradiefifchen Erde 
hervorgebracht und gewuͤrket werde. 


Man kann nicht umhin, folgende Ausru⸗ 
fung dabey zu thun: 


Jeho⸗ 


9% 


Jehova, Elohim, Sadai! 

Jah, Zebaoth, El, Adonai! 

Der ſich Dreyeinig ſchon gebahr, 

Eh noch der Schöpfung Anfang war. — 
Von Ewigkeit, wie wir es leſen, 

Iſt in ſich ſelbſten Er geweſen, 
Er, als das große Allmachtsmeer: 

Wo nehm ich Stoff zum Denken her? — 
Gott! hoͤchſtes All! des Einſten Eines! 
Du erſtes Gut! ohn welches keines; 

Wo finde ich die Weisheitsſpur? — — 
Erleuchte mich, Herr der Natur! 


Ich fand mich belehret, daß ſothane Perle 
ein Auszug aus der Erde des Ackers und in ſol— 
chem Acker gleichwohl eine Harmonie meines 
obgedachten Lichts ſeyn müßte; worinn ich denn 
auch zu einer gewiſſen Zeit in ſolcher Betrach⸗ 
tung ſehr geſtaͤrkt wurde, als ich des hoch er⸗ 
leuchteten Mannes Johann Arndts Rede von 
ſeinem zweiten Tagwerk im letzten Paragraph 
mit dieſer Expreſſion ſahe: Es iſt auch zu 
wiſſen, daß der guͤtige Schoͤpfer ein rei⸗ 
nes ſchoͤnes und anmuthiges Licht allen 
Dingen habe eingeſchloſſen, wie dieje⸗ 
nige wiſſen, ſo die natuͤrliche Scheidung 
verſtehen, und die Reinigkeit aller Din⸗ 
ge von der Unreinigkeit recht philoſo⸗ 
phiſch ſcheiden koͤnnen, mit dem An⸗ 
hang, daß alle Dinge alſo koͤnnten na⸗ 
tuͤrlich in ihre Klarheit gebracht Ka 
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den, und wie ſehr ihre natuͤrliche Ver: 
klaͤrung ein herrlicher Augenſchein und 
Zeugniß der Verklaͤrung unſerer Leiber 
am juͤngſten Tage ſeyn wird, wenn alle 
Unſauberkeit von Leib und Seele hind— 
angeſchieden worden. 


In dieſen und dergleichen Ruheſtunden ge⸗ 


dachte ich auch wieder einmal diejenige Perle zu 
ſuchen, wofür ich mein ganzes Hab und Ver⸗ 
moͤgen angewandt hatte; und wie ich wuͤnſch⸗ 
te, daß ich ſolche mit meinem angezuͤndeten 
Lichte recht ſuchen moͤgte, ſo kam zu meiner 
Beruhigung jener redliche Freund Edang zu 
mir, bey welchem ich mich dann wieder Raths 
erholte, und von ihm dieſe beſondere Nachricht 
erhielte: 


„Ihr muͤßt euch, ſprach er, an 

„ mebrgedachtes Licht ganz allein hal⸗ 
„ten: denn durch keine andre Erfor⸗ 
ſchung, als durch das in eurem Her⸗ 
„zen brennende und empfindlich wuͤr⸗ 
„tende Licht Gottes, kann fie, die 
„Perle, ergriffen werden; die Mittel 
/ dazu aber find folgende: a) ein des 
muͤtiges und niedriges Gemuͤt, wel⸗ 
ches ſich dem Gnadenſchutz Gottes 
„in ſeiner ganzen Handlung ergiebt, 
„und nach nichts forſcht, als nach eis 


„ner genauen Aufſicht Gottes uͤber 


ihn! b) ein grundgelaſſenes Herz, 
70 wel⸗ 
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„welches ſich dem Willen des Soͤch⸗ 
„ ſten vollig uͤberlaͤßt, und nichts anz 
„ders will, als was die goͤttliche ewi⸗ 
„ge Weisheit auch will, es gehe 


„zum Leben oder Tode, u. ſ. w. 


„In einem ſolchen verleugnungsvols 
„len Menſchen geht der WMorgenſtern 
„im Herzen auf, wie Petrus ſpricht, 
„daß das Gemuͤt eine ſolche Perle 
„findet, worinnen ſich Seele und 
„Leib erfreuet; und wenn dieſer verz 
„borgene Schatz im Acker gefunden 
„wird, ſo bedarf es keines Forſchens 
„noch Lehrens: denn es ſtehet ge— 
„schrieben: fie werden von Gott ge⸗ 
„ lehret ſeyn. In ſolcher Art der Nach⸗ 
„ſuchung werdet ihr ſie bald finden; 


, nicht aber mit vielem Diſputiren und 
„Gruͤbeln in eigener Vernunft: als⸗ 


— 


denn giebt ſie ihm zeitliche und ewi⸗ 
„ge Freude. Das Buch aber, wo 
„ihr das mehrere davon nachſchlagen 
„konnt, ſagte Edang zu mir, 
„ ſeyd ihr ſelbſt. Euch iſt das Spiracu- 
„lum vite aus dem Wunde Sottes 
„eingeblaſen; und dieſes macht euch 
„eigentlich zum rechten Menſchen; 
das uͤbrige aber, was ihr an euch 
„habt und beſitzt, gehoͤret nur zum 
„Geboͤude deſſelben. Der Menſch al⸗ 


„ ſo als das Buch des Weſens aller 
„ We 
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„Weſen, ift in ſolchem Wiederſuchen 
des ermanglenden Ebenbildes Bot: 
„tes deſſen Gleichheit. Und bey Er⸗ 
„ langung der Perle. und des freund: 

„lichen triumphirenden Lichts im 

Menſchen uͤberkommt man ſehr große 

/ arcana; dieſe Offenbarung aber ge⸗ 

„hoͤret dem Geiſte Gottes. 


Ich begab mich alſo, auf dieſen erhaltenen 
Unterricht, aufs neue wieder zum Suchen der 
edlen Perle, weil ſonſt wegen Verwechslung 
meines Kapitals gegen meinen erhaltenen Acker, 
nichts zu hoffen, noch mein Vertrauen hier auf 
ſonſt etwas zu ſetzen hatte, ſo daß mir es wie 
jenem Kaufmann gienge, von welchem der Hei— 
land ſpricht, daß das Himmelreich einer Perle 
gleich feye, um deren Willen ein Kaufmann 
alles verkaufte, um ſolche zu erhalten: denn 
es muß alles daran gewandt, und alles Uebel 
verlaſſen werden, wenn man zum Beſitz diefer 
zeitlichen und ewigen Perle gelangen will; weil 
der edle Stein, Lapis philoſophorum, der 
Grund aller Heimlichkeiten darinnen liegt. Die 
Seele zieht dieſe Perle als ein Kleid, als einen 
neuen Leib in Gottes Reich an, worinn ſie ein 
wiedergebohrnes Kind Gottes iſt, mit welchem 
Schatz ſie im Feuer des Zorns Gottes unverletzt 
beſtehen, und darinnen den Teufel, die Hoͤlle, 
den Tod und die Welt uͤberwinden, auch uͤber 
das Geſtirn und aͤuſſere Leben herrſchen kann, 

wel⸗ 


welches keiner Vernunft moͤglich iſt: Denn 
ein ſolcher Kranz, mit dergleichen edlen Perlen 
gezieret, wird nur demjenigen aufgeſetzet, der es 
mit Ernſt ſucht und ſich ihm ganz ergiebt, aber 
nicht feiner Vernunft in Fleiſch und Blut fols 
get. Solchemnach muß alſo wenigſtens der fe⸗ 
ſte Wille da ſeyn, wenn man auf einen gluͤck— 
lichen Ausgang der Sache Hoff nung faſſen will. 
Ich war alſo jederzeit emſig bemuͤhet, ſolche 
zu finden, mein Licht in dem herrlichen Element 
zu unterhalten und damit in der Stille zu 


ſuchen. | Ä 


| \ 

Wie ich nun zu einer gewiſſen Zeit abers 
mal in dieſem Geſchaͤfte begriffen war, ſo 
fand ſich Edang wieder bey mir zum Be⸗ 
ſuch ein, und ſtaͤrkte mich durch einen kraͤfti⸗ 
gen Zuſpruch, daß ich im Suchen nicht muͤde 
werden ſollte, mit der angefuͤgten Verſicherung, 
wie mehrgedachte in Gott kenntliche Perle mir 
nachher die Erkaͤnntniß eines unvergleichlichen 
Dinges, welches keiner Wiſſenſchaft noch Kunſt 
zu erforſchen moͤglich ſey, geben wuͤrde: denn 
ihre, der edlen Perle, Kenntnis ſehe durch 
Himmel und Erde; man fragte alsdann nicht: 
ob es wahr ſeye? ſondern man hätte den 
Zeugen der Wahrheit und Gerechtigkeit in ſich; 
ſie ſey eine Wonne des Lebens und erfreue das 
Gemüt in Truͤbſal und gienge mit dem Men⸗ 
ſchen in den Tod: denn fie hätte kein Sterben 
in ſich. Ihr Urſprung waͤre aus der f 
un 
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und fie ſey eine Fuͤhrerin der Himmel und eine 
Freude der Engel; ihr Geſchmack waͤre lieblicher 
als alle Freude der Welt, und wer ſie einmal 
bekaͤme, der ach tete ſie hoͤher als aller Welt Gut; 
ihr ſey nichts gleich, als nur die Gottheit — — 
welches Anfriſchen mich jederzeit im Suchen 
unterhielte, ohngeachtet ſolches edle Perlenkraͤnz— 
lein in meinem finſtern Thal verborgen liegt, 
und die Welt ſolches nicht kennet, der Satan 
auch darüber mit vielem Grimm herrauſcht und 
im Sturm bedecket, daß es oft die Vernunft 
nicht kennet, da es doch zu ſeiner Zeit hervor— 
kommen und gruͤnen muͤſſe, wie die ſchoͤnſte Lilie 
mitvielen Fruͤchten. Ob es nun gleich in Truͤbſal 
geſaͤet wied, fo erndet man doch in Freuden, 
wenn es ſchon die Vernunft verachtet; und 
wer es eklangt, haͤlt es fuͤr ſeinen beſten Schatz. 


Alſo war ich dann immer ſuchend beſchaͤf— 
tiget; und im Suchen dieſer wunderbaren Per— 
le wurde mir einsmaͤls in den obenangezoge— 
nen herrlichen Elementen, welche in meinen 
dreyen Principien des Schwefels, Salzes und 
Merkurs beſtanden, das Licht recht helle, daß 
ich mit inniaſter Ruͤhrung meiner Seele ſolche 
ſehnlich geſuchte Perle, welche ſonſt tief geſucht 
wird, mir aber vor diesmal doch ſehr nahe war, 
‚auffer meinem Acker in dem groſſen Weltacker 
zu Geſicht bekam. — — 


Ich gieng zu ein und anderer muͤſſig geſchaͤtz⸗ 
ten Stunde in den balſamiſchen Monathen 
Map, 
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May, Junio und Julio, da der Luftkreis mit 
vielen Geiſteskraͤften erfuͤllet iſt, zur Zeit des 

Vollmonds, wie eben ein ſchoͤner Regenbogen 
am Firmamente ſtand, auſſerhalb meines Wohn 
ortes ſpazieren, um mir einige Gemuͤthsveraͤnde— 
rung zu machen, und fande auf den Aeckern 

und Wieſen, in den Feldern und Weinbergen 

u. ſ. w. uͤberall ein Ding, welches nach feiner 
aͤuſſern Signatur, wie im gruͤnen Damaſt 

gekleidet, und von dem Thau des Himmels und 

der Fettigkeit der Erde entſproſſen war, deſſen 

allererſter Urſprung aber, als triefende und troͤ— 

pfelnde Fußſtapfen Gottes, von dem Strome 

ſeiner Schamajims herruͤhrte, welcher Fluß ſich 
herrlich und klar durch die ſieben Weltgeiſter 

uͤber unſere Region ergoſſen hatte; wie ich denn 

deſſen Centralweſen in einer Perlenform, als 

Waſſertropfen durchſichtig,, lieblich, mit den 

praͤchtigſten Farben in dem Grunde und inner— 

ſten aller Getreidekoͤrner nicht nur allein, fonz 

dern in allen Wieſen- und Blumen-Figuren, 

Kraͤutern und Wurzeln, bey einem entzuͤndeten 

obe Gottes auf Erden wie am Firmament des 

Himmels vor meinen natuͤrlichen Augen mit Erz 

ſtaunen gefehen, und nach deſſen Glanz und Feiz 

ſtalliniſchen Leibe verſpuͤren koͤnnen, daß folder 

eine Ewigkeit in ſich habe, zumal ich gewahr 
worden bin, daß, wenn ein Saamenkorn in der 

Erde feinen irdiſchen Leib wieder von ſich gewor— 

fen hat, daß aus dem darinnen ſependen ewi— 

gen geiſtlichen und doch körperlichen Leibe wieder 

| ſo 


‘fo vielfältige Früchte in nemlicher Figursbezeu⸗ 
gung daraus von Zeit zu Zeit entſtehen. Dies 
ſen ewigen Leib aber recht zu ſehen, erfordert 
die Gnade des maͤchtigſten Herrns dieſer herrli⸗ 
chen Schoͤpfung: da man alsdann in ſolcher 
Beſchaulichkeit in das Innerſte eines jeden Bau— 
mes, jeder Pflanze, jeden Thieres, Metalls, 
Steins „Waſſers und jeder Luft ein herzer— 
quickendes Einſehen mit groſſem Lobe Gottes 
hat, wie von Salomo geſagt wird, daß er 
von der Ceder bis auf den Yſop dieſes Ein— 
ſehen gehabt habe, zumal wenn man gewahr 
wird, wie ſolcher herrliche Geiſt fort und fort 
bis zu ſeiner Vollkommenheit von Tag zu Tage, 
von Stufen zu Stufen, in aller Ordnung 
korporiret und wuͤcket, daß man accurat die 
ſchoͤne Jugend, das blühende Mittel und tra— 
gende Fruchtalter bis zum Ende ihres Wachs⸗ 
thumsanſatzes wuͤrkend- und webender Weiſe in 
ſchoͤnſter Ordnung ſiehet, wornach ſich aber 
viele tauſend unartige Menſchen die geringſte 
Beſpiegelung an der ihnen jederzeit fuͤr Augen 
unvergleichlich lockenden, ſchoͤnen und munter 
arbeitenden Natur nicht machen, noch nehmen 
wollen, daß auch der Herr ſelbſt ausbrechen und 
ſagen mußte: ſie haben Augen und ſehen nichts, 
Ohren und hoͤren nichts. 


Weil nun ſolchemnach einigermaſſen uͤber 
dieſen ſchon ziemlichen Fund bisher mit groſſer 
ankbarkeit gegen Edang vergnuͤgt war, und 
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mir eine gemachte Perle gegen dieſe edle und 
herrliche Perle zu halten einfiel, kamen mir fol- 
gende Worte, welche ich aus des mit goͤttlicher 
Weisheit gezierten Mannes Johann Arnds 
Schriften und zwar in ſeinem Buche von dem 
groſſen Geheimnis der Menſchwerdung des ewi— 
gen Worts, geleſen hatte, wieder im Gedaͤcht⸗ 
nis vor, da er ſagt: 


„„Das habe ich geſchrieben, daß die 
„Linie des Geiſtes eine leibliche 
„Frucht gebe: denn aller natuͤrlicher 
„Saame iſt ein Geiſt, und giebt doch 
„eine leibliche Frucht; und das iſt nicht 
„der Saame , den man ſiehet, ſon— 
„dern in dem Spiritu, oder Geiſt, 
„den man nicht ſtehet, iſt der Saa⸗ 
„me verborgentlich enthalten. Was 
„man ſiehet, ift fein Haus; und da— 
„mit ihr mich recht verſtehet, was 
„der unſichtbare geiſtliche Saamen 
„aller Dinge ſey, ſo iſts eben das 
„Licht der Natur, das Leben der 
„groſſen Welt, der unvergaͤngliche 
„Kraft- Geiſt Gottes, in unzaͤhlig 
„viel Partikularien oder abſonderli— 
chen Sachen ausgetheilt, im Men⸗ 
„ ſchen menſchlich, in Thieren chie⸗ 
„riſch, in den Erdgewaͤchſen nach 
„Art der Erdgewaͤchſen, deren als 
„ler wahrhaftiger Saame ein e 
tk, 


„ iſt, und wenn der nicht im Saamen 
„ waͤre, ſo wäre er dumm und wuͤchſe 
N „ nicht. 8 TA 

Ein anderer Autor, und, wenn ich mich 
nicht irre, ſo iſt es Sendivogius geweſen, ſagt 
davon folgendes: „Sperma tft nicht der 

„rechte Saame, ſondern das Saus 

„des Saamens; der Saame iſt der 

„ allerſubtileſte Geiſt, und zeugt doch 

„leibliche Dinge, und iſt wohl der 

„Geiſt Gottes als eine ausflieſſende 
„Kraft; iſt aber nicht Gott der hei— 

lige Geiſt; ich ſage derowegen und 
y zeuge alſo: fo die Natur, die lau: 
ter Geiſt iſt, etwas leibliches gebieh— 

„ret und in eine leibliche Kraft und 

„Frucht gehet; wie viel mehr, ja 

„Hundert taufendmal eher wuͤrket und 
„ gebiert der lebendig machende Geiſt 
„Gottes ſelber, der dritte Zeuge in 

„der Drepeinigkeit, der Schöpfer al- 

„ler Dinge, eine leibliche Heilsfrucht? 

Dieſer Wahrheitsrede dachte ich alſo ferner 
nach, und es fielen mir dieſe Gedanken dabey 
ein: mit wie uͤberſchwenglicher Güte uns doch 
Gott alle Tage ſpeißte, da er uns in der 
Welt alles leiblich genieſſen lieſſe, und wir aus 
den genieſſenden Dingen nur die Geiſtes-We— 
ſenheit meiſtens behielten, deren Irdigkeit 
aber wieder von uns ſtieſſen: da bedachte ich, wie 
ſich die Geiſteskraft Gottes in mich ſelbſten 
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verwandelte, und ſich wieder einen Leib erzeug— 
te. In ſolcher Betrachtung und Sinnlichkeit 
ſahe ich durch Kraft des aus Gott in mich 
ausgegangenen heiligen Geiſtes Kraͤfte, wie 
ſich die heilige Dreyeinigkeit als in einem Spie— 
gel in uns beſchauen und ihr Bildnis machen 
koͤnnte, aber nicht in dem fleiſchlichen Leibe, 
welcher nur die Schale des rechten Leibes iſt; und 
welche ſich von dieſem verführen laſſen, die find 
keine rechte Menſchen, ſondern viehiſche — von 
dem Geſtirn und den vier Elementen herruͤhren⸗ 
der Art und Eigenſchaft, und oͤfters die Ot— 
tergezuͤchte, die Soͤhne Jupiters und Satur— 
ni; aber die rechte menſchliche Leiber ſind die, die 
von ſolchen irdiſchen Dingen pur, lauter und 
rein find, jemehr find fie auch rechte Menz 
ſchen. Darum ſagt Arndt, (welcher beyde, ſo— 
wohl die goͤttliche als natuͤrliche Tinctur beſeſ— 
ſen) in einem Sendſchreiben; daß Chriſtus 
die allerreinſte, edelſte menſchliche Na— 
tur gehabt habe, darum, daß fie nicht 
aus dem Geiſte der Welt, ſondern aus 
Gottes heiligem Geiſte empfangen iſt, 
weil in Adam die rechte reine menſchliche 
Natur gar verderbet, ja, durch die thie⸗ 
riſche Eigenſchaften, die nach dem Fall 
geherrſchet haben, unterdruͤckt worden. 
Daß aber vor dem Falle die rechte menſchliche 
Natur in Adam nicht befleckt geweſen, kann 
man daher wiſſen, weil ſich nicht das gering? 
ſte davon gereget hat; nach dem Fall aber iſt 

die 
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die zarte und edle menſchliche Natur ganz vergif 

tet und mit brutaliſchen Eigenſchaften ange— 
fuͤllt, mithin völlig verderbt worden. Dar: 
um hat Chriſtus durch ſeine Menſchwerdung 
der andere geiſtliche Adam werden und die rech— 
te menſchliche Natur annehmen und ſolche retten 
muͤſſen; daher ihn auch Paulus 1 Cor. 15. den 
Geiſt Adams, den himmliſchen Adam, den“ 
Herrn vom Himmel nennet, und zwar wegen 
ſeines himmliſchen Fleiſches und Blutes, ſonſt 
koͤnnte er nicht der andere Adam ſeyn. 


Jeſus Chriftus iſt demnach das rechte ein— 
zige Centrum der Weisheit, in welchem alle Schaͤ⸗ 
tze verborgen liegen: denn die ganze Fuͤlle der 
Gottheit wohnt in ihm leibhaftig. Da nun Pau— 
lus ſpricht, der himmliſche Adam ‚und damit des 
Herrn Fleiſch und Blut andeutet; ſo iſt es eben 
fo viel, als nennte er bimmliſch Fleiſch und 

Blut; nicht, daß ers vom Himmel gebracht haͤt⸗ 
te, wie einige irrig vermeinen, ſondern 
daß es himmliſch, uͤbernatuͤrlicher Weiſe im 
jungfraͤulichen er Maria durch den heiligen 
Geiſt empfangen und gewuͤrket worden iſt. 
Sollte man nun nicht himmliſches Fleiſch ſa— 
gen; ſo muͤßte folgen, daß der himmliſche Adam 
kein Fleiſch noch Blut gehabt haͤtte. Ferner 
ſpricht der heilige Paulus 1 Cor. 15. hat man 
einen natuͤrlichen Leib, ſo hat man auch 
einen geiſtlichen Leib. Der erſte Menſch 
iſt von der Erden und irdiſch; der an: 
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dere Menſch iſt der Herr vom Simmel. 
Iſts aber ein irdiſcher Menſch, ſo hat er ir— 
diſches Fleiſch und Blut; iſts hingegen ein 
Menſch vom Himmel, ſo hat er himmliſches: 
es waͤre denn, daß einer ohne Fleiſch und Blut 
ein Menſch ſehn koͤnnte. Ferner ſpricht Pau⸗ 
lus: welcherley der Irdiſche iſt, ſolcher⸗ 
ley find auch die Irdiſchen; und wel: 
cherley der Himmliſche ijt, ſolcherley ſind 
auch die Himmliſchen. Das iſt, was für 
ein Geiſt die Empfängnis wuͤrket, ſolcherley 
Frucht wird auch mit Fleiſch und Blut gebohren. 
Der Welt -und Fleiſchesgeiſt haben die Em⸗ 
pfaͤngnis des Fleiſches Chriſti nicht gewuͤrket, 
ſondern der Geiſt des allerhoͤchſten Herrns, durch 
die allergeheimſte göttliche Ueberſchattung; dar⸗ 
aus iſt ein geiſtlicher himmliſcher Adam gewor— 
den, mit ſolcherley Fleiſch und Blut, doch 
menſchlich, wie Theophraſtus vom ewigen We— 
ſen oder Limbo gewaltig philoſophiret, und 
vom thieriſchen und aſtraliſchen Leibe unter⸗ 
ſcheidet. N 


Das iſt nun die Linie einer edlen 
Perle, oder der Geiſt, ſagt der hocherleuch⸗ 
tete Arndt weiter, wovon ich geſchrieben 
habe, aus welchem durch den Glauben 
und die Verheiſſung die gebohren ſind, 
aus welcher Linea Chriſtus herkommt 
nach dem Fleiſche. Diejenige, welche aus der 
Linea Chriſti herkommen, ſind rechte Wise 

Wie 
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Wie Adam, dem Gott durch die Naſen 
Den Lebensodem eingeblaſen, 

Wodurch er erſt den Geiſt erhielt, 

In welchem er ſich ſegnend fuͤhlt. — — 
Athme Gottes Wundergüte, 

Faſſe dich durch Herz und Gruͤfte, 
Schalle, halle durch die Luͤfte, 

Voll Jehovens Stammgebluͤte, 
Voll Elohims Geiſtgemuͤte. — — 

Athme aus, was Gott geſchenket, 
Der aufs neu an dich gedenket: 

Athme lobvoll Gott den Herrn, 

Oben, unten, nah und fern. 


Diejenigen aber, welche aus der fleiſchlichen $iz 
nie find, find mehr Beſtien und viehiſche Ges 
ſchoͤpfe, als Menſchen. Die viehiſche Mens 
ſchen, oder der viehiſche Geiſt iſt neidiſch, wird 
zornig, toll, toͤllpiſch u. d. g. Der rechte 
menſchliche Geiſt iſt milde und gehorſam; ihm 
gebricht nichts. Arndt ſagt weiter: allhier 
hätte ich von des Abgrundes Sinfternis, 
oder die uͤber dem Abgrund ſchweben, 
oder von der Ueberſchattung des Geiſtes 
Gottes in der erſten Schoͤpfung, auch 
noch etwas zu melden, daß ohne eine fol- 
che wunderbare Uleberſchattung nichts 
atuͤrliches noch himmliſches gebohren 
werden kann; und dieſes auch im Menſchen, 
welches von dem goͤttlichen Jacob Boͤhm in die 
finftere Angſtkammer einzugehen und ſolche zu 
G 5 zer⸗ 
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zu zerſprengen geheiſſen wird, damit das Licht 
aus dem Centro herfuͤrbrechen, wuͤrkend wer— 
den und uns lebendig machen, folglich erneu— 
ern koͤnne. Dieſes wird die Wiedergeburt im 
Geiſte genannt. Wenn alſo etwas hohes 
oder tiefes in unſerm Verſtande geboh— 
ren werden ſoll: fo muß aus der Sinfter: 
niß das Licht herfuͤr leuchten; und eben 
ſoiches muß meines Erachtens, auch in 
dein Steine oder der Perle der uralten 
weiſen geſchehen, welcher ein Spiegel 
der Schoͤpfung, Wiedergeburt und Sets 
ligung iſt. Die Uleberſchactung iſt eine 
Schöpfung, die Wiedergeburt iſt die 
Erleuchtung mit dem weſentlichen Lichte 
Gottes, die Heiligung iſt die Serrlich⸗ 
machung. 

5 Die alten Liebhaber der Weisheit haben ſich 
auch wohl etwas beduͤnken laſſen, daß nicht alle 
Menſchen rechte Menſchen waͤren: darum ſuch— 
te dort Diogenes am hellen Mittag mit einer 
katerne auf dem Markt Menſchen, und auf cs 
nem Berge rief er zur andern Zeit: O ihr 
Menſchen! kommt mir zu Huͤlfe! Als nun 
das Volk zu ihm lief, ſprach er: Sie habe er 

nicht; ſondern Menſchen habe er gerufen. 
Wollte man nun ſprechen: ja recht! das 
it von dem unmenſchlichen, viehiſchen Leben zu 
verſtehen; aber von dem Weſen nicht. Ich ant— 
worte: daß viehiſche Leben hat auch ſein inn⸗ 
wen⸗ 
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wendiges Weſen, woraus es entſpringet; es hat 
viehiſchen Urſprung und Wurzel: denn wenn 
ſolches nicht wäre, fo wäre das Aufferliche vie— 
hiſche Weſen auch nicht. Aus dem Herzen 
kommt, was den Menſchen verunreiniget; 
derowegen hat es allda feine weſentliche Wurzel. 


Hier muͤßte nun der herrliche Artikel von der 
Wiedergeburt erklaͤret werden; beſiehe aber nur 
die Wiedergeburt der Metallen; alſo muͤſſen 
auch alle natuͤrliche Menſchen wiedergebohren, 
das iſt, mit einem himmliſchen Geiſte tingiret, 
erneuret, gereiniget, von Chriſto angehaucht, und 
eben fo angeblaſen werden, wie dorten die Apoſtel 
angeblafen wurden und den heiligen Geiſt erhiel⸗ 
ten, damit wir verherrlichet werben, und zwar 
immer mehr und mehr, von einer Klarheit in 
die andere, als vom Geiſte des Herrn, wie der 
erleuchtete Paulus herrlich redet; das wird eben 
ſo wohl weſentlich Fleiſch und Blut in dem 
Menſchen, gleichwie Tinctur ein neues Weſen 
giebt, nicht eine neue Eigenſchaft allein: 
denn ich muß eben ſo wohl Chriſti Fleiſch und 
Blut in mir haben, als Adams Fleiſch und 
Blut, das heißt ein neues Geſchoͤpf, weſent— 
licher Weiſe; und nicht allein werden wir des 
weſentlichen Fleiſches Chriſti theilhaftig, ſon— 
dern auch durch ihn der goͤttlichen Natur, wie 
der heilige Petrus ſpricht, daß uns alſo Chriſtus 
ſeine menſchliche und goͤttliche Natur mittheilet. 
Dies iſt das groͤſte Geheimnis — . Iſt jemand 

in 
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in Chriſto; ſo iſt er eine neue Creatur, ſpricht der 
heil. Paulus: Alſo iſt Chriſtus in uns; ſolches be= 
zeuget er 1 Cor. 15. Hat man einen natuͤrlichen 
Leib; ſo hat man auch einen geiſtlichen Leib. 

Der naturliche iſt aber der erſte, hernach der 
geiſtliche; dieſer iſt der innerliche wiedergebohr⸗ 
ne Menſch, der mit dem weſentlichen wahren 
Fleiſch und Blut Chriſti geſpeiſet werden muß. 

Woraus wir geſchaffen werden, davon werden 
wir auch ernaͤhret. 


O hohe Tiefe und ſehr liebliche Weisheit! 
Es iſt alles zweyfach, der aͤuſſerliche und der 
innerliche Himmel; aus dem innern Himmel 
gehen die neuen Sterne, die übernatürliche Zei— 
chen. Aus dem innwendigen Menſchen gehen 
neue Kräfte, Leben, Tugenden, Wunderzei— 
chen u. ſ. f. — In der neuen Kreatur iſt 


das weſentliche Licht Gottes Joh. 1., wel— 


ches das Leben und der rechte Menſch iſt, wel— 
cher allen aͤuſſerlichen Kreaturen, als der Herr 
Himmels und der Erden, zu gebieten hat. 


Er kann, wie Elias, den aͤuſſerlichen Him— 
mel zuſchlieſſen; Er iſt der rechte Gelehrte in der 
Weisheit Gottes und der Sternenkunſt; und 
dieſen hat Gott die Herrſchaft uͤber alles gegeben. 
Ich komme aber zu weit vom Text, und alle 
bier heißt mich Plato ſtille ſchweigen: denn es 
ſind Geheimniſſe, die mehr zu verbergen, als 


dbu offenbaren ſind. Doctor Rhunradus wirft 


mir aber Rn aus dem Buche Tobiaͤ für! Der 
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Fuͤrſten Heimlichkeit ſolle man verſchweigen; 
Gottes Wunder aber offenbaren. Ich ant— 
worte: es iſt ein ſehr groſſer Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Gottes Wunder und der Fuͤrſten Heim— 
lichkeit. Die Wunder muß man hochpreiſen; 
Geheimniſſe aber verſiegeln, ſonſt ſind ſie keine 
Geheimniſſe mehr. Gebt das Heiligthum kei— 
nen Hunden und die Perlen keinen Schweinen. 
Der heilige Paulus hat viele Geheimniſſe im 
dritten Himmel gelernet, ſolche aber nicht offene 
baret. Es begreiffen nicht alle dieſe Worte, 
ſpricht der Herr ſelbſt; Verſiegelt dieſes, ſteht im 
Daniel und der Offenbarung Johannis. Fuͤr 
den gemeinen Mann iſt es genug, daß er weiß, 
Ehriſtus ſey ein wahrer Menſch ohne Suͤnde, 
von dem heiligen Geiſt empfangen, aus der 
Jungfrauen Maria Fleiſch und Saamen ge— 
bohren, ſey eine Frucht ihres Leibes, geſalbet 
mit allen Gaben des Geiſtes und der Kraft 
Gottes nach feiner menſchlichen Natur, von det 
ſen Fuͤlle wir alle nehmen muͤſſen. Dieſer iſt 
der rechte Erloͤſer und Geſalbte des Herrn, von 
welchem wir die Salbung, die uns alles lehret, 
empfangen muͤſſen. 


In Beherzigung dieſer guͤldenen Wahrheiten j 
durch welche ich dann bey innigſter Erquickung 
meiner Seele vermoͤgedes inneren ſichts, je laͤnger je 
mehr in meinem unſchaͤtzbaren Perlenſuchen ange⸗ 
friſcht und geſtaͤrkt wurde, habe ichdenn auch jenen 
erkauften Acker helle und klar, und alſo deſ— 
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fen Erde wie ein kriſtalliniſches Salz; die himm⸗ 
liſche Tinctur aber als eine Quelle lebendigen, 
öligten, fenftfließenden, auf und abzirkulirenden 
Waſſers, und dabey zugleich mein ganzes Zim⸗ 
mer dergeſtalt erleuchtet geſehen, als wenn es 
in vollen nichtsverzehrenden Flammen ſtunde, 
daß es mir damalen faſt eben ſo wie dem Moſes 
am Berge Horeb ergienge, welcher dorten einen 
Buſch mit Feuer brennen fahe, der doch nicht 
verbrannte. 


Als ich nun mit meinem in dem Mittelpunkt 
meines Weſens ſich entzuͤndeten Lichte recht nahe 
herbeykam; ſo ſahe ich mit demuͤthigſter und 
warmer Dankſagung gegen Gott, wie die Kraft 
meines unvergleichlichen Lichts die Schama⸗ 
jümserde meinem Augenblick zu groſſen und klei⸗ 
nen durchſichtigen Perlen qualificirte, welche le⸗ 
bendige, fluͤſſige Perlen, wie mir ſchon von an⸗ 
dern Suchern und Findern angezeigt worden, 
oberzaͤhltermaſſen herrlicherquickend, durchſchei⸗ 
nend in aller Lieblichkeit geſehen, daß auch mein 
Mund ſich oͤfnete und mit David ſagte: ach 
Herr! wie wunderbar find deine Wer⸗ 
ke! wer ſie achtet, der hat eitel Luſt 
daran. 


Was aber das fuͤr eine ausgehende Kraft 
Gottes ſey, wovon vorbergedacht, und wie ſol⸗ 
che erkannt werde; davon ſagt ein Lehrer der 
alten Weiſen dieſes: Die Runſt hat ein 

gewiſſes Ding zu ihrem Fundament, 5 
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doch allein von der Natur erſchaffen iſt 
und herkommt, in welchem Dinge, 
oder durch welches der Natur geholfen 
wird; die Natur aber hilft der Kunſt. 
Die Kunſt alſo hat eine Materie vonnoͤthen, 
welche von der Natur, und nicht von der 
Kunſt erſchaffen iſt, wovon wir nachher noch 
etwas reden wollen, wenn wir vorher noch die— 
fe kurze philoſophiſche Saͤtze zum Beſchluß dieſer 
zweiten Abtheilung angefuͤhrt und mitgetheilt 
haben werden. 


* 
Von der erſten Univerſalmaterie. 


Die erſte Materie aller Dinge iſt ein aus 
dem Paradieſe Gottes von Orient ausgehender 
Nebel, ein Athem des Herrn, welcher alles le— 
bendig macht und den ganzen Weltkreis mit 
dicht und Kraft, mit Leben und Waͤrmeerfuͤllet, 
der ſich in eine große Menge himmliſcher Pri⸗ 
mordialwaſſer ergieſſet, und durch die Auf— 
ſchwellung des Geiſtes Gottes zu einem Kriſtall 
und ſchneeweiſen Erde zuſammen gerinnt. 


Hamicel ſagt: die erſte Materie des 
Steins ſey ein, zuſammengeronnenes Waſſer 
in Sonne und Mond. Dies iſt der Geiſt, der 
die Thuͤre aller geſchaffenen Dinge beydes auf- 
und zuſchlieſſet, das rechte primum & per- 
petuum mobile, und das Centrum Centro- 
rum, 
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rum, ein wuͤrklicher lebendiger Magnet von auf⸗ 
ſerordentlich anziehender Kraft, aber kein be— 
kannter Magnetſtein. i 


2 
Vom Gefaͤß. 


Zu dieſer görtlichen Arbeit, welche weder 
Handanlegung noch einige Muͤhe bedarf, hat 
man keines kuͤnſtlichen Gefaͤſſes vonnoͤthen: 
denn wo wollte Adam im Paradies ein Glas 
oder dergleichen Gefaͤß, welches dazumal wes 
der gemacht noch noͤthig war, hergenommen 
haben? und Maria Prophetiſſa, Moſis Schwe⸗ 
ſter, ſagt, daß das Gefäß göttlich ſey. Die 
Materie bringt alſo ihr eigenes Gefaͤß mit ſich, 
und ſie iſt gleichſam ſelbſt das Gefaͤß, welches 
waͤchſt und zunimmt, wie der Herr von Sa⸗ 
bor, oder eigentlich der Baron von Sieben— 
ſtern, welcher manche Schriften hinterlaſſen hat, 
in ſeiner practica naturæ vera uns nach der 
Wahrheit lehret. f 


Uebrigens wird hiemit gar nicht behauptet, 
daß man ſchlechterdings gar keines Gefaͤſſes ge⸗ 
brauchen koͤnne noch duͤrfe: dann einige Arti⸗ 
ſten, welche nicht in Materia univerſaliſſima, 
fondern in geringere Subjecten laboriret, ha— 
ben zu ihren Arbeiten ſowohl Glaͤſer als Reib— 
ſchaalen u. ſ. w. vonnoͤthen gehabt. | 
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3. 
Vom Ofen. 

Weil das Werk nicht menſchlich, ſondern 
bimmliſch iſt; fo geböret auch ein n 
Ofen dazu; daher find alle Kunſtoͤfen zu dies 
ſem groſſen Werke ganz uͤberfluͤſſig. | 


Wenn ein Saame oder Baum Frucht brin— 
gen fol: fo muß ſelbiger in das Erdreich, als 
‚feinen naturlichen Ofen, verſetzt werden. 


Alle Metalle und Mineralien wachſen in 
Steinfelſen, Kluͤften und Letten; und dieſe 
ſind ihre Oefen und Gefaͤſſe, welche Wahrheit, 
die wir von der Natur abſtrabiret haben, von 
den hermetiſchen Schuͤlern wohl zu merken iſt, 
weil ſolche dergleichen Gefaͤſſe zum Auskochen 
ihres Saamens ebenfalls erwaͤhlen und appliciren 


4 
De Tempore. 


Ein Unerfahrner ſollte wohl Jahr und Tag, 
ia die Ze it feines Lebens, zubringen, obige weiſ⸗ 
ſe Erde, ohne Verbrennung der Materie, zu 
koaguliren. Ein Erfahrener praͤſtirt ſolches in 
einigen Tagen, und ein Wiſſender kann ſolche 
in etlichen Stunden hervorbringen. 


25 5. Vom 


EL . 
5. 


Vom Feuer. 


Da dieſes Opus ein recht goͤttliches Werk 


* 


genannt zu werden verdient: ſo muß auch das 
Feuer von eben einer ſolchen hohen Eigenſchaft 
ſeyn; und zur Gerinnung der Materie wird 
kein Funken kuͤnſtliches Feuer gebraucht. Die⸗ 
ſes Feuer alſo, wovon ich hier rede, iſt lieblich, 
ſanft, lebendigmachend und erhaltend; es iſt 
auch Waſſer, Geiſt und Salz. Baron von 
Zelwig ſpricht davon in feiner eröfneten guͤl⸗ 
denen Zeit alſo: „Ich bringe es aus der Luft, 
„wo mein Merkur und Gold entſpringt, 
„mit Freundlichkeit und Sanftmut in die 
„Materie, worinn es per gradus wuͤrket,, 
„bis alles reif iſt “. | 
Weil diefes hier gefagte von dem Opere: 


maximo verftanden werden muß, fo kann man 


cturen ausgearbeitet haben, wovon ich felbft! 


nicht umhin, mit wenigen Worten annoch ans: 
zumerken, wie aus vielen ppiloſophiſchen 
Schrifften zu erſehen ſtehet, daß andere Arti- 
ſten, welche geringere Subiceten zum Vorwurf 
gehabt, mit gelindem materisliſchen Feuer Tin 


ein Augenzeuge geweſen bin. 
8 er 
Vom Waſſer. | | 
Daß das Waſſer der Philoſophen Fein ges 


meines Regen⸗Schnee⸗ oder Quellwaſſer, auch 
| kein 


— 115 


kein von Reif, Thau und Hagel, oder derglei⸗ 
chen Dingen erhaltenes Waſſer ſeyn koͤnne, 
wird wohl jederman begreiflich ſcheinen: denn 
es iſt ein geiſtliches, feuriges, merkurialiſches, 
auf- und abſteigendes, beſtaͤndig cirkulirendes, 
kebendiges, oͤligtes Waſſer, in welchem alle 
Wirkungen der Natur hervorgebracht werden; 
es iſt auch das wahre Aqua ſolvens, fo von 
den Weiſen gebraucht wird, welches als ein ge— 
doppelter Merkurius, worinn Sulphur und 
Salz enthalten iſt, auch oft ſchon mit dem 
Namen der Tinctur belegt zu werden pflegt, 
ohne welches geſegnete Waſſer nichts in der ganz 
zen Natur erzeugt werden noch wachſen kann. 


Wenn der Merkurius neugebohren iſt; ſo 
koͤnnen die andern Metalle durch ihn mit einan⸗ 

der regeneriret, das heißt, zu einem Mercu— 

rio oder lebendigen Waſſer gemacht werden. 


Unſer Waſſer iſt demnach das ein: 
zige Werkzeug der Natur, das leben— 
dige Gold der Weiſen und der Schluͤſ⸗ 
fel zur Kunſt. Wenn dieſes lebendige Gold 
in eine fruchtbare Erde geworfen, darinn di— 
geriret, und durch das olympiſche lebendigma— 
chende himmliſche Feuer zu einem Lebensellxit 
und Univerſalarzney bereitet worden: dann heiz 
let es alle kranke Leiber, loͤſet die fixen Koͤr— 
per auf, und figirt die fluͤchtigen Dinge. 
Wer alſo dieſes Aqua benedicta hat; der hat 
und beſitzt auch zugleich den Mercurium phi- 
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lofophorum , das ganze Arcanum natur 
und die voͤllige Wiſſenſchaft der Kunſt, und 
kann damit operiren, wie er will; id quod 
bene notandum; welches auch Hortulanus 
mit folgenden Worten bekraͤftiget: qui habet 
hanc ſcientiam, habet thefaurum totius 
mundi; und Florentinus ſetzt noch dieſes hin⸗ 
zu: daß dieſe Wiſſenſchaft uns von Gott ges 
geben worden ſey. i | 


In dieſem Primordialwaſſer zerſchmelzt das 
natuͤrliche Gold, wie Eiß im warmen Waſſer. 
Aus Waſſer und Geiſt wird alſo der Stein 
der Weiſen, welcher ein erleuchtendes Licht, ein 
wahres Blut und Achte Zinetur im minerali— 
ſchen Reiche iſt, gebohren. Darum muß der 
Geiſt im Waſſer und das Waſſer im Geiſt ges 
ſucht werden. Ticinenſis ſpricht davon mit 
dieſen Worten: 


„Lapis noſter fit ex tribus, 
„Nullis datur, fine quibus, 
„Deus dat fpiramine — — 


Welche Zeilen ohngefehr folgendermaſſen der⸗ | 
teutfcht werden koͤnnen: 0 
„Unſer Stein entſteht aus Dreyen, 
„Ohne ihn kann nichts gedeyen, | 
„Aus der Luft giebt ihn der Herr. — — 


Dieſes Waſſer iſt zugleich auch das natuͤr⸗ 
liche Gefaß „ein Wunder der goͤttlichen All⸗ 
macht; 
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macht; das philoſophiſche Gefaͤß aber wird durch 
Kunſt zubereitet: denn es iſt bekannt und 
nothwendig, daß das Waſſer ſelbſt in einem 
Geſchirr aufbehalten werden muß. Erſteres 
wird alſo von Gott durch die Natur und letz— 
teres durch den Kuͤnſtler verfertiget. 


Alles liegt aber an den Magneten der Weis 
ſen, um das Fiſchlein Remora, welches we⸗ 
der Blut noch Graͤten hat, und in dem tief— 
ſten Theil des Centri des groſſen Meeres der 
Welt beſchloſſt en liegt, an ſich zu ziehen; wel⸗ 
ches, wenn es naturgemaͤß gefiſchet wird, ſich 
natuͤrlicherweiſe in ein dickes fettes Waſſer ver⸗ 
kehret und hernach in eine Erde, worinn der 
Schatz der Herrlichkeit zu finden iſt, ſpricht der 
Autor des philoſophiſchen Vaterherzens. 


. 


I» 
Von der Erde. 


In der durch die Putrefaction unſers aufs 
gefangenen, und vermoͤge des menſchlichen Ma- 
gnetens aus der Luft angezogenen Waſſers oder 
ſogenannten Weltſchleims, als der Materia fe- 
cunda vel remota, ſich zu Boden geſetzten oder 
durch Kunſt erlangten Erde wird man das wah— 
te Vitriolum fapiemum vel Sal eflentiale 
& centrale finden, welches durch unfer af 
ſer oder Eſſig herauszulocken und ſichtbar zu 


machen iſt. 
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Dieſes Centralſalz nun, wenn es auf das 
Hoͤchſte gereiniget, und oft mit dem lebendigen 
Gate angeblafen oder befeuchtet und beſeelt 
worden, gleichwie dorten die Todtengebeine im 
37. Capitel des Propheten Heſekiels durch den 
Odem des Herrn angeblaſen, beſeelt und lebendig 
wurden — Vergleiche auch hiemit die Anbla— 
fung der Jünger unters Herrn — wird ſich 
endlich von innen heraus, wie es mit einem je— 
den Saamenkorn in der Erde auch geſchiehet, 
eroͤfnen und aufſchlieſſen, und wie lauter file 
berne Faͤden aus dem Centro des vorgedachten 
weiſſen Centralſalzes herfuͤrwachſen, welches 
das Geiſtes- und aſtraliſche- oder von neuem 
gebohrne Salz der Natur zu nennen, und 
ſehr fluͤchrig iſt, daß es gleich nach ſeiner Ges 
burt wohl verwahret werden muß, wenn es 
nicht wieder in feinen Aether gehen ſoll; und wenn 
dieſes aſtraliſche oder Geiſtesſalz ſich wieder durch 
ſich ſelbſt in ein oͤligtes Waſſer aufgeloͤſet hat, 
ſo iſt es die erſte Materie und der Hauptſchluͤſ⸗ 
ſel des Werks, womit man alles auf- und zur 
ſchlieſſen kann: es iſt alsdenn das Eſeh- Ma— 
jim, das lebendige Primordialwaſſer, der groͤ - 
ſte Schatz der Welt und das wahre Bild der 
Auferſtehung und Unſterblichkeit. | 


6:3 #3 

Ich kann auch aus einem jeden Spiritu oder 
Waſſer in einigen Stunden eine ſchneeweiſſe 
Erde hervorbringen. — — 


8. Von 
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| 


Don dem Salze. 


Doctor Khunradus Lipfienfis nennt das 
Waſſer des Lebens, den Thau des Himmels, 
und die Lunam philoſophicam ein feuriges 
eſſentialiſches Salz, oder das Salzfeuer, auch 
Ruach Elohim, welches das eigentliche pri— 
mordialiſche, lebendigmachende Waſſer iſt, ſo 
das metalliſche Gold zu lauter Geiſt machen 
kann, daß es zu einem trinkbaren Golde wird. 
In dieſem himmliſchen Salze, welches prima 
materia & lapis benedicta iſt, ſteckt die gan⸗ 
ze Fruchtbarkeit der Natur; wenn alſo dieſes 
mangelt, ſo iſt an kein Wachſen oder Gruͤnen 
zu gedenken. Wer alſo dieſes aſtraliſche Salz 
zu erlangen vermag, der iſt ein Meiſter in der 
hermetiſchen Kunſt. ö 


Jehova ſey alſo geprieſen, daß er dieſes 
Salz (welches die leuchtende Flamme des Lichts, 
den Geiſt des Herrn, oder das Hauchen der 
goͤrtlichen Kraft und den Stral des All— 
maͤchtigen an ſich genommen hat, als welcher 
darinn koͤrperlich geworden iſt) zu unſerm Be— 
ſten erſchaff en hat. 


Dieſes Salz, oder Waſſer des Lebens zur 
Wiedergeburt, oder Oehl des Geiſtes, eſt 
ıunum & idem, welches aus der allgemeinen 
Quelle der ganzen Natur entſpringet, oder, 
mit der heiligen Schrift zu reden, aus dem 

9 4 Mun⸗ 
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Munde Gottes 1 75 iſt der Univerſalhaupt⸗ 
ſchluͤſſel und das ganze Geheimniß der Kunſt; 
und ohne dieſes allgemeine Salz, worunter auch 
zugleich der feurige Schwefel und lebendige Mer— 
kurius (aber kein Queckſilber) verſtanden wird, 
welches in Bergen und Thaͤlern, im Waſſer 
und in der Erde und allen deren Fruͤchten zu 
finden, folglich ein rechter Balſam der Natur, 
oder das mit unendlichen Kraͤften und Tugen— 
den begabte Salz der Weisheit iſt, kann kein 
Menſch leben noch beſtehen; und hieraus kann 
man erkennen und begreiffen, warum die Ars 
tiſten und wahre Philoſophen ſprechen: 

Sal metallorum eſt Lapis e Sec & 
fal metallorum eſt tiuctura eorum. 


Ich danke dir, Vater, daß du dieſes is 
Weiſen und Klugen dieſer Welt verborgen und es 
dem Unmuͤndigen, Niedrigen, Demuͤtigen und 
Redlichen geoffenbaret haft. duc. 10. v. 21. 


Einige Philoſophi wollen behaupten, daß 
die geheime Scheidekunſt, Alchymia, welches 
Wort im Arabiſchen ein Feuer heiſſet , ihren Na— 
men vom Salze herbekommen habe, weil ſie 
eine Kunſt ſey, fluͤſſiges Salz zu machen: 
denn Lapis philoſophorum, wie vorangereg⸗ 
ter Doctor Khunxad behauptet, ſey Sal fu 
f ibale, 


Von dem alten Philoſophen Halos wird 
es eine Blume aller Salzen, und der rechte 
Salz⸗ 
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Salzbrunnen genannt, auch wird es Fon- 
tina Bernhardi oder deſſen verborgene Waſſer—⸗ 
kunſt geheiſſen, aus welcher der Baum Solis & 
Lunæ herfuͤrwaͤchſt, welcher von Roſario ma- 
gno, ein Saft der Lunariæ benannt, von 
andern wahren Philoſophis aber Materia pri- 
ma vel ultima, Lac virginis, argentum 
vivum, quinta eſſentia, Flos aéris, aqua 
benedicta, ein aufloͤſendes, ſchmelzendes, far: 
kes und verdickendes Waſſer, ein himmliſches 
göttliched Waſſer, ein Waſſer der Weiſen und 
der Weisheit, u. d. g. m. betitelt zu werden 
pflegt, wodurch das Aurum potabile berei⸗ 
tet wird; weswegen auch Trismegiſtus foricht: 
alle Salze, was fuͤr Arten es auch ſeyn 
mögen, find unſerer Runft zuwider, 
ausgenommen das Salz unserer Lunariæ: 
Denn ſolches iſt Luna philofophorum 
und der Hauptſchluͤſſel der Kunſt. 
Es iſt auch das unverbrennliche Oehl der Freu⸗ 
den, des Heils und des Segens, das lebendige, 
beſeelende Waſſer, der Thau des Himmels und 
die Fettigkeit der Erde, womit Iſaac feinen 
Sohn Jacob ſegnete. S. 1 B. Moſ. 27. v 28. 
Wobey man denn auch die Worte des Prophe⸗ 
ten Jeſaia in ſeinem 45 Capitel, v. g. aus⸗ 
rufen kann: „ihr Himmel! thauer herab , 
und ihr Wolken, regnet den Gerechten, 
die Erde thue ſich auf, und bringe oder 
grüne her fuͤr den Heiland; “ nemlich, den 
Heiland der Natur, den Schaf aller Schätze, 


3 den 
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den Baum des Lebens mit herrlichen Fruͤch— 
ten; wovon Maria Prophetiſſa ſapiens ſpricht: 
„Unſer Konig ſteigt vom Simmel 
„herab, und die Erde hat ihn mit 
„feiner Feuchtigkeit empfang en, und 
„das Waſſer des Himmels wird mit 
„dem Waſſer der Erden vereiniget 
„und behalten. 
Von dieſer Materie und dem Heiland der Natur 
drückt ſich der Altvater Hermes folgendermaſ— 
ſen aus: „die Sonne iſt ſein Vater, und 
„der Mond ſeine Mutter; der Wind 
„oder die Luft, hat ihn in ſeinem 
„Bauche getragen, und die Erde iſt 
„feine Ernaͤhrerin. Seine Kraft iſt 
„vollkommen, wenn es in Erde — 
„oder Salz, nemlich in das wiedergebohrne 
Salz der Natur — verwandelt wor- 
„den. Dieſes iſt die Kraft aller 
„Kraͤfte und Stärke aller Staͤrke. 


Ez iſt ein wahrer Brunnquell aller himmli⸗ 
ſchen Guͤter, in deſſen Praͤparation oder Berei⸗ 
tung man die Erſchaffung der Welt ſiehet. Der 
Kreiß der Erden wird von dem Geiſte des Herrn 
erfuͤlet. Was alſo unten iſt, iſt auch dem 
Obern gleich, und wie ſuͤß iſt der Geiſt des 
Herrn in allen Dingen. 


Wenn dieſem Tincturweſen und wiedergebohr⸗ 
nen Salze der Natur, oder dem feurigen, merku— 
rialiſchen Lebenswaſſer, welches alles einerley iſt, 
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Spiritus & anima folis vel lunæ zugefuͤget 
wird; ſo kann alsdann ſolches unendlich kraͤftig 
wuͤrken: Denn weil in Corpore ſolis & Lu- 
ne annoch die Seele ruhet; fo wird alsdann 
dieſe anima der Acker und der Saame, oder 
das Ferment, und gereicht dem ſpirituali— 
ſchen Werke zu einer großen Huͤlfe, daß es fers 
mentiren, augmentiren und tingiren kann. — 

Daß dieſes die lautere und reine Wahrheit 
ſey, kann ich mit dem Gott der Natur und 
allen Kunſtbeſitzern bezeugen. | 

Zu Erhaltung unſerer Geſundheit und Ver—⸗ 
laͤngerung unſers Lebens beduͤrfen wir aber nur 
den Geiſtesſaft dieſes guͤldenen Sulphurs, 
wie der redliche und erleuchtete Verfaſſer der 
neu aufgehenden chymiſchen Sonne uns mit 
noch viel mehr andern Artiſten aufrichtig leh— 
ret: Denn er giebt unſerm teben eine feu— 
rige Kraft, durchdringt den innerlichen Bau 
des Menſchen, vertreibt daraus alles Unrei— 
ne und erhaͤlt das Gute, weil in dieſer Medicin 
kein Fluch noch Verderben, kein Zerftöhren 
noch Tod; ſondern lauter Leben und Kraft, 
Grünen und Blühen, Heil und Erquickung, 
Fruchtbarkeit und Staͤrke zu finden, und das 
hoͤchſte Mittel zwiſchen Gott und Menſchen, 
folglich ein rechter Heiland der Natur und das 
Quintum eſſe iſt. 


Mit dieſer debenseſſenz kann man, nach dem 
Zeugniß der Philoſophen, alle Fieber, das Pos 
| dagra 
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dagra und Chiragra, die hinfallende Sucht, 
rothe und weiße Ruhr, Schwind-und Waſſer— 
ſucht, Mutterkrankheiten, Melancholie, Milz⸗ 
beſchwehrung, Miſerere, Herzklopfen, Schwin— 
del, Erbrechen, Hauptweh, ſchwehre Gebur— 
ten, Colica, Blutſtürzungen, Haͤmorroidal— 
Umſtaͤnde und alle andere Leibesgebrechen kuri— 
ren, wenn men nur drey Tage nach einander 
allemal 1, 2 bis 3 Tropfen ſich adhibiren laßt. 


Wer alſo dieſes Gnadengeſchenk von Gott 
erlangt hat, der beſitzt auch zugleich allen Reich— 
thum der Welt. Mit einem einzigen Gran kann 
er feine Geſundheit beſtaͤndig erhalten. Dieſes 
viſcoſiſche Waſſer kann allein die ſaliniſchen Ban⸗ 
de der Metallen aufloͤſen, und deren Spiri— 
tum und Animam extrahiren, als welches un— 
ſere ganze Kunſt iſt, ſpricht ein wahrer un⸗ 
genannter Philoſoph. | 


ee 
Vom Luto oder Sigillo Hermetis. 


Hier gedachte ich nichts zu reden: fondern 
zu ſchweigen, und nur mit dem bekannten wei⸗ 
fen Manne Cap. 23. zu ſeufzen: „ daß 

„ich ein Schloß an meinen Mund 
„legen, und ein feſtes Siegel auf 
„mein Maul drücken Eönnte, damit 
„die Geheimniſſe der Natur nicht ent— 
„weihet werden moͤgen! 
. 10. Von 
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10. 
Von den Farben. 

Anfaͤnglich wenn die Materie in einer ſchlei⸗ 
migen Waſſersgeſtalt geſchoͤpft und aufgefan— 
gen wird, ſcheint ſie etwas grau, weswegen ſie 
auch gleichnißweiſe mit dem Saturno verglichen 
wird; nach gebuͤhrlicher Reinigung und weite— 
rer Bearbeitung aber kann man verſchiedene an- 
dere Farben entdecken. — — 


11. 
Vom Geruch. 
Waͤhrend der Putrefaction iſt ihr Getuch 
ber haͤßlichſte, wie eines todten Körpers; wenn 
aber der Geſtank vergangen iſt, faͤngt ſie an 
inen lieblichen Geruch zu bekommen. 


12. | 
Vom Gefchinach, 
Wenn ſie in der Form des aſtraliſchen Sal— 
zes erſcheinet; fo iſt ihr Geſchmack ſehr an— 
zenehm, lieblich und ſuͤß; und ein klein wenig 


davon hinabgeſchluckt vertreibt ſogleich allen 
Hunger und Durft, 


13. 
Von ihrer Geſtalt. 
Sie iſt ein fettes oͤligtes Weſen, wenn fie - 
hie Rothe erlangt hat; in der Form des Sal: 
zes 


w 


Cap. XVII. dicit: daß allezeit nur ein Geſchirr, 


126 


zes aber von trockener Subſtanz; und wenn 
dieſes Salz die Wiedergeburt erlangt hat, fo 
ift es glaͤnzend, wie feines Haarſilber u. ſ. w.. 
| 14. | 
Von ihren Tugenden. 

Sie iſt mit vielen und mannigfali igen Tu⸗ 
genden begabt, und giebt Gold, Silber, Quek⸗ 
ſilber, Edelgeſteine und ſo weiter; auch 
ſchon in ihrer Rohheit loͤſet fie einen Goldkalch 
auf, daß er zu Waſſer und trinkbar wird; 
ſie iſt die einzige Arzney fuͤr alle Koͤrper; in ihr; 
allein beſtehet langes Leben und alle irdiſche⸗ 
Gluͤckſeligkeit; fie iſt dasjenige, wodurch man! 
alle Dinge, auch die Schoͤpfuug dieſer Welt! 
erkennet; durch ſie geſchehen alle Wunder im 
Himmel und auf Erden, durch fie kann man; 
alles erfor ſchen, und über tauſend und mehr Mei⸗ 
len mit ſeinem Freund reden, ohne daß es je⸗ 
mand vernehmen ſollte. — — 

Wer aber dergleichen und noch viel mehrere 
Wunder nicht zu glauben gedenket, der hat ſei⸗ 
ne Freyheit, ſolches zu unterlaſſen. Man leſe 


aber doch nun beliebig das ſechſte, ſiebende, ach⸗ 


te, neunte, zehnte und eilfte Capitel in dem 
Buche der Weisheit, ſo wird man ſchon ſehen, 
was dieſes unſer herrliches Subjectum vermag. 
9 15. | 
Der Proceß unſerer Materie. 
Arnoldus in Theſauro theſaurorum 


eine 
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eine Materie, ein Stein, ein Werk und ein ges 

rader Weg ſeye. Es iſt alſo kein Wunder, 
daß dieſe himmliſche Wiſſenſchaft denen Uner— 
fahrnen als unmoͤglich erſcheinet, weil die So— 
phiſten von dieſer koͤniglichen Kunſt gar nichts 
verſtehen, wie viele hundert Jahre her es die Er: 
fahrung gelehret hat: denn ich habe — ſehr vies 
le — Chymiſten gekannt, aber nicht einen darz 
unter gefunden, welcher nur den Anfang der 
hermetiſchen Philoſophie gewußt hätte, 

Nimm alſo das Eine, wirf die zweite Zahl 
hinweg, und bringe die Dreyzahl durch die vier— 
te Zahl zur Einfalt und Einheit: denn durch 
die Zahl Eins wird der einige Gott, das We— 
ſen aller Weſen, aus welchem alles gefloſſen iſt, 
und welches ſich in dreyen Principien durch die 

vier Elementen in ſieben Kräften nach den Geis 
ſtern der Natur verklaͤret, bezeichnet, und ſie 
iſt die Harmonie der ewigen, alles in ſich faſſenden 
Weisheit. 
Die Zahl Zwey, Binarius, zeigt in ſei— 
ner Signatur den Abfall von der Unitaͤt und 
muß dem Lucifer zugeeignet werden. i 
Die Zahl Drey traͤgt ſowohl den Chara— 
eter der Trinität Gottes, als der drey Prin⸗ 
cipien an ſich, und fie iſt eine Zahl der Voll— 
kommenheit, der Heiligkeit, der Weisheit, 
der Reinigkeit, der Wahrheit und des Guten. 

Die Zahl Vier bezeichnet die vier Elemen⸗ 
ten, und iſt gleichſam als eine Waage der Ge⸗ 
rechtigkeit zu betrachten. 5 


a 
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Die Zahl Fuͤnf ſigniret die fünfte Eſſenz, 
oder die Tinctur. | 

Die Zahl Sechs iſt von einer doppelten 
Bedeutung: denn erſtlich iſt ſie Numerus con- 
jugii, oder die Zahl des ehelichen Verbuͤndniſſes, 
und zweitens hat ſie den Character des Thiers, 
des Drachens und des falſchen Prophetens, des 
Widerchriſts, des Geheimniſſes der Bosheit u. 
ſ. w. an ſich: denn ſie iſt die dreyfache koͤnig⸗ 
liche Zahl des Menſchen der Sünden nach Of⸗ 
fenb. 13. v. 18. und mit dreyen Sechſen, 
nemlich 665. bezeichnet, weil der Menſch nach 
jedem Principio die Zahl 6, und folglich nach 
allen dreyen Principiis 666. an ſich hat. 


Die Zahl Sieben ſignifieirt eine heilige 
Zahl, und ſie wird auch oft von den Weiſen 
Numerus ſanctus genannt; fie vereiniget die 
göttliche Dreyheit oder die drey Principia goͤtt— 
lichen Weſens mit den vier Elementen: denn 
drey und vier machen ſieben: ſie iſt die Zahl 
der Freude, des Lichts, der Ruhe, des Sab— 
baths, der Erquickung und der ſieben Naturge— 
ſtalten, der ſieben Planeten am Himmel, und 
der ſieben Metallen in der Erde, und das Gegen⸗ 
bild der himmliſchen Körper; | 


Die Achte Zahl iſt das Scheideziel der Na: 
tur; und in der Neunten wird die Tinctur 
ergriffen; die Zehnte aber iſt die Zahl der 
Glorie und Verklaͤrung, der Majeſtaͤt und 

Herr⸗ 
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Herrlichkeit, wobey die Engel und alle himmli⸗ 
ſchen Heerſchaaren das Heilig, Heilig, Heilig 
mit verhuͤlltem Angeſichte ſingen. 


Wenn wir die Kraͤfte det Natur nach Zahl, 
Maaß und Gewicht recht zu erforſchen vermoͤg⸗ 
ten: fo wuͤrden wir Wunder thun koͤnnen, 
wie die Engel. Denn das Wort des Lebens, 
die unumſchraͤnkte Kraft des Hoͤchſten iſt uns 
nahe, nemlich in unſerm Herzen und Munde; 
ſintemal durch das Wort des Allmaͤchtigen die 
Himmel bereitet, und das ganze Heer der Che— 
rubinen und Seraphinen, der Engel und Erz- 
engel mit allen Thronen und Herrſchaften durch 
den Geiſt ſeines Mundes gemacht worden ſind. 


Halleluja! 
9 16. j 
wahre hermetiſche Nachrichten. 

Aus derigöttlichen Einheit gehet die Dreyeinig⸗ 
keit; und die ſieben Geiſter Gottes, welche al⸗ 
le Lande durchziehen, oder die ſieben Geſtalten 
der Natur, wie Jacob Böhm fie nennet, wel— 
che aus den dreyen Principien und vier Elemen⸗ 
ten beſtehen, find derſelben Gegenwuͤͤrf und fies 
besſpiel, die zuſammen die zehnte, als die alz 
lervollkommenſte Zahl ausmachen. — 
Gleichwie aber der heilige Geiſt ein leben⸗ 
iges, den rechten innern Menſchen durchdrin⸗ 
gendes, und zur neuen Schöpfung wuͤrkendes, 
| J mit⸗ 
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mithin auf = und abſteigendes, oder beſtaͤndig 
zirkulirendes hitziges oͤligtes, fuͤhlbares Waſſer 
iſt: alſo muß auch der feurige Lichtgeiſt der Na⸗ 
tur in allen Geſchoͤpfen arbeiten, fe re 
und folglich neu gebaͤhren. 


Wer nun dieſes feurige Waſſer, oder wöſſege 
Feuer erlangt bat; der hat auch zugleich den 
Merkurium der Philoſophen erhalten: und 
durch dieſes lebendige, alles fruchbarmachende 
Waſſer koͤnnen viele Wunder gewuͤrket, folg⸗ 
lich alle erſchaffene Wefen regeneriret und in 
punctum ſolis verſetzt werden: denn dieſes oͤlig⸗ 
te Waſſer iſt eine Gleichniß, oder das Abbild 
des heiligen Geiſtes in der Natur. 


Hat alſo jemand Geiſt, Waſſer und Blut, 
oder nach der chymiſchen Kunſtſprache zu reden, 
Merkurius, Salz, und Schwefel, als den 
dreyen Zeugen auf Erden, deren jeder wie— 
der die drey Principia in ſich enthält ; der hat 
auch zugleich den Hauptſchluͤſſel zu allen 
Producten der ganzen Natur, mithin eine 
dreyfache Dreyzahl, oder die Neunte Zahl 
in welcher die Tinetur erſcheinet, in ſeiner 
Gewalt: und wenn dieſe wieder in eins gebracht 
wird, fo entſtehet daraus die zehnte Zahl, wel—⸗ 
che eine dreydoppelte Quinteſſenz, oder die und 
X Zahl iſt, über welche, nach des deutſchen Phi⸗ 
loſophen Jacob Boͤhms Unterricht, nicht ge⸗ 
ſchritten werden darf, weil man fonft ſich in 
den ewigen Abgrund verlieren wuͤrde, als 8 

en 
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chen Gott ſich nur allein zu regieren vorbehalten 
hat, um darinn nach feiner Allmacht und Weis⸗ 
beit fchaffen und wuͤrken zu koͤnnen. 


In der Natur und Kunſt, wie die Weiſen 
lehren, iſt das Salz der Leib, der Schwefel die 
Seele, und der Merkurius der Geiſt. Erſte— 
res iſt das Waſſer, das andere das Blut und 
der Mercurius der Geiſt oder die Kraft; dieſe 
drey aber find eins, und machen einen geiſtli⸗ 
chen Leib, oder leiblichen Geiſt aus: denn obs 
ne Salz koͤnnte der Schwefel und Mercur 
nicht geſehen, noch begreiflich gemacht werden; 
und ohne die beyden letztern wäre das Salz oh—⸗ 
ne Geiſt, ohne Leben und ohne Kraft. 


Die gruͤndliche Einſicht von dieſen wenigen r 
aber aller Aufmerkſamkeit würdigen Satzen 
wird den forſchenden Menſchen dahin leiten, daß 
er den Baum der Natur bis auf die Wurzel 
beſchauen und allen Geſchoͤpfen ins Herz ſehen, 
folglich das Ende in dem Anfang finden kann. 


Wer nun Gott in ſich ſelbſten und feinen 
Character in der Natur findet; der findet auch 
zugleich die neue Geburt aus Waſſer und Geiſt. 


Das Feuer i in Waſſer verwandelt, wie ein 
gewiſſer goͤttlichgeſinnter Philoſoph ſagt, iſt 
lut und Geiſt. Waſſer und Blut ſind eins; 
und alle wiedergebohrne Erde beſtehet aus feu⸗ 
sigem bl 
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Dieſes Waſſer nun iſt die erfte und letzte 
Materie aller Dinge, der Saame des Lichts, 
die koͤſtliche Perle, der Character Gottes im 
geiftlichen Salzbunde, den er mit ſeinem goͤtt⸗ 
lichen Finger, in jede Creatur ſelbſt eingeſchrie— 
ben hat, der philoſophiſche Acker, in welchem 
der Saame des Goldes zum putriſiciren, zue 
Gebaͤhrung einer neuen Pflanze und deren 
Fruchtbarwerdung, Vermebrung oder Verviel⸗ 
faͤltigung eingeſtreuet wird, das Univerſal, die 
quinta Eſſentia, das Elixir vitæ, Aurum 
potabile, Sal ſapientiæ, primum mobile, 
die Tinctur, oder mit einem Wort, der Stein 
der Weiſen. Und dieſer Stein wird auch 
zum Zeugniß ſeyn, damit ihr nicht vielleicht 
ins kuͤnftige widerſprechen und in Gegen⸗ 
wart der Wahrheit luͤgen moͤget. Joſug 24. 
vers. 27. 

Wer alſo dieſes Weſen erkennet; der kennt 
zugleich auch die einzige alles umfaſſende Wahr⸗ 
heit und das Fundament in allen Dingen, und 
darf keine Zaͤnker noch Diſputirer, kein Zweif— 
ler noch Brillenkraͤmer abgeben; ſondern er 
wird ein wahrer Forſcher der Naturgeheim niſſe 
und ein aͤchter Schüler der hermetiſchen Wife 
ſenſchaft ſeyn. Denn durch die geſchliffene gfa- 
ferne Philoſophie wird das, Beſte, nemlich die 
Selbſterkaͤnntniß, verſaͤumt, und das Reich 
Gottes verlohren, weil man jene jetzt ſo kuͤnſt⸗ 
lich ſchleift, daß man uͤber Gott und Himmel, 
uͤber Höfe und Teufel, uͤber feinen Niet 
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und fich ſelbſt hinweg ſiehet, und dadurch Sinne 
und Verſtand, Leib und Seele verlieret, wie 

der erleuchtete Verfaſſer des Buchs Amor pro- 
ximf ſchreibt, welcher Tractat aus dem Gel 
der goͤttlichen Barmherzigkeit gefloſſen, mit dem 
Wein der himmliſchen Weisheit geſchaͤrft und mit 

dem Salz der unbetruͤglichen Wahrheit bes 
kraͤftiget iſt, und jedermann zum Durchleſen 
beſtens anempfohlen wird. 


Die reine Wahrheit aber, welche faſt bey Nie⸗ 
mand eine angenehme Aufnahme findet, darf 
ein aͤchter Naturkuͤndiger bey der heutigen Welt 
faſt nicht mehr mit lauter Stimme predigen, 
wenn er nicht dafuͤr den Leidensproceß Ehriſti 
anzutreten gewaͤrtig ſeyn will, wie leider die 
Erfahrung genugſam gelehret hat. 


Und gleichwie der Heiland aller Seelen, 
Jeſus Chriſtus, bey den Schriftgelehrten und 
Phariſaͤern nebſt dem ganzen juͤdiſchen Volke 
damals der allerverachtetſte war, den ſie bis 
zum Sterben verfolgten; — da doch alle ſeine 
Werke nur dahin giengen, fie zur rechten Erz 
kaͤnntniß der reinſten Wahrheit und zu dem uns 
erſchaffenen Lichte zu bringen, folglich nach Leib 
und Seele geſund und glücklich zu machen: — 
Alſo werden auch ſeine wahren Juͤnger und 
Nachfolger, welche die Feuertaufe des heiligen 
Geiſtes erlangt haben, und mit dem Waſſer 
des Lebens zur neuen Geburt tingiret ſind, und 
alle Prieſter der hermetiſchen Wiſſenſchaft, die 
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den Character Gottes in der Natur kennen und 
das Kleinod der alten Weiſen beſitzen: — — 
wovon Beyſpiele genug in der Welt vorhanden 
find, wie man, ohne mehrere Schriftſteller an- 
zuführen, aus denen von uns im Jahr 1784 
zum Druck befoͤrderten, und von dem berühme 
ten Buchfuͤhrer Fleiſcher zu Frankfurt am 
Mayn verlegten, mehr als hundert aͤchten 
Transmutationsgeſchichten uͤberzeugend wahr— 
nehmen kann: — — Von den neuen Soͤhnen 
des Grosfuͤrſten Lucifers und den übrigen nach 
ihrem ſelbſt eigenen Verderben und Untergang 
ringenden ſtolzen Kindern dieſer Welt — wel— 
che mit jenen in einer ſehr genauen Anverwandt—⸗ 
ſchaft ſtehen, und weswegen ſie auch dereinſt 
den finſtern Himmel ihres Vaters, als der Ur 
quelle aller fügen, erben dürften — ebenfalls 
gehaßt, verſpottet und verfolgt, und die un— 
betruͤgliche Geheimniſſe der- Natur, nicht nur 
mit Zweifel belegt, ſondern auch ſo gar als 
falſch und unrichtig ausgeſchrien; wie von ei— 
nigen noch lebenden Antihermetikern und boͤsarti— 
gen Spoͤttern in der Gegend vonThüringen geſche⸗ 
hen iſt, deren Namen man zu ihrer Beſchaͤ⸗ 
mung allhier unbemerkt zu laſſen gedenket, weill 
1 nicht auf der Bahn der Gottesfurcht und 
ugend wandeln, ſondern von der Lehre des 
Cbhriſtenthums abweichen, und als unzeitige Ges 
burten der göttlich hermetiſchen weisheitsvollen 
Wiſſenſchaften zu betrachten ſind — denen die 
Sonne der Gerechtigkeit noch keinen Funken des 
erwaͤr⸗ 
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erwaͤrmenden und Fruchtöarmachenten ſanf⸗ 
ten lichts in ihre mit Dunkelheit umhuͤllte Herzen 
zur Anzuͤndung des verborgenen geheimen Lebens⸗ 
ter zu ſenken gewuͤrdiget hat. 


Sobald man Haß und Neid und Hoch⸗ 
muthsweſen zeigt; 

Sobald ein Gegner ſich zu Spoͤttereyen 

neigt: 

Sobald verraͤth er auch die Schwaͤche feiner 
Sache — 

Wer Wahrheit lehren will; verlangt nicht, 

a daß man lache. 


Das zu dieſer Antihermetikern eigenen 10 
geringen Verunehrung gereichende laus dem 
ſumpfigen Waſſer ihrer trüben Wiſſenſchaft ges 
thane Froſchgeſchrey derſelben, wird aber übriz 
gens bey erleuchteten Perſonen ftir nichts geachz 
tet, weil ihre, fuͤr das Licht der Natur keinen 
Stich haltende Producten ſchon laͤngſtens von 
vielen Centralauthoren, als verlegene und uns 
brauchbare Waare, angeſehen und dafür des 
klariret worden. Jemehr man ſich aber die⸗ 
7 göttlichen Kunſt und Wiſſenſchaft zu wis 

erſetzen, ſie zu verachten und zu unterdruͤcken 
ſucht: deſtomehr waͤchſt ſie. 


Gleichwie aber Ehriſtus mit allen ſeinen herr⸗ 
lichen Werken von den Kindern der Finſterniß 
einen ungerechten Widerſpruch erdulden mußte; 
eben alſo pflegt auch ſeinem hohen Gnadenge⸗ 
78 J 4 ſchenke 
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ſchenke in der Mediein ganz ungebuͤhrlich wi⸗ 
derſprochen zu werden: denn der Welt Lohn 
und Dank iſt von jeher immer geweſen, wird 
auch gegenwaͤrtig und noch zukuͤnftig ſeyn und 
bleiben, daß ſie ihren Erloͤſer und Wohlthaͤter 
beleidigen und kreuzigen: wie denn faſt jeder 
Weiſer die Mahlzeichen des Kreuzes feines Hei⸗ 
landes gedultig an ſich traͤgt, welcher aus Lie⸗ 
be fuͤr uns alle geſtorben iſt. 


Es koͤnnen ſich aber die leichtfertiaſpottende 
Geiſter dieſer Welt, welche ohne Selbſterkaͤnntniß 
und von Ismaels Geſchlechte, als dem Soh— 
ne der Magd Abrahams, gebohren ſind, mithin 
die groſſe Blindheit ihres Herzens nicht wahr⸗ 
nehmen, ſich nur dafuͤr huͤten, daß aus dem 
leidenden Lamme nicht einſt ein Loͤwe erwaͤchſt, 
der ſie, wie jenen Spoͤtter Ismael, aus der 
Wohnhuͤtte des Vaters ſtoͤßt und wit ſeiner ſtar⸗ 
ken Kraft zu Boden ſtuͤrzt; und wehe alsdenn 
ihnen und allen ſchnoͤden Widerſprechern der 
felſenfeſt ſtehenden Wahrheit. 


| Darum irret euch nicht lieben Freunde, 
weil Jehova die Verhoͤhnung ſeiner Glieder, 
und der Gott der Natur die Verſpottung der 
Wahrheit ſeiner Prieſter, deren Ehre mit der 
Seinigen genau verbunden iſt, und wofuͤr er 
115 ſtreiten wird, nicht ungeſtraft hingehen 
laßt. 


vr 
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Mein Leſer! ſchaͤtze hoch das Weſen dieſer 


Speiſe, 
Und ließ mich oft und viel; ſo wirſt du klug 
unnd weiſe: | 
Denn nur für Suchende ift dieſes Werk 


geſchrieben. 
Die Thoren finden nichts — — weil ſie 


g nicht Weisheit lieben. 
Dritte Abtheilung. 


An Ende der vorigen Abtheilung haben wir 

von einer Materie Erwaͤhnung gethan, 
welche die Weiſen zum Grunde ihrer Wiſſenſchaft 
legen, und von der Natur procreirt wird. Das 
mit ich aber dieſes Ding der Natur denen Schuͤ— 
lern der Welt, und Gottes Wunder und Geheim- 
niſſe liebenden Menſchen begreiflicher mache; ſo 
muß mit dem arabiſchen Philoſophen Avicenna 
gleich ſagen, was dieſes denn vor ein Ding ſey? 


Mit meinem oben angezeigten iſt es alſo 
klar und uͤbereinſtimmend, daß es der Geiſt 
oder die Seele der Welt ſeye: denn gleich— 
wie die Seele alle Glieder des Leibes bewegt; 
eben ſo bewegt dieſer Geiſt alle Koͤrper: und wie 
die Seele in allen Gliedern des Leibes iſt, alſo 
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findet ſich dieſer Geiſt auch in allen elementirten 
Gefchöpfen, Er wird von ſehr vielen geſucht, 
von wenigen aber gefunden; Er wird in der fer—⸗ 
ne betrachtet und in der Naͤhe genommen. Er 
iſt in allen erſchaffenen Dingen, und wird an 
jedem Orte, keinen einzigen ausgenommen, 
und zu jeder Zeit gefunden; Er hat aller Krea⸗ 
turen Kraͤften und Wuͤrkungen, und ſtehet in 
gleicher Temperatur mit allen Elementen. 


Was für Eigenſchaften auch ein jedes Ding 


alle haben mag, das wird in dieſem einigen 
Dinge am kraͤftigſten gefunden, aus welches 


Kraͤften der Adam und die andern Patriarchen 


ihres Leibes Geſundheit und langes Leben gehabt, 
und worunter etliche in groſſem Reichthum ge⸗ 


bluͤhet haben. Als ihn die Philoſophen nach 


groſſer Muͤhe und Arbeit fanden; ſo ward er 
von ihnen mit fremder Rede Geheimnisweiſe ver⸗ 


dunkelt, damit er den Unwuͤrdigen nicht offen- 


baret und dieſe edle Perle den Schweinen nicht 
fuͤrgeſtreuet würde: denn, wenn jedermann zu 


dem Beſitz dieſer herrlichen, alles uͤbertreffenden 


Lilie gelangte; ſo wuͤrde aller Fleiß und alle Ars 


beit aufhoͤren, und der Menſch nichts anders 
begehren, als dies einzige Ding, folglich wuͤr⸗ 


de die Welt zu Grunde gehen: denn von ihres 
Geizes und Ueberfluſſes wegen wuͤrden ſie Gott 


De we 


erzuͤrnen, weil es noch fein Auge gefehen, und 
kein Ohr gehoͤret hat, auch noch in keines Men⸗ 


ſchen Herz aufgeſtiegen iſt, was der Himmel 


dieſem 
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dieſem Geiſte natürlich einverleibet hat; darum 
habe ich etliche Eigenſchaften des Geiſtes, wel— 
che von den Philoſophis probiret und eroͤfnet 
worden, Gott zu Ehren und dem Schuͤler 
der Weisheit zum Beſten kurz zuſammengezo⸗ 
gen, damit die Frommen ihn in ſeinen Gaben 
andaͤchtiglich loben moͤgen, wenn ihnen dieſe 
Gabe Gottes kuͤnftig eee werden ſollte. 


Nun will ich, nach den Grundfäßen der 
Werfen, hiemit anzeigen, was für Eigenſchaf— 
ten und Kräften er zu einem jeden Weſen habe, 
auch wie er leiblich erſcheine, damit er deſto 
leichter n und erkannt werde. 


1) im irdiſchen Leibe. 


In ſeinem erſten Weſen erſcheint er in ei— 
em irdiſchen, unſaubern und mit allerley 
Schwachheit erfüllten Leibe, in welchem er die 
igenſchaft hat, daß er alle Wunden und Ver- 
derbung an des Menſchen Gliedern heilet, er 
bringt gutes Fleiſch herfuͤr, und verzehrt das 
Faule; er heilet alles inwendig und aus— 
wendig. | | 


2) im waͤſſerigen Leibe. 

In ſeinem andern Weſen erſcheint er dem 
Geſicht wie ein waͤſſerigter Leib, und iſt etwas 
ſchoͤner, als am erſten, das macht, weil er ſeine 
erderbung noch hatte, aber kraͤftiger in ſeiner 
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Tugend, der Wahrheit viel näher, in allen 
Werken wuͤrkender: in welcher Geſtalt er ins⸗ 
gemein allen kalten und heiſſen Krankheiten nach 
ſeiner verborgenen Natur zu Huͤlfe kommt. 
Er treibt alles Gift vom Herzen; und was ſich 
in die Lunge geſetzt hat, loͤſet er ohne Gewalt 
auf: wenn aber dieſelbe verſtoͤhret und verwun— 
det iſt, heilet er fie; er verbeſſert das Gebluͤt, 
und was ſich an den geiſtlichen Staͤtten von 
der Materia peccante putrificirt; das übrige 
Gute aber erhaͤlt er vor weiterer Zerſtöhrung. 
Dreymal einige Tropfen in jeder Krankheit ge⸗ 
trunken, giebt guten Troſt und Hofnung. 


3) im luͤftigen Leibe. 

In inen dritten $eibe oder Weſen aber er⸗ 
ſcheint er in einem luͤftigen Weſen und oͤlig⸗ 
ten Leibe, welcher gar bald von allen feinen Ges 
brechen befreyet iſt, in welchem er gar wunder— 

barliche Werke beweiſet: denn er dient den Jun⸗ 
gen, daß ihr Leib ſchöͤn und kraͤfrtig bleibt, wenn 
ſie ihn allgemach ein wenig in der Speiſe gebrau⸗ 
chen; Er laͤßt die Tief finnigkeit durchaus nicht 
uͤberhand nehmen, noch die Galle verbrannt 
werden; er mehret das Blut und den Saamen 
uͤber die maffen, darum fie auch oft zur Ader 
laſſen muͤſſen; er luͤftet das Geaͤder und die 
Blutadern aus; wo aber ein Glied zu verſchwin⸗ 
den gehet, da bringt er daſſelbige wieder zu ſei⸗ 
nem rechten Leben; und wenn ein Juͤngling in 
ſeinem Wachsthum ein zerbrochenes Auge Is 
hielte, 
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hielte, und ihn nur alle Tage eine Tropfen hin⸗ 
eingethan und alſo ein Menatlang in Ruhe 
gehalten wuͤrde: ſo erlangte et ſein Geſicht ohne 
allen Zweifel: und wenn an einem Gliede et— 
was erfaulte oder uͤberfluͤſſig wäre; fo vertreibt 
und loͤſet ers von Stund an auf; was ihm 
aber abgehet, das erſtattet er. 


4) im feurigen Leibe. 


In feinem vierten Weſen erſcheinet er in eiz 
nem feurigen Koͤrper, welcher doch von allen 
ſeinen Gebrechen noch nicht ganz erlediget, ſon⸗ 
dern noch was feucht, und nicht genug ausge⸗ 
trocknet If; worinn er jedoch viele Tugenden 
bat. Er macht aus Alten Junge; und wenn 
einem in Todesnoͤthen von dieſem Feuer eines 
Gerſtenkoͤrnleins ſchwer in Wein eingegeben 
wuͤrde, daß er durch den Hals den Magen er⸗ 
reichte, ſo wuͤrde derſelbe wieder erquickt und er⸗ 
waͤrmet werden: denn dieſe Mediein gehet ihm 
bis zum Herzen und trocknet alle uͤberfluͤſſige 
Feuchtigkeiten aus; er vertreibet das Gift, 


endig; und wenn alte Leute dieſes Feuer in 
leiner Quantität gebrauchen, fo nimmts die 
Krankheit des Alters hinweg, alſo daß ſie ein 
erjüngtes Herz und einen kraftvollen Leib be⸗ 


ommen, und darum wird er genannt Elixir 
Vite. 


3) Im 
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5) im verklaͤrten Leibe. ; 
In feinem fünften Leibe und letzten Weſen 
erſcheint der Geiſt in einem glorificirten und 
erleuchteten Leib, welcher gar keinen Mangel hat, 
in der Geſtalt der Sonne und des Mon⸗ 
des, des Goldes und des Silbers, in welchem 
er alle obbeſagte Kraͤfte und Eigenſchaften hat, 
die er in den andern Eſſenzen auch beſitzt. Die 
alte abgeſtorbene und ausgeduͤrrte Koͤrper bringt 
er wieder zum Leben, und wenn er an die Wur— 
zeln der Baͤume applicirt wird, ſo wird der 
Baum lebendig, blühen und Fruͤchte tragen. 
Wenn auch ein Lampenoͤhl mit dieſem Geiſt vers 
miſcht wird, ſo verloͤſcht es nicht, ſondern 
brennt unaufhoͤrlich fort, ohne den mindeſten 
Abgang. f 


Er macht aus jedem Eriſtall die edlen Ges 
ſteine von allerley Farben, die ſo gut und edel 
finde, als diejenige, welche aus dem Bergwerke 
kommen. Er thut noch viele andere Dinge, die 
den ungerechten Leuten nicht zu offenbaren ſind, 
und welche auch von ihnen fuͤr unmoͤglich gez 
halten werden: denn er heilet alle erſtorbene und 
lebendige Leiber, ohne Zuthuung ander er Arzeney⸗ 
en, wovon Chriſtus mein Zeuge ſeyn fol, daß ich 
nicht im geringſten luͤge: denn aller himmli⸗ 
ſchen Koͤrper Einfluß, die in ein jedes Ding 
abſonderlich gegoſſen wird, ſind in ihm allein 
zu finden, und die erſten off enbahren alle Schaͤ⸗ 


tze, die im Meer und Erdreich verborgen liegen, 
alle 


alle metalliſche Körper macht es zu einem Oehl, 
und unter dem Himmel iſt ihm nichts gleiches zu 
finden Dieſer Geiſt iſt das Geheimniß, wel— 
ches von Anbeginn verborgen geweſen, und doch 
etlichen herrlichen Heiligen, nach dem Reichthum 
der Gnade Gottes zu feiner Ehre offenbaret wor 
den, welche das Irdiſche mit ihm gen Himmel 
‚geführt haben, damit von feinem Leibe ein ganz 
zer Fluß des lebendigen Meers flieſſet. Die— 
‚fer Geiſt iſt feucht durch das Mittel gegen Him— 
mel, wie ein aufgehendes Morgengewoͤlk; er fuͤhrt 
fein brennendes Feuer im Waſſer, und hat ſei— 
ne klarificirte Erde im Himmel, vertreibt dem 
$aturno und Jovi ſeide Bosheit verfuͤgt den 
Jovem des Solis, und den Mercurium, der 
Lunæ Glanz, giebt ſeiner Schweſter Venus Ho— 
nig vom Felſen und dem ſtreitbaren Marti eine 
ewigliche Liebe. e : 


Dieſer Geiſt wird in feiner feurigen Natur 
nit verſchiedenen ſeltſamen Namen benennet, 
wodurch viele betrogen werden, die ihn nicht 
vorher erkennen, wenn ſie ihn ſuchen, weil ſie ir— 
rig vermeinen, daß dieſer Geiſt des Lebens ſich 
in ſolchen Dingen, welche mit dieſem oder je⸗ 
em Namen genannt werden, finden laſſen wer— 
e welche jedoch in unſerer Kunſt nichts nuͤtze 
ſind. Und wiewohl dieſer Geiſt, den wir ſuchen, 
wegen ſeiner Eigenſchaft mit mancherley Namen 
genannt zu werden pflegt: ſo iſt er doch nicht 
in ſolchen Koͤrpern, kann auch nicht darinnen 


ſeyn: 
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ſeyn: Denn ein flarificirter Geift kann nicht 
erſcheinen , als in einem ſolchen Leibe, der ſich 
mit ſeinem Geſchlechte vergleicht. Es halte al⸗ 
fo keiner dafür, daß es unterſchiedliche Geiſter 
ſind, wenn die Materie von alten und neuen 
Philoſophen mit verſchiedener Benennung belegt 
wird, ſondern allezeit, man nenne das Ding 
auch, wie man wolle, iſt es nur ein und eben 
derſelbe Geiſt. = 


Dieſe geiſtliche Subſtanz iſt weder himmliſch 
noch hoͤlliſch, ſondern ein luͤftiges, reines und 
herrliches Corpus; und das geſtellte Mittel zwi⸗ 
ſchen dem Hoͤchſten und Unterſten, von ſezk 
fruchtbarer Wirkung und das auserwaͤhlteſte 
und zierlichſte aller andern himmliſchen Dinge. 
Dieſes goͤttliche Werk iſt viel zu tiff, als daß 
es ein Thor verſtehen koͤnnte, und es iſt auch 
nicht zu vermuthen, daß diejenige welche Tho⸗ \ 
ren und in der Natur unwiſſend find, in den 
Schriften der Weiſen, welche der Natur Zeug⸗ 
niß geben, klug werden ſollten; ja es wird die⸗ 
fen Schriften eine Ehre ſeyn, von ihren Haͤn⸗ 
den nicht durchblaͤttert zu werden: denn diefe 
Wiſſenſchaft iſt das letzte und höchfte Geheimniß 
der Natur, ihre Materie iſt der Geiſt des Herrn, 
der das Erdreich erfuͤlet, und im Anfange auf 
dem Waſſer geſchwebt hat, den die Welt ohne 
heimliche göttliche Einſprechung des heiligen Geis 
ſtes, oder durch verborgene Unterweiſung der⸗ 


jemigen, bie ihm kennen, nicht fafen kann, dg 


ſchaͤtzt werden konnen: denn fie gehen in die pla⸗ 
neten, erheben das Gewoͤlk und vertreiben die 
Nebel, geben allen Dingen das Licht verkeh⸗ 
ren alles in Gold und Silber, geben alle Ge⸗ 
ſundheit und uͤberfluͤſſige Schaͤtze, reinigen den 
Auſſatz, verklaͤren das Geſicht, ſtaͤrken die Trau⸗ 
rigen, machen die Kranken geſund, heilen alle 
und jede Gebrechen und offenbaren alle heim⸗ 
Durch dieſen Geiſt haben die Philoſophi 
die ſieben freyen Kuͤnſte erfunden und ihren 
Reichthum damit erlangt; durch ihn hat Mo⸗ 
ſes den Tabernakel gebauet, das guͤldene Kalb 
Aarons verbrannt und den Iſraeliten davon zu 
trinken gegeben; durch ihn hat Salomon den 
Tempel Gottes gebauet und die koͤſtlichen Gefaͤſſe 
in demſelbigen verfertiget, auch viele andere ziers 

iche und herrliche Werke verrichtet; und durch 
ihn haben verſchiedene andere Perſonen fehr groſſt 
Vortreffliche Thaten gethangn. 
Eßra hat die Geſetze wieder damit aufge⸗ 
richtet, Maria, Moſis Schweſter, iſt damit 
gaſtfrey geweſen; Abraham, Iſaac, Jacob 
und andere Gerechte haben ihr langes Leben und 
groſſen Ueberfluß des Reichthums davon gehabt, 
und alle Fromme, die es gewußt, haben Gott 
damit gelobet; derowegen ift feine Erlangung 
heſſer, als alle Handlung mit Silber und Goldt 
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Denn er it das beſte Werk acer Wake, well 
alles dasjenige, was der Menſch in dieſer Welt 
vom Zeitlithen verlangen kann, dieſem nicht zu 
vergleichen iſt: denn er iſt vollkommen probirt, 
und unbetruͤglich erfunden worden, und in ihm 
beſtehet glein die Wahrheit, daher er auch ein 
Stein der Wahrheit genannt wird. In feinem. 


Werke iſt keine Eitelkeit; fein lob kann man nicht 


genug güsſprechen, weil ich von ſeinen Kräf⸗ 
ten und Eigenſchaften nicht genug zu reden ver⸗ 
mag: denn fie gehen weit über des Menſchen 
Gedanken; und was ſoll ich weiter von ihm ſa⸗ 
gen 2 Es iſt nichts, iſt auch nichts geweſen, 
wird auch nichts werden, um die Natur tie⸗ 
fer zu erforſchen, als durch ihn, ſpricht ein 
ſich nicht nennender Philoſoph⸗ RE 
bers! 8 ro 0 8 


9 00 du uͤberſchwengliche tiefe Weis⸗ 

heit Gottes, die du alles dasjenige, 
was alle Koͤrper haben, in dieſes ei⸗ 

nigen Geiſtes Kraft und Gewalt be⸗ 
ſchloſſen haſt! O der unausſprechlichen 

Gute, die du dem ſterblichen Wienfihen 
elzeigeſt! Denn die zerſtoͤrlichen Dinge 
der Natur werden durch die Kraft dei? 
nes Geiſtes verbeſſert. O du Geheim⸗ 
niß aller Gehetſuniſſen! G du Heimlich⸗ 
keit aus den allerheimlichſten Dingen, 
und aller Eſſenzien Zeilung und Arzel 
ney! du letzte Erforſchung der ait 
in den unterhimmliſchen Dingen ! du 

Mer n n 
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wunderbarlicher Beſchluß aller Altvaͤ⸗ 
ter, neuen Weiſen und wahren Philo⸗ 
ſophen! o du wunderbarer Geiſt loͤbli⸗ 
cher Reinigkeit, worinn alle Wonne, 
Freude und Beichthum, Fruchtbarkeit 
des Lebens und Kuͤnſte aller Kuͤnſten 
zu finden ſind! O du begierliches Wiſ⸗ 
ſen und loͤbliches Ding aller Dinge, die 
unter dem Firkel des Mondes find, mit 
welchem die Natür geſtaͤrket, das Herz 
mit den Gliedern erneuert, die bluͤhen⸗ 


Nach dieſem Lebensbalſam haben Viele ge⸗ 
ſeufzt; er iſt aber von ſehr Wenigen, erlangt 
worden. Dieſes iſt die Speiſe und der Trank, 
durch welchen Elias. 1 Buch der Könige Kap. 19. 
bon dem Engel gefpeifet und getraͤnket wurde, 
Haß er 40 Taͤge und Naͤchte bis zu dem Ber⸗ 
ge Gottes Horeb, ohne elementariſche Speiſe 
ind Trank, wandeln koͤnnen. Es iſt auch 
ver Trunk im 4 Buch Eßra und deſſen 14. Kap. 
m 38. 39. 40. u. 41. Vers, den Eßra aus 

N77 Ka dem 


8 


dem Becher voll Waſſer, an Farbe gleich wie 
Feuer, getrunken. 


I 


O du allerhoͤchſte und unuͤberwind⸗ 
liche Kraft, welche, ob du ſchon bey den 
Unwiſſenden und Thoren veraͤchtlich ge⸗ 
ſchaͤtzt, doch von den Weiſen in hohen 
Ehren, Glorie, Lob und Herrlichkeit 
gehalten wirſt, welche alle Krankheits⸗ 
geiſter vertreibet , den Sterbenden ihre 
Stimme erklaͤret, und die Sprache der 
Geiſter lehret! O du Schatz aller Schaͤ⸗ 
tze, die du als eine unausſprechlichs 
Subſtanz von Avicenna genannt wor⸗ 
den! o du reinſte und vollkommenſte, 
auch maͤchtigſte Seele der Welt! O du 
unergruͤndliche Natur und Kraft der 
wunderbarlichſten Wirkung und der un⸗ 
endlichen Gewalt! „ 

Unter den Kreaturen hat nichts feines Glei⸗ 
chen; er iſt das Waſſer des Lebens, der Honig 
und das Oehl des ewigen Heils, und alſo hat! 
er ſie vom Fels und Honig geſaͤttiget; darum 
ſagt Morienus: wer ihn hat, der hat alles, 
And bedarf keiner fremden Huͤlfe. 


Gebenedeyet biſt du einiges Gut aus dem 
Vater! der du den Propheten dieſe Erkaͤnnt⸗ 
niß und dieſen Verſtand gegeben haſt, daß fie 
es fo verborgen gehalten, damit dieſenige, wel⸗ 
ce in Blindheit und weltlicher Gottloſigkeit, 

. erſof⸗ 


m use — 149 
erſoffen geweſen find, es nicht haben finden kön⸗ 
nen; von den Frommen aber biſt du dafuͤr 
gelobet worden. Denn welche dieſes Dinges Ge⸗ 
heimniß den Unwuͤrdigen offenbahren und ent⸗ 
decken, die ſind Zerreiſſer des himmliſchen Sie⸗ 
gels, Beleidiger der göttlichen Majeſtaͤt, vielem 
Unglück unterworfen und der Strafe Gottes 
nicht fern. Derowegen bitte ich alle Chriſt—⸗ 
glaͤubi e, die dieſe Erkaͤnntniß haben, von Hera 
zen, daß fie keinem weltgeſinnten Menſchen, 
noch den Spoͤttern und Widerſprechern der 
Wahrheit davon etwas mittheilen; ſondern nur 
diejenige damit begaben, welche ſie fuͤr redlich 
erkennen, die Gottſeligkeit lieben und um Chris 
ſti und der Wahrheit willen Verfolgung leiden; 
denn die Gottloſe, Unreine und Laſterhafte ſi nd 
dieſes nicht wuͤrdig; und darum follte auch dies 
ſe Kunſt und Wiſſenſchaft nur den Gottes⸗ 
uͤrchtigen und Wiedergebohrnen gezeigt werden, 
weil ſie mit keinem Werthe zu bezahlen iſt. 


| Gelobet fey der Allerhoͤchſte und det allmaͤch⸗ 
tige Gott, der dieſe Kunſt erſchaffen, und dem 
es gefallen hat, dieſe Erkaͤnntniß und Wiſſen⸗ 
ſchaft den gottesfuͤrchtigen, rechtſchaffenen und 
aufrichtigen Menſchen zu offenbaren. Amen! 


Such erſt Vernunft, im Bleykleid erſtes 
zold, 


Der Lebensbaum 0 noch in dir ber 
chet. | 

Durchperle dich! eu 1 dir hold: 

Die 


Die Fleiſchbernunft wird ſtraks in dir ver⸗ 
ſarget. BT 
Die Morgenröth durch Roſen alänzet hoch: 
Der Koͤnig zeucht zum Hochzeitfeſte prächtig. 
Das Paradies entjocht das Erdenjoch) 
Die Zeit wird gleich der erſten Kuͤhlzeit 

e muͤchtig. ne 

Wir erndten nun der alten Weiſen Muͤhe. 
CEilt, Schnitter, eilt! genießt der Perlen 
ö | fruͤhe. | 


Alſo waͤre nun dies koͤſtliche und vortrefliche 
Werk von Offenbarung des verborgenen Perlen⸗ 
geiſtes, in welchem alle Geheimniſſe dieſer Welt 
verborgen liegen, zum hoffentlichen Vergnuͤgen 
des Leſers, vollbracht. Dieſer Geiſt aber iſt ein 
einziges Numen & Lumen, eine goͤttliche 
Kraft und unerforſchliches Licht, ein rechtes 
Wunder der Dreyheit; er beſchließt die ganze 
Welt und uͤberwindet wahrhaftig die Elementen: 
denn er iſt die fünfte Subſtanz. 


Um aber auch der einigen Materie zu ges 
denken, worinn ſich der, voll Wunder ſeyende 
Kraftgeiſt Gottes centraliter aufhaͤlt; fo will 
ich den Liebhaber goͤttlicher Weisheit in folgen? 
den Zeilen fo zu vergnügen ſuchen, daß er durch 
Gottes Gnade die Wahrheit inne werden und | 
vielleicht im Stillen dafuͤr danken dürfte, daß 
ich die kraftvolle Materialien zu dieſem kern- 
haften Werke geſammelt, zuſammengefuͤgt 5 | 
ER | un 
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und mit Beyhuͤlfe der aller etc Autoren 
bieſen; philoſophi ſchen Bau damit aufgerichtet habe, 


Ä Es wird demnach ein einiges Salz gefun⸗ 
den, welches ſowohl aus der großen als kleinen 
Wel t feinen Urſprung hat; es iſt der erſtgebohr⸗ 

e Sohn aller Salzen, allen und jeden weit, 
unendlich weit vorgehend, weil durch Huͤlfe 
deſſelben die Univerfaltinetur bereitet wird. 
Dieſes Salzes Bekannt und Wiſſen schaft aber 
hat der Allmaͤchtige nor verdeckt und verbor⸗ 
Gi 

Ich gedenke alſo von Se über unſerm 
Haupte ſchwebenden Salze, als von dem In⸗ 
wendigen der Luft, dem Eſſential-central⸗ 
Kraftweſen derſelben, oder pon dem alle 
gemeinen untermondiſchen Weltelement und deſ⸗ 
ſen hoͤchſten Geheimniß etwas weniges zu ſagenz 
und es erſcheinet kuͤrzlich, daß der Univerſal— 
und Naturgeiſt, oder das Centrum der Natur, 
anders nichts iſt, als ein volatiles, eſſentiales 
Seh „ welches unſichtbarer weiſe in dem allge⸗ 
meinen Luft- und Weltmeer ſchimmert und flie⸗ 
get, in deſſen inwendigem Centro oder Cen— 
tralweſen der Schwefel der Natur, oder der 
A und meife Sulphur ſich findet und aufent⸗ 
haͤlt, auch wie taͤglich und aufs neue die Scha— 
majimsinfluenzien eine heimliche verborgene ma⸗ 
gnetiſche Kraft und Tugend ſich allezeit ein neu⸗ 
er Zuwachs des Naturſchwefels ereignet und 
gebohren wird, von wannen und aus welchem 
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Univerſalcentro aller Dinge Leben, Erhaltung 
und Vermehrung entſtehet und herkommt in 
Regno vegetabili, animali & minerali, 
unico nomine dicitur Sal eſſentiale. | 


Ein hoͤchſt verwundrungswuͤrdiges und we⸗ 
der mit Worten noch mit der Feder genugſam 
auszudruͤckendes Weſen leget uns der allgewal⸗ 
tige und allmaͤchtige Gott der Goͤtter oͤffentlich 
vor Augen, und zwar unter dem Element, ſo 
uns unter dem Namen der Luft bekannt iſt; als 
lein, fo bekannt es auch ſuperficialiter iſt, fo 
böchft verborgen iſt dieſes untermondiſches Luft⸗ 
weſen, oder dieſer Geiſt. In dieſer Luft liegt der 
Weiſen Merkurius oder Geiſt verborgen, und 
darinn iſt er, als in ſeinem eigenthuͤmlichen 
Hauſe, allein rein anzutreffen. Und ob er gleich 
in ſeinem Inwendigen allgemein iſt; ſo iſt er 
doch ſo lange unſichtig und unbekannt, bis es 
dem Kuͤnſtler gefallt, ihn ſichtbar zu machen. 


Die Sonne iſt ſein Vater und der Mond 
ſeine Mutter; der Wind, oder die Luft hat ihn 
in ſeinem Bauche getragen, und die Erde iſt 
ſeine Ernaͤhrerin, ſpricht der ſchon oben ange⸗ 
zogene Urgroßvater aller Philoſophen, Hermes. 


In der Luft alſo, als der geiſtlichen Ge⸗ 
baͤhrmutter, iſt demnach alles enthalten, was 
wir beduͤrfen; nur mangelt es an dem Ma- 
gneten, um dadurch alle Kraͤfte, das beſte 
Salz der ganzen Natur, aus derſelben zu gr 
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zu ziehen, den aleredelſten und vortrefflichſten 
Magneten aber, die groͤſte anziehende Kraft, hat 
der Menſch durch das Athemholen von Gott 
erhalten ; und vermittelſt dieſer anziehenden 
Kraft kann er das allerkoſtbarſte und allgemei⸗ 
ne Aufloͤſungsmittel auffangen; wovon unter 
mehr andern Schriftſtellern die Generalphyſik 
und Experimentalchymie des beruͤhmten Jugels, 
ſodann das Aureum ſeculum patefactum und 
das Centrum concentratum des Baron von 
Helwigs nachgeleſen werden kann. 

Kein Ding in der ganzen Welt, den 
menſchlichen Magneten ausgenommen, kann un⸗ 
ſere Luft ſichtbar machen und zum Meiſterſtuͤck 
der Weiſen liefern: denn in dieſer unſerer Luft, 
als der Materie der alten Philoſophen, iſt ihr 
Merkurius, oder das allgemeine Lebens- und 
Geiſtesſalz verborgen enthalten, wie ſchon vor— 
hin angeregt worden: denn daß der Einfluß 
der Sonne, des Mondes und aller Geſtirne ein 
aſtraliſches Salz ſey, nemlich Feuer und Wafe 
fer, oder Schamajim, von den Philoſophen 
6 45 allgemeine Merkurius genannt, wird kein 
Menſch leugnen, dem Gott der Herr nur etwas 
Licht mitgetheilet hat: und daß die ganze Luft 
mit dieſem zarten himmliſchen ſalzigten Balſam 
erfuͤllet ſey, beſtättigen alle Weiſen mit unum⸗ 
ſtoͤßlichen Gründen. Ja, wenn die Luft mit 
dieſem geiſtlichen Salze nicht zur Gnuͤge erfuͤl⸗ 
let waͤre; ; fo wuͤrde daſelbſt eine Corruption ent⸗ 
ſtehen, und die ganze Natur leiden. | 
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Was will man alſo vor einen herrlichern, 
kraͤftigern und reinern Merkurium verlangen, 
als denjenigen, welcher aus dem Himmel, und 
einem Könige, nemlich dem Menſchen ſelbſt, 
als der edelſten Kreatur der Schoͤpfung, geboh⸗ 
ren wird, ſpricht vorangezogener Baron Hel⸗ 


wig. Er beſtehet in einem flüchtigen Salze, 


in welchem die unbettuͤgliche Schamajimskraͤfte 
ſich enthalten, und worinn alle bimmliſche Ein⸗ 
flüffe concentrirter gefunden werden; woſelbſt 
wir denn auch zugleich ſehen, daß durch fon- 
derbare Verhaͤngniß Gottes des Allmaͤchtigen ſehr 
gefaͤhrliche und fatale Libes- und debensbeſchaͤ⸗ 
digungen ſich ereignen, wenn dem allmaͤchtigen 
Regierer beliebig iſt, die böfe Welt zu ſtrafen, 
wie wir aus heiliger goͤttlicher Schrift deutlich 
genug ſehen koͤnnen. S. Hiob 20. vers 23. 


Von dieſem Wunderſalze nun, welches un⸗ 

ſichtbar iſt und in dem Innerſten der Luft ſich 

enthält , gedenket ein gewiſſer und wahrer Phi⸗ 
loſoph mit dieſen Worten: | 

V Unſer Subject iſt aller Orten der 


— 
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allen Menſchen vor Augen, und 


„wird dennoch nicht geſehen noch 
y verſtanden. G unſer bimmliſches 
Subject ! 
= fer unſers Weſens! o unfers vortref⸗ 
„lichen Merkurii! o du unſer vorz 


70 a 
trefliches Salz, welches in dem Er 
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ganzen Welt zu finden, ja es liegt 


o du vortrefliches Waſ⸗ 


— 

/ ſen allgemeinen Weltmeer ſchwimmt! 
%o unſer grünes und wachſendma— 
chendes Geheimniß! o du unſer 
„ vortreflicher Elixir und fluͤchtiger 
„Schwefel! Ein Waſſer, welches die 
„ bBaͤnde nicht netzet, ohne welches 
„ Waſſer doch keine Kreatur leben, 
i noch eines in dem vegetabiliſchen 
Reiche wachſen, auch kein Metall 
gezeugt werden kann. Ja, was ſoll 
„ic ſagen? ohne welches nichts ge— 
„bohren, noch in der ganzen Welt 

n generiret werden kann. ä 
Di.ieſes ſpricht ein erfahrner und wahrer Phi⸗ 
loſoph, und zwar iſt ſolches auch gar wahrhaftig 
und recht: denn vermittelſt dieſes unmittelbaren 
Wunderſalzes leben und haben wir alle Empfind⸗ 
lichkeit; durch dieſes Wunderſalzes waͤrmende und 
natürliche Radicalfeuchte werden wir erhalten, 
alle unſere Gliedmaſſen werden dadurch corrobori— 
ret und geſtaͤrket, dannenhero wachſen und neh⸗ 
men wir zu, unſere Erzeugung dependiret da— 
ber: denn wenn dazu durch den Saamen das 
Fundament gelegt iſt; ſo wird das menſchliche 
und animaliſche Geſchlecht dadurch vermehret 
und unterhalten, welches alles, damit ihr es 
noch deutlicher und vollkommner verſtehet, fo 
wiſſet, daß von dieſem verborgenen Wunder ⸗ 
und Eſſenzialſalz wir unſere Erhaltung auf eine 
zweyfache Art und Weiſe haben, nemlich eines 
Theils auf eine unmittelbare Art und Weiſe, 


nem 
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nemlich aus dem Centralquellbrunnen dieſes ka⸗ 


tholiſchen und allgemeinen Salzes, verſtehe all⸗ 


hier das jungfraͤuliche eſſenzialiſche und auf kei⸗ 


ne Wiiſe mit nichts vermiſchte univerſale dufts 
ſalz, ſondern auch mittelbarer Weiſe, nemlich, 
wenn dieſes Univerſalſalz ſich ſchon einem und an 


dern Subject zugeſellet hat, das iſt, wenn wir 


unſere Nahrung entweder von Fleiſch, Fiſch / 
Brod oder durch ſonſt ein Vegetabile nehmen; 


ſo hat alsdann ſolches ſeine Portion ſchon von 


dieſem Wunderſalz in ſich. 


Den erſten Verſtand, oder unmittelbaren 


Weg belangend: fo geſchiehet ſolches vermittelſt des 


Univerſalweltgeiſtes, nemlich dem Vehiculo der 
duft, welche wir durch das Athemholen in und 


an uns ziehen, da es in feinem allerreinſten 7 
einfaͤltigſten und recht jungfraͤulichen Stande 
iſt, da denn das Hirn und Herz ſolches an- 


zeucht, und alſo eingefuͤhret, mithin auf ſolche 
Weiſe und durch dieſe geiſtliche, unſichtbare 


Ernaͤhrungskraft das Fuͤnklein unſers Lebens 
aufgeblaſen und erhalten wird, als durch ſein 
alleiniges Nahrungsmittel, ſo da das völlige 
Centrum der Natur und der Quelle iſt; es iſt 
gleichſam als ein Feuer, welches durch neu an⸗ 
elegte Brennmakerie von Holz oder Kohlen 
wieder erfriſchet und aufgemuntert wird. Dan⸗ 
nenhero geſchiehet es, daß dieſes goͤttliche Jungs 
fraͤuliche und mit nichts noch ver wiſchte eſſentiali⸗ 
ſche Wunderſalz / oder das unmittelbare, aus 135 
allge⸗ 
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allgemeinen Brunnen dee Univerſalnatur aus⸗ 
flieſſende Waſſer die wahre und weſentliche Ge⸗ 
ſtalt des Menſchen an ſich nimmt, ſo ſich auf 
Art und Weiſe des himmliſchen und aus dem 
Schamajim ausgefloſſenen Mereurii in das in⸗ 
wendigſte Bild des Menſchen verwandelt z dan⸗ 
nenhero nicht nur von dem goͤttlichen verborgenen 
Einfluß in dieſes Salz der Geiſt des Verſtan⸗ 
des bey dem Menſchen vermehret, ſondern auch 
dadurch ein unſichtbarer Saamen erbohren wird, 
welcher in der Erzeugung des Menſchen das in⸗ 
wendige Bild in dem Leibe der Frauen bildet 
und formiret, dergleichen denn etwa die Ges 
ſtalt des Vaters iſt, von welchem die Erzeus 
gung geſchehen; oder deutlicher zu reden, es 
wird dadurch die Qualitaͤt des Genitoris dem 
Erzeugten eingefloͤſſet, ſo, daß alle Gemuͤtsnei⸗ 
gungen mit ſelbigem uͤbereinkommen, wie von 
einem ungenannten Artiſten gelehret wird. 
Von der Natur dieſes ſehr wunderbaren 
Salzes, welches geſchickt iſt, die Eigenſchaf— 
ten aller Dinge des ganzen Univerſi in und an 
ſich zu nehmen, duͤrfte nun wohl hoffentlich 
zur Genuͤge, jedoch verborgentlich geredet wor⸗ 

den ſeyn. ige 
Aäechte und erleuchtete Philoſophen, welchs 
in der wahren und nicht Sudelchymie erfahren 
find, und von ihm vieles geredet und geſchrie⸗ 
ben haben, werden uns ihren gerechten Bey⸗ 
fall nicht verſagen. Auch ſelbſt die heilige ae 

> | gie 
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giebt hin und wieder von dieſem Salze, welches 


mit Recht ein Salz des Lebens und der Erqui⸗ 


ckung, der Kraft und der Weisheit iſt, man⸗ 
che wichtige Zeugniffe, jedoch in verſchiedenem 
Sinne und Verſtande, wovon wir allhier nur 
einige Stellen bemerken wollen, z. E. Matth. 
5, b. 13. Mart. 9, v. 50. und Luc. 14, v. 


34. u. 35, Ein jegliches Opfer muß mit Salz, 


44. U. 3 5 
And jeglicher Menſch mit Feuer geſalzen werden. 


Marc. 9. v. 48. Hier wird Feuer und Salz 


* 
„ 


fuͤr einerley Sache genommen. 


Um nun aber dasjenige zu beronbeheiten , 


was die Adepten davon ſprechen: fo wollen wie 


dem geehrten Leſer einige kurze Auszuͤge aus ih⸗ 
ren Schriften vor Augen legen. 


Der edle Sendivogius ſagt: wofern du 
ein centraler Philoſoph ſeyn und heiſſen 
willſt; ſo muſt du nichts anders neh⸗ 
men, als was wahrhaftig ift, und doch 
nicht geſehen wird, bis es dem Kuͤnſt⸗ 


ler gefaͤllt; es iſt nichts anderes, als 
das Waſſer unſeres Thaues (oder Odems) 
aus welchem zuſammengezogen wird 
das Nitrum philofophorum, Sal naturæ 


eſſentiale, Vitriolum humani, wodurch 
alle Dinge wachſen und erhalten werden, 


Dieſer aufrichtige Autor redet ferner von 
der Art und Weiſe dieſes Salzes, wie ſol⸗ 


ches zu ſammeln und zu multipliciren ſey, fold 
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ndergeſtaft: Auf der Flaͤche der Erden 
werden die Strahlen der Sonne denen 
Stralen des Mondes zugefuͤgt, und al⸗ 
fo wird wachſend gemacht und hervor⸗ 
n Blumen, Gewaͤchſe und Alles: 
denn die Sonne vereiniget ſich mit boner Kraft 
durch ihre Atomos, welche lauter Feuerfunken 
mi mit den feuchten oder waͤſſerigen Ato⸗ 


dukten, und macht fie fruchtbar:) derohal⸗ 


Allhier hat nun der Ppilofoph die Art und 
Veiſe, wie das allgemeine Salz der Natur 
ich dem Gewächs reiche inſinuiret, und wie zum 
Exempel der Weizen waͤchſt und vermehret 
wird, folglich fih dahin diſponiret, dem Mena 
chen ein taugliches Nahrungsmittel mitzuthei— 
en, nemlich um diejenigen Theile des menſch⸗ 
ichen Leibes, welche natuͤrlichen Unterhalt noͤ⸗ 
thig 
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thig haben, auch natuͤrlich zu ſtaͤrken und ins 
nerlich und zuſſerlich Krafte zu geben, die det 
elementariſche Menſch noͤthig hat, dargelegt, 
wovon ein mehreres folgen wird. 

So fern aber es nun noch in der jungfraͤu⸗ 
lichen und unvermiſchten Geſtalt iſt, nemlich 
ehe und bevor es ſich mit andern Geſtalten ge⸗ 
ſellet; fo verwandelt es ſich in das menſchliche 
Weſen, wovon angeregter Autor alſo redet! 


„Der Menſch / die herrlichſte Kreatur 
Gottes, geſchaffen von Staub und Er⸗ 
den (nemlich der paradieſiſchen Erde) 
lebet von oder aus der Luft: denn ſie 
hat und haͤlt in ſich eine verborgene Le⸗ 
pensſpeiſe, ſo wir bey Nacht Thau, 
bey Tage aber Waſſer, ſo ver duͤnnet / 
und alſo Luft iſt , nennen; deſſen un⸗ 
ſichtbarer Geiſt nach ſeiner Verdickung 
beſſer iſt , als die ganze Erde., | 

Die Luft iſt demnach der wahre Ort des 
Saamens aller Dinge, und in ihr iſt der le⸗ 
bendige Geiſt aller Kreaturen und der Übrigen 


he Arcanum des alles erna 


borgen, wel 
nenden Lali ele 


und bepgefüget und wodurch das Leben erhalten 
‚und verlängert wird; es wäre denn Sache, 
daß der allmaͤchtige Gott wegen der Suͤnde 
der Menſchen boͤſe und krankhafte Einfluͤſſe, 
wie ſchon oben erwehnt worden, oder aber die 
Saamen der boͤſen Geiſter und ihre vergif— 
tete Aushauchungen über die ruchloſe Welt ver— 
ien und auslieſſe. 


Wer demnach das Geheimniß der herme⸗ 
tiſchen Kunſt auszuforſchen verlangt, der muß 
vor allen Dingen die erſte Materie der Metal— 
len, aus welcher ſie nemlich erzeugt werden, 
erkennen, ſonſt wird man vergeblich arbeiten. 


Gleichwie nun die erſte mineraliſche Mate— 
rie der Metallen ein einiges Salz iſt, wie Lul⸗ 
lius Tom. 1. ſpricht; alſo verkehren wir auch 
durch Vermittelung des Feuers der Weiſen unſer 
lebendiges Metall in ein weiſes Salz, wie Sil— 
ber. Daher ſpricht auch Rex Geber und Albers 
tus Magnus, daß die erſte Materie der Me⸗ 
talen ein einiges Salz der Natur ſey; die Me— 
tallen aber nicht gebührlich in ein Salz verkeh— 
ret werden koͤnnten, ausgenommen durch Bere 
mittelung vieler Caleinirungen mit aͤuſerlichen 
ihnen vermiſchten Sachen; welche Calcinirung 
aber dennoch an dem gemeinen Golde nicht ges 
ſchehen kann; maſſen der Weiſen Calcinirung 
ohne Vermiſchung einer andern Sache, bloß 
mit ihrem eigenen aͤuſſerlichen Schwefel, wel— 
her in dem Golde und den Metallen nicht vor⸗ 
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handen iſt, folglich auch nicht gebuͤhrlich cal⸗ 
ciniret und in die erſte Materie gebracht wer— 
den koͤnnen. Dahero auch der verehrliche Sen⸗ 
divogius in Novo Lumine ſchreibt, daß der ge— 
neigte Leſer dieſen Hauptpunkt der Natur wohl 
zu merken habe, daß man nicht in den gemei⸗ 
nen Metallen jenen ſpermatiſchen Punkt ſuche, 
als worinn er gewiß nicht ſey, weil die Metalle 
abgeſtorben, die unſerige aber voll Leben und 
Wachsthum und mit einem lebendigen Univer⸗ 
ſalgeiſt angefuͤllt ſind; wobey er noch hinzu— 
ſetzt, daß der Saame der Metallen von dem 
Saamen aller Sachen, als dem feuchten himm— 
liſchen Dampf, nicht unterſchieden wäre: da⸗ 
her ſuchen die Alchymiſten die Zuruͤckbringung 
der Metallen in die erſte Materie vergeblich. 


Paracelſus ſpricht zwar, daß aus den Me⸗ 
tallen, und durch die Metalle Metallen wer⸗ 
den; allein, weil die Einfaͤltige, welche ſich 
von Gott nicht erleuchten laſſen wollen, von 
den Geheimniſſen der Weiſen nichts wiſſen; ſo 
ſtreiten ſie thoͤrigterweiſe darum, ohne einen 
richtigen Schluß machen zu koͤnnen. Dieſer 
Artiſt hat aber dadurch nur dunkel anzeigen wol⸗ 
len, daß eine jede Sache in der Welt aus ih⸗ 
rem eigenen Saamen entſpringe, wie aus dem 
Saamen des Menſchen ein Menſch, und a 
dem Saamen eines Thiers ein Thier nach feis 
ner Art erzeugt werde; folglich wird aus dem 
eigenen metalliſchen Saamen, mit welchem die 
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Natur die Metalle gemacht; nicht aber aus ſo 
vielen aͤuſſerlichen, dem Golde entgegen geſetz⸗ 
ten verbrennlichen uneigenen Sachen, in wel— 
chen gewißlich der metalliſche Saomen nicht vor— 
handen iſt, und noch viel weniger aus den ver— 
ſtorbenen metalliſchen Koͤrpern, allwo der 
Saame ausgeloſchen iſt, wie Graf Mars— 
ciano ſchreibt. 


Alle Salze werden zwar Mineralien und 
Steine genannt; aber nicht jeder Stein iſt un— 
ſer Stein, noch ein jedes Salz das Salz der 
Metallen und der Weiſen, ſpricht ein alter Au⸗ 
tor des Roris aurifici und Iſaacus Hollandus 
in opere mineralium Lib. 1. Cap. 123. dicit: 
daß zwar aus allen erſchaffenen Sachen in der 
Welt ein Stein, nemlich das Salz herausge— 

zogen werden koͤnne; es ſeye aber nicht das Salz 
oder Stein der Weiſen und Cap. 108. beſchließt 
er, daß es ein Salz gebe, welches Gott une 
ſerm einigen Subjecto eingegoſſen habe, welches 
das Sal Sapientum genannt werde. 


Aus dem Oberntheil der Welt koͤnnen wir, 
wie der Baron von Helwig in dem leſenswuͤrdi⸗ 
gen Centro concentrato ſpricht, das Sal aſtrale, 
mercurium microcosmi, venerem vel lu- 
nam philoſophicam; aus dem Untertheil aber 
das Sal naturæ centrale, vel vitriolum mi- 
erocosmi ausziehen und erlangen. Und durch 
ein weniges von dieſem wiedergebohrnen Salz 
der Natur, welches dieſer Autor durch eines 
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Freundes Guͤtigkeit erhalten, hat gedachtet Ar⸗ 
tiſt viele geringe Metallen veredelt und in Gold 
und Silber verwandelt, wovon der Werth ſich 

auf 9000 Gulden erſtreckt hat. | | 


Von diefem Wunderſalze und feiner Bee 
reitung fprechen aber die Philoſophen auf eine 
ſehr verborgene Art, damit es von den Unweiſen 
und Thoren nicht ergriffen noch verſtanden wer⸗ 
den moͤge: „Unſer Stein iſt ein Dunſt 
und das wahre Lebenselixir.“ 

Eugenius Philaletha aber ſagt: „Unſer 
Salz iſt ein herrliches und uͤberaus gu⸗ 
tes Ding; die gemeine Chymiſten ar⸗ 
beiten aber ohne alles Mittel mit ge: 
meinem Feuer; darum richten ſte nichts 
aus: denn ſie wuͤrken nicht wie Gott 
zur Gebaͤhr⸗ und Erhaltung, ſondern 
zum Tode und Verderben, und vollen⸗ 
den allemal ihr Vorhaben in der Aſche. 


Damit ihr es aber recht wiſſet und verneh⸗ 
met; ſo melde ich euch, daß die alten Weiſen, 
wenn ſie des Salzes Erwaͤhnung gethan, ein 
ſehr beſonderes Ding, und zwar ihr leben⸗ 
diges, oͤligtes feuriges Waſſer, welches 
alle Rörper zu ſolviren vermag, darun— 
ter verſtanden haben, ſonderlich, wenn ſie 
es den Schmuck der Verſtaͤndigen und Klugen, 
den Univerſalſchluͤſſel nennen, (merke hier wohl) 
den Schluͤſſel, fo auf - und zuſchlieſſet. Es iſt 
auch in gewiſſer Geſtalt ihr Merkurius und 
a Schwe⸗ 
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Schwefel, und kurz ihre Tinetur und Lebens 
eſſenz, wovon der Heiland dort zu feinen Juͤn⸗ 
gern gleichnißweiſe ſprach: ihr ſeyd das Salz 
der Erden ꝛc.; welches in Abſicht des in ihnen ge⸗ 
wohnten goͤttlichen Geiſtes, oder der himmlis 
ſchen Tinctur geſagt worden, womit ſie von 
ihm vorher angeblaſen oder angehaucht worden, 
und dadurch andere zum ewigen Leben tingi— 
xen konnten. | | 


Aus dieſen und dergleichen Redensarten 
koͤnnen die Verſtaͤndigen den Schluß machen, 
was fuͤr ein großes Wundergeheimniß in dem 
Univerſalſalz der Natur und deſſen innerſten 
Centro verborgen und von den Weiſen auszu- 
locken ſeye. Es ſprechen auch die Artiſten weis 
ter: unſer Salz iſt guͤſſig und fluͤſſig, 
und behaͤlt dieſe Signatur beſtaͤndig; 
es iſt in ſeinem Centro fixer als Gold, 
und aus dem groſſen Weltmeer, der 
Univerſalluft, welche auch ſehr fluͤſſig 
und ſubtil iſt, entſprungen; es iſt das 
wahre unverbrennliche Gehl, der 
Schmuck und die Krone der Weiſen. 
Und wiſſe mein Freund und Forſcher der Na— 
turſekreten, daß dieſes Salz (welches mit Wahr— 
heit ein Salz der Metallen, Mineralien und 
Vegetabilien, Animalien und der Geſtirne, 
als welche alle urſpruͤnglich von ihm berkommen, 
genennt zu werden verdient) den Merkurium 
in Gold und Silber verwandelt, Im anima⸗ 
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liſchen Reiche bringt es auch die Animalien zur 
Vollſtaͤndigkeit und in vortrefliche, herrliche und 
untadelbhafte Complexionen; und die Vegeta— 
bilien wachſen und erhalten ſich durch ihn. 


Kann dieſes nicht ein rechtes Univerſal⸗ 
Wunder und Lebensſalz genennt werden? 


Gott lehret uns alles, was wir begehren, 
wenn wir ihn nur ernſtlich darum anflehen, 
obſchon wir von keiner Kreatur etwas lernen. — 
Es iſt auch vergeblich daß ein Menſch ſich alle 
Muͤhe giebt, Menſchen das jenige zu lehren, was 
der heilige Geiſt ihnen nur allein lehren kann. 


Ach Gott! ich kann mit tauſend Freuden 
Mein Herz an deinen Wundern weiden; 
Ach! laß es oft von mir geſchehen! — 
Gib daß ich heut und jeden Tag, 

Zu deiner Ehr auch hoͤren, ſehen, 
Empfinden, riechen, ſchmecken mag! — 
Laß auch mein Beyſpiel andre leiten, 
Damit von deinen Herrlichkeiten, 
Allgegenwaͤrtger Glanz und Schein! 
Noch mancher mag geruͤhret ſeyn. 


Zum Beſchluß dieſes wichtigen hermetiſchen 
Werks wollen wir nur noch mit wenigen Wor— 
ten bemerken, daß die Naturforſcher und Ge— 
lehrte uns von der Tinctura phyſica und 
quinta eſſentia, von dem Balſamo vitæ und 
dem Lapide benedicto, oder dem Steine der 
Weiſen ſehr vieles gemeldet und eroͤfnet a, 
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Viele Sucher dieſes groſſen Naturſchatzes find 
aber auch dadurch um ihr Vermoͤgen, um Ge⸗ 
ſundheit, um Leib und Leben gebracht worden, 
und haben die Erlangung des Kleinods der Na⸗ 
tur für die hoͤchſte irdiſche Gluͤckſeligkeit und Weis⸗ 
heit gehalten; allein die wenigſten von den Philos. 
ſophis und Filiis doctrinæ find dabey auf die 
Gedanken gerathen: ob nicht noch ein anderer 
viel edlerer, unvergaͤnglicherer ewig daurender 
Stein zu ſuchen und zu finden ſey, wodurch 
wir auch in jener Welt, wenn wir damit tin⸗ 
girt wuͤrden, gluͤcklich werden, immerwaͤhrend 
bleiben und das ewige Leben erlangen koͤnnten ? 
Denn da unſere erſte Stammeltern durch das 
Brechen des Baums der Erkenntniß Gutes und 
Boͤſes und Genieſſung feiner Frucht das Ver—⸗ 
derben und den Tod uͤber das ganze menſchliche 
Geſchlecht gebracht haben; ſo muß nun durch 
das Brechen des Baums des Lebens, Kraft des 
himmliſchen Fiats, in unſere todte Seelen eine 
neue tincturaliſche Eſſenz eingegeiſtet, und wir 
vermoͤge dieſes Univerſalſaamens wiederum zur 
Lichtwelt gezeuget und ausgebohren werten, weil 
durch den Geiſt Chriſti, als der vollkommenſten 
Medicin, alles erneuert und hergeſtellt werden 
wird und muß, was in dem erſten Adam ver⸗ 
lohren worden. 


Dieſen Stein der Weiſen, Jeſum Chris 
ſtum, dieſe bimmliſche Tinctur, dieſe herr⸗ 
liche, mit unendlicher Güte, Weisheit, Licht 

N und 


168 


und Kraft begabte Silie, dieſe göttliche Perle, 
welche in dem Acker unſerer Seele verborgen liegt 
und daſelbſt zu finden iſt, ſollte Jedermann 
ſuchen, weil man dadurch wieder in den Stand 
der Unſchuld, in das Paradies Gottes, zuruͤck— 
gebracht werden, und von dem Baum des Le— 
bens eſſen kann. 


Die alten Weiſen haben nur blos den Zir⸗ 
kel dieſer phyſikaliſchen oder materialiſchen Welt 
zum Vorwurf gehabt und das Beſte und Herrlich— 
ſte daraus gezeiget; allein bis an die Pforte der 
obern göttlichen Lichtregion find fie nicht gekom⸗ 
men, den geiſtlichen Fels, von welchem die Altvaͤ⸗ 
ter der erſten Welt im Glauben auf den Meſſiam 
Chriſtum gegeſſen und getrunken haben, und 
worauf die Gemeinde Gottes und Chriſti gegruͤn— 
det iſt, wogegen die Pforten der Hoͤllen nichts 
vermoͤgen, haben ſie nicht erkannt, das Brod 
Gottes, den himmliſchen Weinſtock, ohne wel— 
che Speiſe und Trank wir in dem geiſtlichen 
Tode liegen, iſt ihnen nicht zu Theil worden, 
das beſtaͤndig zirkulirende, auf-und abſteigen⸗ 
de feurige Oehl des Geiſtes, oder das in dem 
Tod ſiegende Leben haben ſie in dem innerſten 
Seelengrunde nicht bemerkt noch empfunden. 


An dieſem geiſtlichen Eckſtein, an dieſem 
unuͤberwindlichſten Felſen haben ſich bisher faſt 
alle Bauleute des groſſen Babyloniſchen Thurms, 
einige wenige Werkverſtaͤndige nur allein ausge⸗ 
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nommen, fehr geftoffen , und fie ftoffen ſich noch 
beſtaͤndig daran, weil fie die verſchloſſene Thuͤre 
zu der geheimen Wohnung des innern Heilig⸗ 
thums nicht finden koͤnnen, gleichwie auch dort 
die Sodomiter die Thuͤre zu Loths Haufe nicht 
zu finden vermochten. Ä 

Der Menſch der Sünden und des Verder— 
bens will durch den Weg der Ceremonie, ohne 
die neue Geburt, und ohne den einigen wahren 
Chriſtum, der in unſern Herzen wohnen, leben, 
wandeln, wuͤrken, regieren und herrſchen will 
und muß, in die heilige Stadt des neuen Je— 
ruſalems eingehen, und er verleugnet doch durch 
ſeinen Lebenswandel den Herrn der Herrlichkeit, 
der ihn mit ſeinem goͤttlichen Blute, als der 
himmliſchen Lebenstinktur, erkauft hat. 


Chriſtus das gedultige Lamm Gottes, iſt 
bey Jedermann faſt gekreuziget, und aus dem 
Herzen der meiſten Menſchen ausgerottet, hin— 
gegen ein Greuel der Verwuͤſtung an die 
heilige Staͤtte geſetzt worden. Faſt jeder betet 
das Thier und den Drachen an, und die un— 
reinen Geiſter haben den Pallaſt der Seele im 
Beſitz; der barmherzige Samariter aber vermag 
keinen Ort zu finden, wo er ſein Haupt hin— 
legen und ruhen kann. 

Die ganze ſichtbare Welt ſtrebt nur, ohne 
Verlangen nach dem Reiche Gottes und ſeiner 
Gerechtigkeit, nach irrdiſchem Reichthum; die 
geiſtlichen Schaͤtze aber ſucht und verlangt bey⸗ 
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nahe Niemand; da wir doch ohne Chriſtum 
nichts zu thun vermoͤgen. Wer alſo den Herrn 
Jeſum nicht liebt, und aus Lebe zu ihm das 
Boͤſe unterlaͤßt, der liegt im Fluche. Wer ihn 
nicht hat, dem mangelt alles, der iſt arm und 
elend, nackend, blind und blos und hat nichts, 
wenn er auch noch ſoviel vergaͤngliches Vermoͤ— 
gen beſaͤſſe, weil er doch alles im Tode zuruͤck 
laſſen muß, und von dem irrdiſchen Reichthum 
nichts mit in die Ewigkeit nehmen kann. Wer 
demnach Chriſtum verliert, der verliert alles: 
wer ihn aber gewinnt, der gewinnt auch alles: 
denn er iſt allein der rechte unbetruͤgliche Stein 
der Weiſen in der geiſtlichen goͤttlichen Welt; 
er iſt der Baum des Lebens im Paradieſe Got— 
tes, in welchem der Schatz der Unſterblichkeit 
liegt, wovon Gott in dem Buche der Schör 
pfung Kap. 3, v. 22. durch Moſen ſelbſt zeu— 
get, daß derjenige ewiglich lebe, wer davon eſ— 
ſen wuͤrde. Wer Chriſtum, den Sohn Gottes, 
alſo beſitzt, der beſitzt alles; wer ihn hat, der 
hat das Leben; wer ihn ſiehet, der ſiehet den 
Vater; wer ihn erkennet, der erkennet den 
Herrn der Herrlichkeit. 

Dieſer ewig fruchtbarmachende Stein iſt 
denen Weiſen dieſer Welt bisher verborgen ges 
weſen; uns aber nun in der letzten Zeit der 
Welt durch den Geiſt der Weisheit offenbaret 
worden, daß er Alles in Allem, und auſſer ihm 
kein Heil noch Leben, noch einige ſonſtige Gluͤck⸗ 


ſeligkeit zu ſuchen, zu hoffen und zu erlangen 
iſt; 
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iſt; durch ihn aber koͤnnen alle Menſchen, die 
von ſeinem heiligen, himmliſchen Fleiſche eſſen, 
und von ſeinem goͤttlichen, tingirenden, lebendig— 
machenden und beſeelenden Blute trinken, ganz 
erneuert, aus dem Tode zum Leben, und aus 
der Finſterniß zum Licht gebracht werden. 
Das Centrum concentratum der engliſchen 
Welt iſt alſo dieſer Baum des Lebens Chri⸗ 
ſtus Jeſus, welcher mitten im Paradieſe Got— 
tes ſtehet; und eben dieſer Jeſus Ehriſtus, ge— 
ſtern und heute und in alle Ewigkeit, der da 
iſt, der da war und der da kommt, iſt dem⸗ 
nach der Erſtgebohrne aller Kreaturen, der Hei— 
land aller Volker, Zeugen und Sprachen, der 
Erloͤfer und Seligmacher der ganzen Welt, der 
Meſſias und Geſalbte Gottes, der fuͤr uns bit— 
tende ewige Hoheprieſter, nach der Weiſe Mel⸗ 
chiſedechs, der groſſe Prophet, der liebreiche 
Arzt und erſtaunliche Wunderthaͤter, der Als 
Et und Allgegenwaͤrtige, der Allwiſſende 
und Allerheiligſte, der Guͤtigſte und Gerechteſte, 
der Wahrhafteſte und Gnaͤdigſte, der Sanft— 
muͤtigſte und Barmherzigſte, der Demuͤtigſte 
und Friedfertigſte, der Gedultigſte und deidſam⸗ 
fie, der Anfang und das Ende, das Princi- 
pium omnium principiorum die Urquelle alles 
Lichts und aller Weisheit, das Herz Gottes, 
der zweite geiſtliche Adam, das Alpha und 
O mega, welcher das ganze Aphabet in ſich bes 
greift, beides im Himmel und auf Erden : 
denn durch ihn iſt alles erſchaffen, was ſichtbar 
| und 
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und verborgen iſt. In ihm wohnet die ganze 
Fuͤlle der Gottheit, und ihm allein gebühret 
Lob, Preiß, Ruhm Ehre und Dank, von nun 
an bis in Ewigkeit. 

Nach dieſem göttlichen Stein der Weiſen, 
nach dieſer unſchaͤtzbaren Perle, nach dieſer 
himmliſchen Tinctur, nach dieſem Fuͤrſten des 
geben, der alle Gebrechen heilen, wiedergebaͤh⸗ 
ren, Todte auferwecken und aus der Hoͤlle er⸗ 
loͤſen kann, ſollten wir beſtaͤndig hungern und 
duͤrſten; dieſen goͤttlichen Heiland ſollten wir 
unaufhoͤrlich ſuchen, an ihn ſollten wir beſtaͤn⸗ 
dig denken, zu ihm ſollten wir in allem Anlie⸗ 
gen unſere Zuflucht nehmen, zu ihm unſere 
Imagination richten, ihn ſollten wir mit auf⸗ 
richtigem Herzen lieben und ihm allein voͤllig 
vertrauen. 

Fuͤrchtet alſo Gott und gebet ihm allein die 
Ehre; liebet euren Naͤchſten und betet den an, 
der da gemacht hat den Himuel, die Erde, 
das Meer und die Waſſerbrunnen. 

Euch aber ihr tingirte Seelen, in deren Her⸗ 
den die Liebe Gottes und die Furcht des Herrn 
wohnet, ſoll aufgehen die Sonne der Gerechtig⸗ 
keit und Heil unter deſſelben Fluͤgeln; ja, Euch 
ſollen die Schaͤtze der Gnaden und die Reich⸗ 
thuͤmer der Natur zugetheilet werden! | 

Gelobet ſey alſo der Name des Herrn; 
und alle Lande muͤſſen ſeiner Ehre voll werden! 

Amen, Halleluja, Amen! 


Anhang 
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Anhang 
einiger wahrhaften hermetiſchen 
Ausarbeitungen. 


Wohin ich mich, o Schoͤpfer, wende, 
Erblick ich deine groſſe Macht. | 
Bis zu der Welten fernſten Ende 
Wird Ruhm und Ehre dir gebracht. 
Und ich, ich ſollte nur allein 

Gefuͤhllos und undankbar ſeyn? 


Nein, wenn auch alle Zungen ſchwiegen, 
So ſoll mein Mund dich doch N SL 
Ich will mit Andacht und Vergnügen 

Auf dich und deine Wunder ſehn: 

Denn du biſt meines Herzens Luſt; 

Und ewig liebt dich meine Bruſt⸗ 


| | | 

Ji der zweiten Abtheilung dieſes wichtigen 
| Werks haben wir den geehrten Leſer mit 
dem verborgenen Schatz im Acker und der 
koͤſtlichen Perle, oder dem feurigen Waſſer 
des Lebens als der Seele der Welt und dem 
Univerſalſaamen aller Dinge in Bekanntſchaft 
zu bringen getrachtet, und ihn uͤberhaupt ſo 
viele philoſophiſche Wahrheiten in der Kuͤrze 
zuſammengedraͤngt mitzutheilen geſucht, als man 
ſchwerlich in einem von der hermetiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft handelnden Buche, ſo vollſtaͤndig finden 
und antreffen wird. Denn die alten Philoſo— 
phen ſo wohl, als neuern Weiſen haben gar zu 
viel Spreu unter ihren Weizen gemiſcht, wel— 
ches hier ſorgfaͤltig vermieden worden: denn die 
Zeit der Offenbarung nähert ſich, die Mors 
genroͤthe bricht an, und bald wird die Sonne 
aufgehen und verkuͤndigen, daß der Tag des 
Lichts vorhanden ſey. 


Gleichwohl aber finden wir uns noch anges 
trieben, bewogen und veranlaſſet, zum Be— 
ſchluß dieſes Werks eine wahre Geſchichte beyzus - 
fuͤgen, von welcher wir die Hofnung zu faſſen 
vermögen, daß wir unſern ſchaͤtzbaren Leſern 
keinen unangenehmen Dienſt dadurch leiſten 
dürften, zumal wenn wir die Sache ohne Kunſt⸗ 
woͤrter in einer ſolchen Sprache beſchreiben, aas 

uns 
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uns auch der allerungelehrteſte Bauersmann 
wird verſtehen koͤnnen: denn unter den Sande 
leuten giebt es auch Chymiſten und Philoſo⸗ 
phen, wie uns die Erfahrung gelehrt hat. 


Wir haben keinen philoſophiſchen Fluch 
auf uns, fuͤrchten uns auch nicht fuͤr ſolchen, 
find auch Niemand mit einigen Geluͤbden vers 
bunden, folglich koͤnnen wir die Wahrheit ohne 
Verletzung des Gewiſſens verkuͤndigen, weil 
wir Niemand als Gott, den wir auch in den 
widrigſten Schikſalen anbeten, verehren und 
lieben, uͤber unſere Handlungen in dieſer Sa— 
che Rechenſchaft abzulegen haben; wobey wir 
aber doch noch zu glauben vermoͤgen, daß, 
ohngeachtet wir nach dem Maaſſe unferer Gna— 
de ganz offenherzig zu ſprechen und keine andere 
Rede zu fuͤhren gedenken, als der wahre und 
ungekuͤnſtelte Sinn eines jeden Wortes es mit 
ſich bringet, es dennoch ſehr ſchwer halten wird, 
daß Jemand ohne Beyſtand und Handanlei— 
tung eines Kunſtverſtaͤndigen, von ſich ſelber 
den nachfolgenden Proc treffen dürfte, 


Ich bekenne aber, entfernt von aller Eigen⸗ 
liebe, hiemit ganz frey, und zwar zur Ehre 
meines vormaligen Lehrmeiſters, daß ich nicht 
ſelbſt der Erfinder der bald zu meldenden Sache 
bin, ſondern durch Manuduction eines nun⸗ 
mehro bereits uͤber die Grenzen der Zeitlichkeit 


in den herrlichen Gefilden des anmuthigen Elp⸗ 
ſiums 


ſiums anzutreffen ſeyenden Freundes zur Ente 
deckung des reinen Perlenſaftes und feurigen 
Lebens balſams gelangt bin; wofuͤr der Alle chöd)e 
fte deine unſterbliche Seele, mein treuer Jo⸗ 
nathan, mit unausſprechlicher Wonne ber 
gluͤcken, mit der reichſten Segensfuͤlle ſeines 
fruchtbarmachenden Geiſtes tingiren, mit dem 
himmliſchen Manna ſpeiſen, und aus dem 
Strom des Lebens, welcher aus dem glaͤſernen 
Meere fließt, zu töfchung deines Durſtes nach 
der Wieder vereinigung mit 1115 , immerfort 
traͤnken wolle. 


Weil ich nun dieſe weisheitsvolle Wiſſen⸗ 
ſchaft gratis erlangt habe: ſo will ich ſie auch nach 
der Lehre Chriſti wieder umſonſt mittheilen, und 
mich nun, ohne weiteren Eingang, zur Haupt—⸗ 
geſchichte ſelbſt wenden. 


Vor ohngefehr zehen Jahren hatte ich das 
ungeſuchte Gluͤck, mit einem in Magia divina 
ſehr erfahrnen Mann zu Frankfurt am Mayn 
in Bekanntſchaft zu gerathen, welcher bey ſei⸗ 
nen übrigen Wiſſenſchaften auch eine exempla⸗ 
riſche Gottesfurcht, viele Menſchenkenntniß 
und ungemeine Gelehrſamkeit beſaß, aber von 
wenigen Worten war, und die Abgeſchiedenheit 
von allen Kreaturen nebſt der aͤuſſern und ins 
nern Stille ſehr liebte. — — 


Wir fanden uns gleich nach dem Gemuͤte 
zu einander gezogen, daß ich ihn auch zu mit 
5 | M in 


in mein damaliges Wohnort zum Beſuch ins 
vitirte. Dieſe freundſchaftliche Einladung nahm 
er an; er fand ſich auch nach Verlauf einiger 
Tagen ein und blieb eine ziemliche Zeit bey mir. 


Bey naͤherer Bekanntſchaft nun entdeckte er 

mir, daß ich alle Anlagen zu Erlangung des 
innerlichen goͤttlichen Lebens, oder der himmli— 
ſchen Tinctur haͤtte u. ſ. w. — denn von 
dem Stein der Weiſen in der aͤuſſeren Natur 
war damals gar keine Frage, als welchen ich 
auch nicht ſuchte. — — 


Wenn ich mich alſo nach ſeinem Anrathen 
der innern Einkehr zu widmen gedaͤchte; ſo 
wollte er mich verſichern, ſprach er zu mir, daß 
ich zu dem von der erleuchteten Madame Guion 
in ihren geſalbten Schriften vielfaͤltig angezo⸗ 
genen Leben der Seele bald gelangen koͤnnte: denn 
das Reich Gottes waͤre inwendig in uns, * 
Luc. 17. 


Wie nun dergleichen chriſtliche Anmuthune 
gen von mir befolgt und das himmliche Klein 
od, nach der Feuertaufe des heiligen Geiſtes, 
erlangt worden, kann man in der zweiten Ab⸗ 
theilung dieſes Werks umſtaͤndlich leſen. 


Nach dieſer Geſchichte hatte mein Freund, 
den ich auch hier Edang nennen will, eine Reiſe 
nach Weſtphalen vorzunehmen, wohin er von. 
mit begleitet wurde. 
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Als n wir zu N. angelangt waten, woſelbſt 
er einige Geſchaͤfte zu beſorgen hatte, zeigte er 
mir gelegenheitlich das Haus und die Kuͤche, more 
in von ihm zum erſtenmale die phyſiſche Tinctur 
ausgearbeitet worden, mit dem Beyfuͤgen, daß 

er kurz darauf nachEſſen und von dort nach Muͤhl⸗ 
heim an der Ruhr gezogen waͤre und endlich an 
mehreren am Rheinſt rom gelegenen Orten ſich auf⸗ 
gehalten, ehe er die Gegend des Mapnfluſſes zu 
ſeinem einſtweiligen Aufenthalt erwaͤhlt hätte, 


Bey Entdeckung dieſer beſondern Perſona⸗ 
lien meines Freundes ward in mir das Verlan— 
gen rege gemacht, in der erwehnten her metiſchen 
Kunſt auch einige Kenntniſſe mir verſchaffen zu 
koͤnnen; — und meine fragende Bitte an ihn 
gieng deswegen ohngefehr dahin, ob er glaube, 
daß ich auch zu dieſer Wiſſenſchaft einige An⸗ 
lagen und Faͤhigkaten hätte? in welchem Falle 
ich von feiner Güte die Hoff nung ſchoͤpfen 
duͤrfte, daß er mich darinn nicht ganz unwiſ⸗ 
ſend laſſen wuͤrde. 


Er beantwortete dieſe Frage dahin: daß es 
ſchiene, daß der Signatſtern auch auf mich gefallen 
waͤre; und wenn wir unſere Reiſe vollendet haͤt— 
ten, er mir ſodann einen getreuen Unterricht 
von ſeiner oft elaborirten Tinetur auf den menſch⸗ 
lichen Koͤrper — (denn auf Metalle ſie zu lei⸗ 
ten, finde er keinen Beruf in ſich, weil ihn die, 
für alle Geſchoͤpfe ſorgende ewige Vorſehung 
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mit den erforderlichen Nothwendigkeiten zu Be⸗ 
ftreitung feiner Bedürfniffe, verſehen lieſſe, ohne 
ſich mit der metalliſchen Transmutation befafz 
ſen zu duͤrfen:) zu geben nicht verfehlen wuͤrde. 


Kurz nach Abſolvirung unſerer Reiſe erin⸗ 
nerte ſich mein Freund von ſelbſten an die Er⸗ 
fuͤlung ſeines gethanen Verſprechens, und gab 
mir alle noͤthige Unterweiſung in ſeinen vormals 
gethanen philoſophiſchen Arbeiten; wovon ich 
nun, mit Anfuͤhrung aller Umſtaͤnde, den auf⸗ 
richtigſten und gewiſſenhafteſten Bericht erftatz 
ten will, wenn ich zuvor ex Teſtamento Pa- 
tris anonymi, welches in dem Abyſſo Alchy- 
miæ explorata pag. 7% befindlich iſt, ein 

Schema, zu beſſerer Erlaͤuterung des nachſte⸗ 
benden Proceſſes, angefuͤhrt haben werde. 


Ez iſt daſelbſt eine zirkelrunde Figur zu ſehen, 
mit der Umſchrift dieſer Worte: Hiſita In- 
geriora Terræ, ARedificando Invenies 
Occultum Lapidem. Wovon die Anfangs⸗ 
buchſtaben dieſer 8 lateiniſchen Worte den Na- 
men VITRIOL in ſich faſſen; und dieſer Vie 
triol ſoll Ungarn zum Vaterland haben, wie 
Bafilius Valentinus lehret, — wovon nach⸗ 
her das Mehrere gemeldet werden ſoll. 


Innerhalb des Zirkels find oben die ſieben 
Planeten, und unten das Zeichen des Antimo- 
nii — abgebildet; wobey noch dieſe kurze Nach⸗ 
richt enthalten iſt. | 
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Ich habe bey dieſer Figur zu melden vergeſ⸗ 
ſen, ſpricht der ungenannte Verfaſſer, daß die 
Sonne, oder ihr Zirkel, ſchwarz iſt, wie der 
Zirkel des Saturni, oder Antimon. 


Dieſes thun die Weiſen deswegen, weil ſie 
damit andeuten wollen, daß das Gold und 
Antimonium nur ein Metall in der Kunſt iſt. 
Daher haben auch viele Philoſophen das Gold 
Bley, und das Bley, verſtehe darunter das 
Antimonium, Gold genannt: denn aus dieſen 
beiden wird der Lapis philo ſophorum gemacht; 
und das Antimonium iſt das erſte Metall, wor 
aus alle andere wachſen. Wenn ein Metall 
zu dem Grad des Goldes gelangt; ſo hat es ſei⸗ 
ne hoͤchſte und endliche Perfection erhalten, und 
die Natur kann es nicht hoͤher bringen. Des— 
wegen halten die Weiſen das erſte und letzte 
Metall, als Antimonium und Gold in ihrem 
Weſen fuͤr ein Metall. Vid. Tract. de Phar- 
maco - Catholico fol. 18. Num. 2. welcher 
Tractat in Quarto lateiniſch verfaßt iſt, wo— 
ſelbſt man das erforderliche leſen kann. 


Das ganze philoſophiſche Werk iſt aber nach 
Anleitung des Verfaſſers, in dieſen wenigen Zei— 
len, welche man auch beym de Monte Snyder 
zum Beſchluß ſeiner Metamorphoſis plane- 
tarum findet, begriffen: 
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7 Es glaube, wer es glauben will, 
„Es iſt die Welt, worauf ich ziel. 
„Neptunus und Venus machen 


fliegen | 
„Die Schlange, die fonft muß uns 

| ten liegen, | 
„Mars zwingt die Welt durch Wiler 
und durch Schwefel; 
Bachus erhaͤlt die Seele und geiſt⸗ 
liche Nebel. 


M!, Der Geiſt regiert, die Seele wuͤrkt 


— 


mit! 
„Die Erde, als Bacchi Sitz, vers 
geſſe nicht. b 


Erklaͤrung dieſer Verſe. 


Antimonium ift prima materia aller 
Metallen, welche als eine Weltkugel, mit eis 
nem daruͤber befindlichen Kreuze, oder als ein 
Reichsapfel, abgebildet wird. 


Meptunus wird allhier das Salz genen⸗ 
net; der Abgott Neptunus iſt ein Salz, ſo 
in dem Waſſer iſt: denn aus der Erde und dem 
Salzwaſſer wird das Salz gemacht. 


Venus iſt der Vitriol, wovon Baſilius 
in feinem zweiten Buche der hamburgiſchen Edi⸗ 
tion von anno 1694. S. 195. folgendes ſpricht: 
In Ungarn und Kaͤrnten geben die Berg- 

werke 


werke die allergeſchmeidigſten Kupfererze, wel⸗ 
che man theurer und lieber bezahlt, als die an— 
dern, ſo in ganz Europa gebrochen werden: 
wie denn die Mineralia und ſonderlich der Vi— 
triol und das Antimonium vor allen an- 
dern daſelbſt den Vorzug haben; weil in dem⸗ 
ſelben Vitriol die ganze Natur in ihrem An- 
fang und Mittel bis zu ihrem Ende ihre Vir⸗ 
tutes hat, welches die wahren Naturkuͤndiger 
wiſſen, wie die Erfahrung zum oͤftern genug 


gezeiget hat — — und S. 248. ſchreibt er 


von dem in dem ungariſchen Vitriol enthaltenen 
Spiritu folgendes; — Dieſer weiſſe Geiſt des Vi⸗ 
triols iſt nun der wahre Merkurius der Philo— 
ſophen, ohne welchen der Stein der Weiſen, 
weder univerſaliter noch partikulariter gemacht 
werden, oder ſonſt eine metalliſche Verwand? 
lung geſchehen kann: denn er ſey der Schluͤſſel 
zur Zerlegung aller Producten. Ferner S. 255. 
Der beſte Vitriol iſt der, fo in Ungarn gebro— 
chen wird, eines ſehr hohen Grades an Farbe, 
und einem ſchoͤnen blauen Sapphir nichtſehr uns 
gleich; — je oͤfter derſelbe folviret und wieder 
koaguliret wird, je öfter er fi in feiner An- 
ſchauung wegen der allerreinſten Farbe mit groſ— 
ſer Verwunderung erhoͤhet. Endlich fuͤhrt er 
S. 273. das wichtigſte von der ganzen Sache 
mit dieſen Worten an: 


„Die Minera des Vitriols geht aber 
dieſem jetzt erzählten in allem weit 
N M 4 vor, 
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„vor, weil ſein Geiſt lauter Gold 
„und pur rohe ungekochte Tin⸗ 
ctur iſt; es iſt ein jolch vornehmes 
„Mineral, dem keines in der gan⸗ 
„zen Natur gleich ſeyn kann; wie 
„es auch in Wahrheit, die Bott ſel— 
/ ber iſt, nicht anders erfunden wers 
den wird. Dieſes Mineral, wie man 
S. 254. leſen kann, haben die Weiſen 
„ aufs hoͤchſte geheim gehalten, und es ih- 
ren eigenen Kindern verborgen, damit es 
77 nicht bekannt werden ſolle. N 


Ich, der Verfaſſer dieſes Werks, habe 
einsmals bey einem guten Freunde, welcher eine 
gewiſſe Quantitaͤt von der Minera Vitrioli 
Hungarica in diſtillirtem Regen waſſer aufloͤßte, 
und dieſe von allen feeibus gereinigte Solu— 
tion in einem abgeſprengten und mit Papier 
zugedeckten Kolben an einem von der Sonne 
nicht beruͤhrten Orte faſt ein Jahrlang ſtehen 
lieſſe, geſehen, daß ſich in dieſer Aufloͤſung ge— 
diegene Goldkoͤrner von verſchiedener Groͤße, 
theils wie Vogel- und theils wie Haſenſchrot, 
erzeugt hatten. Eine Beſtaͤtigung der Lehre des 
ehrlichen Baſilii. | | 

Durch die Schlange wird Merkurius vers 
ſtanden, welcher eine Schlange genannt wird. 

Mars iſt ein Kriegsheld, der mit Pulver 
und Schieſſen umgehet; das Pulver aber wird 
aus Schwefel und Salpeter bereitet. 

Durch 
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Durch die Welt verfiche den Antimonjum, 
welcher hier eine Welt genennt wird. 

Bacchus iſt der Weinſtein oder Tartarus: 
denn der Weinſtein, muß auch bey dem Schwe— 
fel und Nitro, oder Salpeter ſeyn: denn der 
Weinſtein erhaͤlt die Seele und den Schwefel 
des Goldes, daß er nicht verſchwindet oder mit 
dem Merkurio verlohren gehet. | 

Der Geiſt iſt der Spiritus Saturni, 
oder Butyrum vel Spiritus Antimonii — 

Die Seele iſt der Sulphur, oder die ro 
the Tinctur, ſo ein Dunſt oder Nebel genannt 
wird, & eſt revera vapor & fumus, ſed ſic- 
cus, wie an dem gemeinen Schwefel zu ſehen iſt. 

Die Erde iſt ein Receptakul des Salzes; 
weil darinn der Tartarus oder das Salz ſteckt: 
denn des Bacchi Sitz iſt die Remanenz, worinn 
das Salz iſt, nachdem der Sulphur daraus ge— 
zogen worden. Was aber der Tartarus oder 
Weinſtein für eine Eigenſchaft mit den Metal⸗ 
len habe; davon beſiehe den Tractat de Phar- 
maco-Catholico in quarto, fol. 14.9. 9. 
fol. 19. §. 4. fol. 12. &. 5. 

Aus dieſer kurzen Erklärung der vorſtehen⸗ 
den alten Verſe eines Anonymi Adepti dürfte 
zweifelsohne ſehr vieles Licht uͤber den nun fol— 
genden Proceß und die darinnen berührte ven— 
ſchiedene Sachen verbreitet werden koͤnnen; nur 
muß ich zuvor noch dieſes wenige aus dem Uni— 
verſal der Welt des Baſilii Valentini S. 246. 
anfuͤhren. 
i M 5 Das 
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„Das Aſtrum Solis, ſpricht dieſer redliche 
„Philoſoph, wird nicht allein im Golde ge⸗ 
funden, daß der Lapis philoſophorum 
„mit Zuthuung des Geiſtes Mercurn und 
„/ des Goldſalzes allein gemacht werden koͤnn⸗ 
„te; — ſondern er kann auch ebener— 
maſſen wohl und ganz kuͤnſtlich aus 
„Kupfer und Stahl, als zweyen 
„unreifen Metallen, welche beide als 
Mann und Weib zu betrachten ſind, 
„bereitet werden. — — wie denn 
„auch neben demſelben ein Mineral in uns 
ſerer deutſchen Mutterſprache, Kupfer⸗ 
waſſer genannt, vorgeſtellet und ſowohl 
„auch aus dem zerbrochenen Gruͤnſpan 
„oder Kupfer ein Vitriol gemacht werden 
„kann, in welchen Dingen alle die Seele 
„des beſten Goldes ganz herrlich befunden 
„und mit groſſem Nutzen in viele Wege zus 
„bereitet wird, welches kein Bauer glaubt.“ 


Ja lieber Baſilie! dies glaubt auch man⸗ 
cher Doctor nicht, und gleich wohl wird es die 
Erfahrung lehren. | 


Nun mache ich den Anfang zur Beſchrei— 
bung meiner ſelbſt elaborirten Tinctur: 3 
Ich ließ einen Zentner Stahlerz (mine- 
ra chalybs) aus dem Oranien-Naſſau-Sie⸗ 
giſchen Bergwerk kommen, eine Minera, wel- 
che ſehr ſchwer, wie Metall, als ein Stein 
| anzu⸗ 
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anzuſehen, ganz glaßartig, mit weiſſen Strie⸗ 
fen durchſchnitten, und durch und durch mit 
vollem Lichtesglanz erfuͤllet war. Wovon der 
in den Schriften des Jacob Boͤhms als ein 
Kunſtbeſitzer angezogene Autor des Waſſerſteins 
der Weiſen folgendergeſtalt ſpricht: „deſſen 
„/ roher Stoff wird zu Anfang des Werks 
u in der Geſtalt eines Erzes aus den 
„Erzgruben oder Bergkluͤften genommen und 
„ wahrhaftig ein Stein zu nennen, weil 
er hart und trocken iſt, welcher auch 
„als ein Stein zermalmet und 
zerrieben werden muß. — — 


Dieſe glaßartige Materie nun, fo viel ich 
nemlich davon vonnoͤthen hatte, rieb ich zu 
einem unbegreiflichen Pulver; fonderte aber vor— 
her dasjenige, was ſich vom Quarzoder metalli— 
ſchen Anſatz etwa davon fand, als untauglich 
und verderblich, davon ſorgfaͤltig ab, ſo, daß 
ich nur blos das glaßartige Weſen zu meiner 
Arbeit behielte. 


Dieſes ins Graue fallende Pulver ſchlemmte 
ich folgendergeſtalt in reinem Waſſer: ich that 
nemlich einen Ebloͤffel voll Pulver in eine gläs 

ferne Flaſche, von einer Maas groß, goß eine 
Bouteille ſeyr reines Waſſer darauf, und ſchuͤt— 
telte es ohngefehr fuͤnf Minuten lang ſehr ſtark, 
ließ darauf das Glaß etwa eine Minute ruhig 
ſteßen , worauf ſich das ſchwere und gs 
heil 
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Theil zu Boden geſetzt hatte; das fluͤchtige, 
und der allerreinſte Theil aber im Waſſer ges 
blieben war. 


Dieſes Waſſer mit dem ſubtilſten Theil 
des Pulvers goß ich in ein tiefes, groſſes porcelz 
lanernes Gefäß aus. Das am Boden der Fla⸗ 
ſche ſich geſetzte grobe und ſandigte Theil aber 
ſchuͤttete ich hinweg; und auf dieſe Weiſe pro- 
cedirte ich fort, bis ich glaubte, eine hinreichen⸗ 
de Quantitaͤt der allerfeinſten Maſſe aus dem 
Stahlerze erlangt zu haben. 


Wie ſich das Edelſte dieſer Materie in dem 
porcellaͤnernen Gefaͤß geſetzt hatte, welches in 
einigen Tagen geſchahe; ſo goß ich den groͤſten 
Teil des Waſſers davon ab, und das Übrige 
ließ ich in der duft, ohne daß es von der Sons 
ne beſchienen werden konnte, bis auf die Tro— 
ckene abrauchen; und wie dieſe Materie von alz 
ler Feuchtigkeit befreyet, mithin völlig ausge⸗ 
trocknet war, welches an den vielen Riſſen in 
der Materie bemerkt wurde, hatte das Pul— 
ver eine gelbe Farbe. Dieſes rieb ich ſehr zart 
wie Puder, und damit fuͤllte ich einen Tiegel 
von ohngefaͤhr einem Schoppen, den ich inwen— 
dig glatt gerieben hatte, bis zur Haͤlfte an, 
ſetzte ſolche zum Roͤſten in eine groſſe Kohle 
pfanne mit angezuͤndeten Beckerkohlen, ruͤhrte 
mit einem eiſernen Spatel die Maſſe ſo lange 
beſtaͤndig um, um eines Theils das Zuſammen— 
ballen und andern Theils das e der 
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Materie zu verhindern, bis fie ganz dunkel⸗ 
braun, und faſt wie Spießglaß an der Farbe 
erſchien: — wie ſie denn auch von den Weiſen 
das magiſche Antimonium genannt wird: — 
alsdann ſchuͤttete ich einen halben Schoppen rei⸗ 
nes Brunnenwaſſer auf dieſe Maſſe in den gluͤen⸗ 
den Tiegel, wodurch aber vieles von der Ma—⸗ 
terie hinweg flog, welches jedoch nicht zu vermei⸗ 
den iſt; und dieſe Operation kann man die Waſ⸗ 
fertaufe nennen. 


Den Tiegel ließ ich ſo lange in den Kohlen 
ſtehen, als das verminderte Feuer noch dauerte, 
damit die getaufte Materie wieder trocken wer— 
den konnte, aus welcher dann die Lichtsfunken, 
wie die Sterne am Himmel, mit vielfältigen 
Aa hervorftralten, 


Diefe Materie ward den folgenden Tag 
mit ein paar guten Therloͤffeln voll Vitriolgeiſt, 
den ich unten beſchreiben werde, und von deſſen 
Kräften und Tugenden ſchon vorher des Erfor— 
derlichen ex Baſilio gedacht worden, betreufelt 
und beſprenget oder eingettaͤnket, welches die 
Geiſtestaufe genannt zu werden verdienet, und 
das Gefaͤß mit der ganzen Maſſe an einen Ort der 
freyen Luft hingehangen, wo weder die Sonne 
darauf ſcheinen, noch Regen dazu gelangen, 
wohl aber Thau darauf fallen und Mond und 
Sterne in ſolche influiren konnte; und dieſe 
Geiſtestaufe wiederholte ich behnahe jeden Tag, 
oder bey feuchter Witterung, doch went 

alle 
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alle zwey Tage ſechs bis acht Wochen lang, 
oder faſt den ganzen Sommer durch, wodurch 
denn die Materie recht geſchwaͤngert, fruchtbar 


und geiſtreich gemacht wurde. 


Wenn die Eintraͤnkung und Beſprengung 
dieſes Antimonii magici geſchahe; fo bemerkte 
ich, daß es aus der Materie eben ſo ordentlich 
blitzte, als wie es am Firmamente, ohne den 
Donner zu hoͤren, oft zu wetterleuchten pflegt. 


Den Vitriolgeiſt zu dieſer Arbeit bereitete 
ich folgendergeſtalt: Unmittelbar aus Ungarn 
hatte ich durch den Kanal eines guten Sreunz 
des eine gewiſſe Quantitaͤt von der Minera 
vitrioli viridis bekommen, welche aus dem 
Schooſſe des Bergwerks, ſogleich in einen Ver- 
ſchlag gethan worden, damit ſolche nicht von 
der Luft ausgewittert werden konnte. 


Von dieſer Minera ſuchte ich ohngefehr fuͤnf 


Pfund aus, welche weisglaͤnzend wie lauter 


Silberfaͤden ausſahe; alle Stuͤcke aber, welche 
von dieſer wachſenden Minera ſchon ins Gruͤne 


und Vitrioliſche fielen, nahm ich nicht. Jene 
fünf Pfund loͤſete ich alſo in ungefehr drey 
Maas diſtillirtem Regenwaſſer in einem hohen 
Glaskolben auf, welcher nur etwas uͤber die 


Haͤlfte damit angefuͤllet war. 


Bey einem ſehr gelinden Feuer diſtillirte ich 
bey nahe ein halb Maas des beſten, fetteſten 
und oͤligten, aber nichts corroſiviſches an ſich 
e gehab⸗ 
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gehabten Geiſtes, zu meinem obgedachten Ger 


brauch, uͤber den Helm davon heruͤber, den ich 


nachher an einem kalten Orte wohlvermacht 
aufbewahrte. 


| Nun muß ich nach der Ordnung den wei⸗ 
tern Verfolg dieſer Sache beſchreiben. 


Wie mein Stahlerz ſolchergeſtalt bereitet 
und mit dem gemeldten Vitriolgeiſt hinreichend 
geſchwaͤngert war: ſo machte ich ein Pulver von 
nachſtehenden Ingredientien, zu einem foyes 
nannten metalliſchen Bette, in welches das 
Brautpaar, nemlich das magiſche Antimo— 
nium, als Mars, und der in ſolches einges 
traͤnkte Spiritus Vitrioli, als Venus, zu 
Erzeugung einer neuen Heilsfrucht, gelegt wer: 
den ſollte. 


Das ſo eben erwehnte Pulver beſtand aus 
einem Theil gereinigten Salpeters, zweyen Theis 
len des reinſten Stangenſchwefels und vier Thei⸗ 
len des ſauberſten weiſſen Weinſteins, von wel⸗ 
chem letztern Ingredienz aller Schmutz vorher 
abgeſondert, und bloß ſolche Stücke davon ge⸗ 
nommen wurden, welche auf der einen Seite 

ein Kriſtall⸗Glas⸗ oder Perlenartiges Anſehen 
hatten. Dieſe drey Ingredientien wurden nach 
ihrem angezeigten Gewichte, und zwar jeder 
Artickel beſonders, ganz fein zerri'ben, und 
nachher mit einander vermiſcht, zum Gebrauch 
aufgehoben, | 


Seht 


en; — 
Jetzt mußte ein befonderer Ofen von dieser 
Gattung auf dem Feuerherdt aufgerichtet 
werden. | | | 


Die Hoͤhe deſſelben betrug zwölf Zoll, und 
ſeine inwendig runde Hoͤlung machte fuͤnf Zoll 
im Durchmeſſer; die Oeffnung deſſelben aber, 
in welcher ein gebackner Stein ſtatt der Thuͤre 
eingepaßt wurde, war auſſerhalb vier Zoll, an 
der Hoͤlung aber drey Zoll weit. Acht Zoll 
hoch vom Fundament ward ein Noft aus einer 
Kohlpfanne gelegt, welcher nach der Hoͤlung 
des Ofens fuͤnf Zoll im Durchmeſſer hatte, 
und uͤber den Ofen kam eine zehen Zoll im Dia⸗ 
meter haltende, mehrentheils flache aber nach 
dem Mittelpunkt etwas vertieft geſchlagene 
Schuͤſſel zu liegen, in deren Mitte ein Cen⸗ 
trum abgeſtochen war; uͤber dieſe Schuͤſſel hin⸗ 
aus ragte aber noch ein Rand von der aͤuſſeren 
Mauer des Ofens von vier Zoll ſchraͤg hinauf. 
Wie dieſer Ofen ganz trocken war; ſo ward 
mit der Hauptarbeit folgendermaſſen der An⸗ 
fang gemacht: 

Ich ſtreuete auf den Boden des Tiegels, 
welcher vorher mit einem Schleifſtein, den die 
Schnitter und Maͤher zu Scharfmachung ihrer 
Sicheln und Senſen zu gebrauchen pflegen, in⸗ 
wendig ganz eben und glatt gemacht worden, 
beynahe einen halben Zoll hoch von dem aus 
Salpeter, Schwefel und Weinſtein bereiteten 
Pulver; auch ſtreuete ich vermittelſt eines be⸗ 
* ſonders 
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ſonders dazu gemachten flachen blechernen Loͤf— 
felgens mit einem runden Stiel, welcher noch 
einmal fo lang, als der Stiel eines Theeloͤffel— 
gens war, an der inwendigen Seite des Tie— 
gels bis zur Haͤlfte deſſelben ganz ſubtil von 
eben dieſem Pulver, damit ſich ſolches an der 
Seite aufhaͤuffen konnte; ſetzte darauf, in der 
Form und Geſtalt eines Eyes, von dem oben 
erwaͤhnten magiſchen Antimonio (welches vorher 
mit einem Löffel aus dem Tiegel ganz ſubtil ges 
ſchabt und in einem ſaubern glaͤſernen Gefaͤß 
aufbewahret worden) in das Pulver hinein, 
ſtreuete wieder ohngefehr ein viertel Zoll dick von 
dem Salpeter, Schwefel und Weinſteinpul— 
ver darüber her, fo daß das Antimonium ma- 
gicum in dem Tiegel von kaum gedachtem Pul— 
ver ganz umſchloſſen, gleichſam wie in Nine 
deln gewickelt und wie der Dotter im Ey war; 
ſetzte darauf den Tiegel, welchen ich mit doppel⸗ 
tem Pappendeckel, den ich nach der Form des 
Tiegels dreyeckigt geſchnitten, und mit einem 
Pfundgewicht beſchwehrt hatte, daß er gerade 
auf das Gefaͤß paßte, auf die eiſerne Schuͤſſel, 
daß der Tiegel gerade auf das Centrum der 
Schuͤſſel zu ſtehen kam. | 

Nun ward von todten Beckerkohlen Feuer 
angemacht, auf vier Seiten des Ofens ein gu—⸗ 
ter Loͤffelvoll von dieſen Kohlen gelegt, in der 
Oefnung des Ofens eine brennende Lampe geſetzt, 
daß die Hitze gerade auf das Centrum der Schuͤſ— 
ſel gehen mußte, um den Tiegel von unten auf 

N eben⸗ 


falls zu erwärmen, aber nicht zu erhitzen. Das 
Kohlenfeuer von oben wurde ſucceſſive vers 
ſtaͤrkt, bis es um den ganzen Tiegel gieng, und 
folglich zuletzt ein ordentliches Zirkelfeuer ent— 
ſtand. Zwiſchen dem Feuer und dem Tiegel 
blieb aber ein leeres Spatium von ohngefehr 
drey Zoll. | 


Wie das verſtaͤrkte Zirkelfeuer feinen Anz 
fang genommen hatte; ſo ward die in dem in— 
nern Raum des Ofens ſtehende brennende Lam— 
pe weggenommen, die auf dem Roſt unter der 
Schuͤſſel liegende todte Beckerkohlen angezuͤndet 
und mit einem Handblasbalg fie recht in Glut 
gebracht. 


Darauf wurden vier große Schmiedkohlen, 
welche expreß nach der Form des Tiegels gefeilt 
waren, daß ſie an einem Orte, wie am andern 
ganz gleich ſtarke Glut ausſtrahlen koͤnnen, auf 
einem beſondern Feuer gluͤend gemacht, alsdann 
an vier Seiten des Ofens nahe am Tiegel ges 
than (wie man einigermaſſen aus dem Kupfer vor 
der Signatura rerum des deutſchen Philoſophen 
Jacob Boͤhms erſehen wird) das Zirkelfeuer 
noch vermehret, um die Materie recht zu er⸗ 
hitzen, zur Zuſammengerinnung oder Leblich— 
machung der Lichtspuncten und zur Umwen— 
dung der ganzen Maſſe zu bringen, doch aber 
fo, daß das aͤuſſere Pulver nicht zu ſehr aus: 
duͤrren, oder ſich entzuͤnden, wohl aber die 
in dem magiſchen Antimonio befindliche Lichts 
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partikeln als ein feuriger Lebensſaame, oder 
geiſtliches oͤigtes Waſſer der Wiedergeburt here 
ausgepreßt Berden konnte, welches den Glanz 
der Sterne an ſich hat. 


Wenn demnach dieſe Faſſung des Lichtsprin⸗ 
eipti geſchehen, oder das lebendige feurige Waſ⸗ 
fer, als der Mercurius Philoſophorum, er-⸗ 
zeugt worden, wird die Materie, nach vor— 
heriger Wegſchaff ung des groſſen Zirkelfeuers, 
annoch einige Stunden lang in gelinder Wär: 
me, wie in einem Schwitzbade, gehalten, herz 
nach im Tiegel mit einer brennenden Kohle an: 
gezuͤndet, daß die ganze Maſſe im Tiegel gleich⸗ 
ſam in Brand geraͤth, und Blitz und Donner 
mit Wetterleuchten im Gefaͤſſe geſehen und ges 
hoͤret wird; wovon auch der ehrliche Baſilius 
bey Beſchreibung der heimlichen Wundergeburt 
der ſieben Metallen alſo ſpricht: 15 

„Vulcanus hatte den Oedipus gebeten, dieſe 
„Schlange mit Feuer zu verbrennen, dar- 
„auf ſey NB. ein Brauſen vom Himmel 
„und Donner und Blitzen und Wetterleuch⸗ 

„ten entſtanden e. ; 
Alsdann pflegt von der Salpeter Schrorfel: 
und Weinſteinmaſſe: (welches Montesnydet 
das Drachen- und Steinſchlangenpulver nenz 
net:) nach und nach etwas in den Tiegel ges 
ſtreuet, und auf dieſe Art das tobende Gewit— 
ter noch einige Zeit unterhalten zu werden. 
Hernach nimmt man dieſe ausgebrannte, und 
N 2 ſchwarz 
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ſchwarz wie Ruß oder als eine Kohle erſchei⸗ 
nende Maſſe, nach vorheriger Erkaltung des 
Tiegels, aus ſolchem heraus, reibt ſie in einer 
Reibſchaale zu Pulver, thut dieſes Pulver wie⸗ 
der in einen kleinern Tiegel, ſetzt ſolchen in eine 
Kohlpfanne mit gluͤenden Beckerkohlen, damit 
ſich der Fluch vom Segen durch ſich ſelbſten 
ſcheiden koͤnne, welches auch geſchiehet, wenn 
der Tiegel mit der Materie roth gluͤend erfcheiz 
net: da denn die tode ſchwarze Erde ſich unten 
hin zu Boden ſetzt; der S Segen aber als ein ro⸗ 
ther Regulus ſich über die Maſſe oben im Tiez 
gel befindet, gleichſam wie das Haupt auf dem 
Rumpf ſitzt, oder der Rahm auf der Milch 
zu ſehen iſt; wovon einige Weiſen ſagen, daß 
der Regulus der gemeinen Chymiſten fi ſich zu 
Boden ſetze; unſerer aber oben im Gefaͤſſe zu 
finden waͤre: und dieſen Koͤnig, in welchem der 
Schaz verborgen iſt, kann man gerade abheben. 


Wenn nun das Waſſer des Lebens, oder 
wie die Artiſten reden, ihre Goͤttin Diana, 
oder himmliſche Venus, ſichtbar erſcheinen 
ſoll; ſo muß das Brautgemach derſelben geoͤf⸗ 
net werden, wozu der Schluͤſſel im Weinfaß 
ſteckt: denn ohne Wein und Menſch iſt es nicht 
moͤglich eine aufrichtige Goldtinetur zu machen, 
wie mancher Adeptus uns berichtet hat. 


Es wird alſo Spiritus vini auf den rothen 
Regulum gegoſſen; und ſobald dieſes erfolgt 
ift, kann man die keuſche Diana ohne Gewand, 
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wie hellleuchtende Perlen, uͤber den Weingeiſt 
voller Leben, Regen und Bewegen nackend 
ſchwimmen ſehen, welche ſehr reich an Scha⸗ 
majimskraͤften und das groffe- Wunder der 
Natur iſt. 

Dieſes iſt nun das feurige Waſſer der Phi⸗ 
loſohen, welches alles uͤberwindet, und von 
nichts uͤberwunden werden kann; es iſt ihr 
Menſtruum univerfäle, ihr trinkbares Gold, 
ihr gedoppelter Merkurius, ihre Frucht der Le— 
be, kurz, ihre Tinctur auf den menſchlichen Koͤr⸗ 
per, womit ſie alle Krankheiten, als Podagra, 
Chiragra, Tertian- und Quartanfieber, Aus— 
ſatz und fallende Krankheit, Schwind- und 
Waſſerſucht, Krebß und Peſt, und alle ande⸗ 
re Arten von Gebrechen heilen; es iſt auch ihr 
Aſtraliſches Salz, wenn es wieder in die Erde 
verwandelt worden, ihr Acker ’ in welchen der 
Saame des Goldes nachher geſaͤet werden muß, 
wenn jemand dieſe Tinctur auf die Verbeſſe— 
rung des metalliſchen Reichs zu appliciren ges 
daͤchte; wovon aber Plato mich allhier ſchwei⸗ 
gen heißt. 

Nachdem nun mein obangeregter Freund 
(welcher mehr als zwey Bouteillen voll, von 
feiner elaborirten Tinetur, nach deſſen mir ges 
thanen Eroͤfnung, an kranke Perſonen verwen⸗ 
det und dadurch ihre Geſundheit hergeſtellt hat⸗ 
te,) um andere Gegenden Deutſchlands zu 
durchreiſen, von mir Abſchied zu nehmen die 
Entſchlieſſung faßte, und der kleine Vorrath 
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meines Lebenswaſſers verbraucht worden; fo ges 
rieth ich durch den Haß der Kinder dieſer Welt 
in unbeſchreibliche Wödrigkeiten und Verfolgun⸗ 
gen, welche wohl fuͤnf Jahre lang andauer⸗ 
ten, in welchen ich faſt mein ganzes Vermögen ‚ 
den beträchtlichen Vorrath an Materien, alle 
dazu noͤthige Geſchirre und ſonſtige Erforderniſſe 
einbuͤſſen mußte, daß ich alſo von dieſer Arbeit 
gaͤnzlich abzuſtehen genoͤthiget ward, weil ich 
weder Gelegenheit noch Zeit, am wenigſten aber 
die erforderliche Ruhe des Gemuͤts bisher fins 
den konnte, mithin es der unerforſchlichen Weis— 
heit Gottes anheim ſtellen muß, ob die über 
mich verhängte Truͤbſalen, Leiden und Pruͤfun⸗ 
gen ſich bald endigen werden. 


Das Kreuz des Herrn iſt immer gut, 
Es bringt uns viel Erfahrung 

Und giebt dem Glauben neuen Muth 
Und unſerm Geiſte Nahrung, 

Sey in der Noth getroſt und feſt: 
Wohl dem der ſich auf Gott verläßt, 


Und weil ich nicht gern im eigenen Willen 
zu laufen und zu wuͤrken, ſondern in gaͤnzli⸗ 
cher Gelaſſenheit mich einzuergeben gedenke: ſo 
finde ich mich dadurch gewiſſermaſſen beruhiget, 
daß ich auch noch jetzt zu fagen vermag; Herr ! 
dein Wille, dein allein guter und hei⸗ 
liger Wille geſchehe! Denn ich hoffe zu 
deiner ewigen Lebe und Guͤte, daß du mein 

Schickſal, welches ich deinem ſtarken Arm, 
der 
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der auch Zedern zu zerbrechen und die Stolzen 
zu demuͤtigen vermag, voll Vertrauen anem⸗ 
pfehle, nach deinem heiligen Rath und goͤttli⸗ 
chen Weisheit ſo lenken, regieren, leiten und 
fuͤhren wirſt, daß ich dich dadurch uͤberall und 
immer verehren und verherrlichen koͤnne! — — 
Erheb ihn ewig, o mein Geiſt! 
Erhebe feinen Namen. ö 
Gott unſer Vater, ſey gepreißt 
Und Jeder ſage Amen! 
Und Jeder fuͤrchte ihn, den Herrn, 
Und hoff auf ihn, und dien ihm gern: 
Wer wollte Gott nicht dienen ? 
Sollte aber Jemand durch dieſe meine auf- 
richtige Eroͤfnung dereinſt zu der Quelle des 
lichts, zu dem verborgenen Schatz im Acker, 
zu der koͤſtlichen Perle und dem Waſſer des 
Lebens gelangen; ſo ehre, lobe und preiſe er 
Gott in der Stille, ohne Geraͤuſch der Sins 
nen, und denke oft mit einem Herzen voll Liebe 
an dasjenige Werkzeug, welches ihm den Weg 
zu dem Reiche Gottes in der Seele und zu 
dem Brunnen der Natur gezeigt und gebah⸗ 
net hat. VER, 
Auf, Seele! preife den Herrn, 
Der uns den praͤchtigen Himmel 
Und dieſen herrlichen Erdkreis gemacht. 
Ihn lobe die Erde, das Meer, 
Ihn lobt der Welten Getuͤmmel: 
Sey du auch auf feine Verehrung bedacht. 


S 
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Johann Arnds 
| Proceß, 


den er von dem Baron von Winterſtein erhalten hat. 


Eft Lapis occultus, 
In imo fonte ſepultus, 
Vilis & ejectus, 

Fimo & ftercore tectus. 


Dieſes in den Geheimniſſen einiger Philos 
ſophen und Adepten angetroffene Motto Fönnte 
man wohl alfo verdeutfchen : _ 


Sm Brunnen Innerſten ift ein verworfner 
Stein, 
Mit W und Koth bedeckt, ſchlecht muß 
6 er wuͤrklich ſeyn. 


Als der Baron von Winterſtein von einer 
weiten Reiſe nach Zelle kam, um ſich daſelbſt 
auszuruhen; ſo beſuchte er von ungefehr den 
Doctor Theologiaͤ Johann Arnd. Dieſer bat 
denſelben zum Mittageſſen, und unter andern 
Geſpraͤchen kamen fie auch auf die hermetiſche Phi⸗ 
loſophie. Da nun Johann Arnd ihm ſehr ge 
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Einwuͤrfe dagegen gemacht hatte; ſo ſagte Herr 
von Winterſtein endlich: mein Freund! nun 
zwingſt du mich, dich zu uͤberzeugen, und zog 
eine elfenbeinerne Buͤchſe aus dem Sack und 
ſagte: hier haft du einen Theil vom philoſophi— 
ſchen Stein; und zugleich ſchenke ich dir den 
Proceß, den du aber niemand anvertrauen darfſt. 


Der Proceß lautet nun alſo: 


SCs werden in denen Elementen zwey Sper- 
mata generiret, die man im Fruͤhjahr vom 
Merz an bis zum Ausgang des Weinmonats, 
theils auf dem Gewaͤſſer, theils auf der Erde 
ſpecificirt haben kann. 

Das Erſte wird genennet Axungia Solis 
(eine Art von Terra ſigillata) ſive Mars, 


weil es viel Schwefel und wenig e und 
Merkurium in ſich hat. 


1) Anmerkung. 


Ein Schuͤler von dem berufenen J Jo⸗ 
hann Georg Stahl, welcher in den Trans— 
mutationsgeſchichten gedacht worden, 
nimmt ſtatt der Axungiæ Solis den ſo⸗ 
genannten Luchſenſtein, welcher auch oft 
Katzenſtein, Sternſtein, Tappenſtein ‚ 
Stinkſtein, Alpſchoß, Dudaim u. f. w. 
genannt wird, und dieſes Signum fuͤh⸗ 


ret: (®) id eſt: Nitrum Sapientum. 
Man trift es ſowohl in grauer als weiſſer 
N 5 Ge⸗ 


Geſtalt, und zwar kegelfoͤrmig, an. 
Es ſoll ſich ein Noſtock, wovon in der 
folgenden Anmerkung Erwehnung geſche⸗ 
hen wird, als ein Salz aufloͤſen, ohnge— 
achtet er nichts ſalzartiges an ſich hat, 
und macht die Marga Lunæ, ſive No- 
ſtock in der Diſtillation faſt alle zu Salz. 
Das beißt wohl Salz ohne Salz machen. 


Das andere heißt Marga Lunæ (ein 
Steinmark) five Fœmina, indem es viel Salz 
und Mercurium aber wenig Schwefel in ſich hat. 


2) Anmerkung. 


Der in unſerer Gegend des Rhein ⸗ und 
Maynſtroms mit ſeinem, einen groſſen 
Laͤrmen verurſachten Silberproceß wohlbe—⸗ 
kannte Linter, nachher Stahl, welcher 
fchon bey der erſten Anmerkung angezo— 
gen worden, hat dieſe Margam Lunæ 
Noſtock genannt. Nach einem gefallenen 
Regen, und zwar beym Gewitter zur 
Zeit des Vollmonds, iſt dieſe Materie 
am beſten. Die Sonne darf ſie nicht 
beſchrinen, ſonſt verliert fie ſehr viel von 
ihren Kräften und wird faſt ganz unbrauch⸗ 
bar zur Arbeit. x 


Gleich nach ihrer Einſamlung muß fie 
von dem ihr etwa anklebenden Unflath 
abgewaſchen, und von der Unreinigkeit 

durch 
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durch wiederholtes Waſchen in einem 
Siebe ſehr wohl geſaͤubert, und wenn ſie 
im Schatten abgetrocknet iſt, alsdann 
gleich in Gefaͤſſen zur Liquescirung und 
Putrefaction gethan, mit Papier, in 
welches man mit einer Stecknadel ein Los 
chelgen fticht,, oder einem Tuch verbunden, 
die Glaͤſer halb angefuͤllt, in Keller ge: 
ſetzt; und ſolche 40 Tage lang ohnange⸗ 
rührt ſtehen gelaſſen werden. 

Nach vollendeter Putrefaction, und 
wann ſich oben im Glaſe kein Schimmel 
zeigt (denn dieſes iſt eine Anzeige von dem 
Verderben der Materie, weil der Geiſt des 
Lebens aus ſolcher entwichen, folglich zum 
Werk nicht tauglich, ſondern wegzuſchuͤt— 
ten ſey) wird ſolche in eine mit Leim bes 
ſchlagene Retorte gethan, anfaͤnglich aus 
einer Sandkapelle das Phlegma, weil die- 
ſes in der erſten Diſtillation zuerſt gehet, 
ſo lange abdiſtilliret, bis das Reſiduum 
ad Conſiſtentiam melis gelangt iſt. Her⸗ 
nach wird die Retorte ins offene Feuer ge⸗ 
legt, eine andere Vorlage, worinn man 
ein klein wenig von dem vorher abdiſtillir— 
ten Phlegma thut, anlutiret, und mit 
dem groͤſten Feuer der Geiſt berausgetrie⸗ 
ben, weil er ohne ſolches den Koͤrper nicht 
verlaſſen will, bis das Reſiduum ganz 
trocken und locker, wie ein Schwamm, 
zuruͤckbleibt. 

Aus 
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Aus dieſem Reſiduo, wenn es vorher, 
nach deſſen Zerreibung, in einem Toͤpfer⸗ 
ofen ganz caleiniret worden (denn je beſ⸗ 


ſer die Calcination des ſogenannten Tod⸗ 


tenkopfs geſchiehet, jemehr Salz bekommt 
man) wird das Salz mit dem abdiſtillir⸗ 


ten und rectificirten Phlegma ausgelau⸗ 


get das Ausgelaugte filtriret, und das 


waͤſſerige wieder davon abgerautdd, um 


das Salz zu erhalten. 
Dieſes Salz, weil es noch nicht rein 


genug iſt, muß ferner mit dem rectificir⸗ 


ten Phlegma aufgeloͤſet, von neuem fil⸗ 


triret und wieder abgeraucht, dieſe Ope⸗ 


ration auch noch einigemal, oder ſo oft 


wiederholet werden, bis man ein ganz 


weiſſes reines Salz erhält, welches in ei⸗ 


nem wobl zugemachten Glaſe an einem tro= 


ckenen Ort wohl aufgehoben wird. 

Der Spiritus, welcher in der zweyten 
Diſtillation zu erſt geht, muß auch eini⸗ 
gemal rectificiret und immer etwas Phleg— 


ma in der Retorte zuruͤckgelaſſen werden, 
um ihn immer beſſer, reiner und veredel⸗ 


ter zu erhalten, welcher in einem ſaubern 
Glaſe an einem kuͤhlen Ort bis zum der⸗ 


einſtigen Gebrauch aufbewahret wird. 


Und auf dieſe Art continuiret man mit 
der Arbeit, bis alle putrificirte Materie 
diſtilliret iſt, und man we und Salz 
genug bereitet ab 

Die 
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Die Axungia Solis kommt jedesmal von 
Morgen und Mittag her und faͤllt als ein weiſ— 
ſer und mit vielen Farben vermiſchter Schaum 
bey Untergang der Sonne theils auf die Waſſer, 
welchen hernach der Wind an die gekruͤmmte 
Ufer treibt, und bey aufgehender Morgenroͤthe 
mit einem Netz, oder anderm Inſtrument, bey 
50. und 100. Fb. in reine und groſſe Zucker⸗ 
glaͤſer, welche aber nur bis auf die Haͤlfte an— 
gefuͤllt ſeyn Dürfen, wo. möglich rein geſam— 
melt und feſt verbunden vor der Sonne und 
Luft verwahret wird; theils aber findet man 
die Axungiam Solis nach oder vor der Sons: 
nenaufgang auf den Wieſen und Auen, die 
allergereinigteſte hingegen auf den Bergen, die wie 
eine weiſſe und gruͤne Galerte, oder ein dickes 
Froſchleich ausſiehet. | 


Wenn es aber die Nacht gethauet oder ge⸗ 
regnet hat; fo tritt fie, wie eine aufgelaufene Bla- 
ſe in die Hoͤhe, und ſobald die Sonne darauf 
ſcheinet, wird ſie ſchwarz und ziehet ſich in 
die Erde. | | a 


Die Marga Lunæ hingegen kommt von 
Norden her und man findet fie vor der Sonnen 
aufgang vom Fruͤhjahr an, bis zu Ausgang des 
May oder Juni auf den Wieſen, an den Baͤu— 
men und auf den Bergen; ſie iſt ſchmierig, 
und als ein weiſſes, mit vielen Farben vermiſch⸗ 
tes Gedaͤrm anzuſehen, und dabey ſehrſ rein 
und ſchwer, und führer viel Salz und Mer: 
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eurium, aber wenig Schwefel in ſich, davon 
wird gleichfalls 50 FB. in reinen und nur bis 
zur Haͤlfte angefuͤllten Gefaͤſſen vor der Luft 
und Sonne im Schatten, (jedoch die Glaͤſer 
wohl verbunden) aufgehoben. 


Willſt du nun die Univerſaltinctur aus die⸗ 
ſen zweyen Materien ausarbeiten; ſo nimm 
von der Axungia Solis einen Theil, und von 
der Marga Lunæ zwei Theil, thue fie in groſ— 
ſe Zuckerglaͤſer, die nur mit einem Theil der 
Materie angefuͤllt ſeyn muͤſſen, damit 3 Theile 
leer bleiben, ſonſt wird ſie die Glaͤſer zer ſchmeiſ⸗ 
len; binde hierauf die Glaͤſer mit doppeltem 
Wachspapier feſt zu, und ſetze ſie im Fruͤhling 
und Sommer bis zum Herbſt an die Sonne, 
des Nachts aber allezeit in die Stube; im Win⸗ 
ter aber laſſe die Glaͤſer an einem warmen Ort 
in der Stube ſtehen, ſo wird ſich die Materie 
binnen 1, oder 2 Monathen von ſich ſelbſt 
ausarbeiten und der Naturgeiſt ſich erwaͤemen, 
und dieſelbe in die Putrefaction bringen, und 
zwar ohne alles äuſſerliche Feuer. Wenn nun 
die Materie in die Schwaͤrze gegangen iſt: fo wird 
ſie die Schwaͤrze auch zu ſeiner Zeit wieder ver— 
lieren, und die Materie wird in einen rothen 
Liquor verwandelt werden, woruͤber du erſtau⸗ 
nen wirſt. Dieſen rothen Liquorem laß nun ſo 
lange ruhig ſtehen, bis ſich die Erde davon geſchie— 
den und ſich zu Boden geſetzet hat, alsdann iſt 
die erſte Reinigung vollendet. 

Nun 
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Nun gieß das rothe viſcoſiſche Waſſer in 
andere Zuckerglaͤſer „damit die Erde vollends 
davon komme; huͤte dich aber vor dem Geruch 
dieſer ſchwarzen Erde: denn er iſt ſehr giftig 
und leget ſich auf die Lunge; dieſe hebe auch bes 
ſonders auf, binde hierauf die Glaͤſer wieder 
feſt zu, und laß ſie an einen warmen Ort, oder 
an der Sonne ruhig ſtehn, fo wird der Natur- 
geiſt von ſich ſelbſt wieder anfangen zu arbeiten, 
und uͤber dem Waſſer eine dicke ſchaumigte, 
oder ſchmierigte Haut wachſen, auf welcher 
der Mercurius, wie die ſchoͤnſten Perlen, her— 
vorſproſſen wird; und hiemit iſt die andere Reiz 
nigung geſchehen. 


Dann habe ein anderes reines Gefaͤß oder 
Glas bey der Hand, und thue die weiſſe Haut 
mit einem glaͤſernen Löffel herab und in das 
reine Glas und verbinde es. 


Die mit dem rothen Waſſet angefuͤllte 
Glaͤſer binde hierauf wieder feſt zu, und laß 
ſie ferner ruhig ſtehen, bis ſich wieder eine weiſſe 
Haut oben aufgeſetzt hat. Dieſe thue in das 
vorige Glas zu der erſten Haut und verfahre da— 
mit ſo lange, bis das rothe Waſſer keine weiſſe 
Haut mehr von ſich giebt, ſo haſt du die dritte 
Scheidung vollbracht. 


Dieſe geſammelte Haut oder Mercurius ge— 
het nun wieder in die Faͤul⸗ AT: und wird ſchwarz; 
wenn ſie aber eine Zeit deſtanden, wird ſie in 
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ein rothes Waſſer verkehrt werden, auf wel⸗ 
chem noch eine viel reinere Haut ſtehen wird. 
Dieſe nimm jedesmal herab und verwahre fie 
in einem neuen Glaſe, bis das rothe Waſſer 
keine Haut mehr uͤber ſich treibt, ſo iſt die vierte 
Scheidung zu Ende. 2 


Nun laß ferner das Glas, mit der gefams 
melten Haut oder Mercurio angefuͤllt, an eis 
nem warmen Orte ruhig ſtehen, ſo wird ſich 
die Haut in ein goldgelbes Waſſer refelviren und 
eine weiſſe jungfraͤuliche Erde fallen laſſen; auf 
dieſem Waſſer aber wirſt du nunmehro den 
Mercurium duplicatum philoſophicum wie 
einen Perlenbaum ſtehen fehen, dieſen ſammle 
behutſam in ein neues Glas; das goldgelbe 
Waſſer und die weiſſe Erde verwahre auch beſon— 
ders, als einen groſſen Schatz zur fernern Aus⸗ 
arbeitung, ſo hat der Naturgeiſt die fuͤnfte 
Scheidung vollbracht. 


Nota: 


Willſt du nun mit dieſem goldgelben Waſ⸗ 
ſer, oder Spiritu mercurii duplicato, die Tin- 
Auram univerſaliſſimam allein bereiten; fo thue 
von einem aufs hoͤchſte reverberirten Goldkalch 
2 Quentchen bis auf ein Loth in eine Phiole, 
welche eines Daumens dick und mit einem ein⸗ 
geſchliffenen Stoͤppel verwahret ſeyn fol, troͤ— 
pfle nach und nach von deinem goldgelben Waſ— 


fer 16 bis 20 Quentchen oder Loth, nach⸗ 
| dem 


dem du viel erhalten haft, darauf, verſchaffe als⸗ 
denn, daß die Phiole hermetiſch ſigillirt und an 
einen ruhigen Ort geſetzt werde, ſo wird ſich das 
Gold ohne alles aufferliche Feuer erſtlich in einen 
gruͤnen, alsdann in rothen und dunkelrothen, 
zuletzt aber in einen ſchwarzen Liquorem ſolvi⸗ 
ren; hierauf wird ſich die Schwaͤrze wieder ver— 
lieren und der Liquor wieder weiß, ja wie eine 
Milch werden, und ſeine weiſſe Erde zugleich fallen 
laſſen; alsdann werden allerhand Farben erſchei⸗ 
nen, die kein Mahler ſchoͤner bervorbringen kann. 


Nota: 


| Dieſes goldgelbe Waſſer iſt ein penetranter 
Geiſt, welcher wie Zucker auf der Zunge, 
aber dabey von groſſem Feuer iſt. 


Laſſe du aber die Phiole immerfort unbe— 
wegt ſtehen, ſo wird der Liquor wieder roth, 
und als ein dickes Blut erſcheinen, und uͤber 
der koagulirten Materie ſich ein glaͤnzender 
Stern praͤſentiren; hierauf wird die Materie 
ſo geiſtlich werden, daß ſie das Glas zertrei⸗ 
ben wird. 


Nunmehro hat dein Werk fein erwuͤnſchtes 
Ende erreicht, und Gott der Allmaͤchtige hat 
die Tinctur des Univerſals aus Gnaden geſch⸗ net, 
welche ſich durch das innere Feuer der Natur 
und alſo ohne alles aͤuſſerliche Feuer in und durch 
ſich ſelbſt ausgearbeitet hat, wobey du weiter 
nichts zu verrichten gehabt haſt. | 

| O Es 
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Es iſt zwar eine langſame Arbeit, die oft 
bis ins vierte und fuͤnfte Jahr waͤhret; du 
wirſt dich aber dabey nicht genug verwundern 
koͤnnen, wie der Univerfalgeift alles durch ſich 
ſelbſt verrichtet, und ſein inneres Feuer in dieſer 
Materie alles wuͤrket, ſie auskocht und zur 
hoͤchſten Vollkommenheit der Tincturæ uni- 
verſaliſime bringt. Nur muſt du dabey ob⸗ 
ſerviren, daß du dieſen reinen Geiſt in ſeinen 
Operationen nicht ſtoͤhreſt, fo wird er grada— 
tim alles zum erwuͤnſchten Ende bringen. 

Nun nimm vom gereinigten Queckſilber 3 TB. 
thue ihn in einen groſſen Schmelztiegel, und 
wenn er zu rauchen anfaͤngt, ſo wirf von dei⸗ 
ner Tinctur ein Quentchen in Wachs gewickelt, 
darauf, ſo wird ein Knall und Schlag folgenz 
derohalben ſollt du einen groſſen Schmelztiegel 
einſetzen, damit der Mercurius nicht heraus⸗ 
ſpringen koͤnne; vermehre hierauf 2 Stunden 
lang das Feuer, ſo wird ein rothes Salz berei— 
tet und eine unbegreifliche Tinetur zuſammen— 
gefloſſen ſeyn. Hievon 1 Theil auf 16 Theil 
Gold getragen, macht ſolches noch zu Tinetur, 
von welcher alsdann 1 Theil 1000 Theile uns 
reifer Metallen in das reinſte Gold verwandelt. 


* 


* * * | 
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Continuatio Operis, 


Wilſt du aber den Spiritum mercurii, 
oder das goldgelbe Waſſer, welches du von 
few 


J 


‚feiner weiſſen Erde geſchieden haft, vermehren : 
ſo mache es alſo: 


Nimm (ü both auf das hoͤchſte gereinigte 
Goldblaͤttlein, und 4 Loth Mercurii vivi ex 
einnabari nativa, oder Antimonii, mache 
daraus ein Amalgama, waſche es von aller 
Schwaͤrze und trockne es, hernach thue es in 
den Spiritum mercurii, und ſigillire die 
Phiole und laſſe fie ruhig ſtehen, fo wirft du 
Wunder uͤber Wunder zu ſehen bekommen, in⸗ 
dem der Spiritus mercurii das Gold aufſchlieſ— 
ſen und in einen gruͤnen Liquorem verwandeln 
wird, da denn alles in der Phiole wie Baͤu— 
me und Edelſteine mit untermiſchten Gold ⸗ 
und Silberkoͤrnern waͤchſet, auch bald wieder 
vergehet und ganz ſchwarz erſcheinet, aus wel— 
cher Schwaͤrze hernach Feuerflaͤmmlein heraus— 
fahren. Wenn nun die Schwaͤrze wieder ver— 
gangen iſt; ſo werden die allerſchoͤnſten Farben 
hervorkommen, die aber auch wieder verſchwin⸗ 
den, und es wird in der Phiole wie eine gruͤne 
Wieſe fich praͤſentiren, wit allerhand Arten von 
Edelſteinen die ſich gleichfalls wieder in einen Kri— 
ſtall verkehren, und wie kandirter Zucker aus— 
ſehen, und zwar mit untermengten gelben Far—⸗ 
ben, bierauf wird es ſcheinen, als ob es alles 
zu einem gruͤnen Sammet werden wollte, her— 
nach veraͤndert es ſich in eine gelbe Couleur, end⸗ 
lich in eine Roͤthe, die aber noch immer in die 
Hoͤhe ſteiget, zuletzt aber bleibt die Materie 
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recht blutroth und glaͤnzend liegen, und es er⸗ 
ſcheinet auf derſelben ein purpurfarbener Stern, 
und das iſt alsdann das gewiſſe Signum, daß 
ſich die Materie in ein fixes und fluͤſſiges Salz 
figiret habe, welches das allergroͤſte Myſte⸗ 
rium der ganzen Natur iſt, mit der kein Ding 
in der Welt zu vergleichen ſtehet. Mit dieſem 
Sale oder Tinctur kannſt du auf eben dieſe Wei⸗ 
ſe verfahren, wie ſchon gelehret worden. 


Von der Sternputze. 


Die Sternputze oder Sternſchneutze, ein 
vornehmes Meteor und wahres Sperma aſtrale, 
iſt vor der Faͤulung ganz fluͤchtig wie ein jeder 
Landmann ſolches wahrnehmen kann. Sobald 
es aber durch die Putrefaction einen gewiſſen 
Grad der Beſtaͤndigkeit erhalten hat, laſſet es 
eine Erde fallen, die ſo fix iſt, als die aus 
dem Golde immer ſeyn mag, und die recht 
aus dem chaotiſchen Waſſer entſprungene — uͤber 
unſere Haͤupter ſchwebende — jungfraͤuuche Er⸗ 
de iſt, die von je an von denen Weltweiſen 
mit ſo vielen Lobſpruͤchen belegt worden. 


at . 
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Myſterium magnum Naturæ, 
oder | 

ein groſſes Geheimniß der Natur, 


1 EX 
Fonte univerſali. 


| Nota: ® 
Dieſes Manufeript hat ein von dem Thau 
des Himmels und der Fettigkeit der Erde 


gelebter Freund hinter ſich gelaſſen, aus 
deſſen Papieren wir es extrahiret haben. 


Man nimmt einen runden ganz hell po— 
lirten Spiegel von Stahl, in ſolcher Runde, 
als eine Wagſchaale, oder als eine in der Mitte 
durchſchnittene Kugel, daß die Sonnenſtralen 
recht zuſammen ſchieſſen koͤnnen. Dieſen Spie⸗ 
gel laſſe man bey hellem Sonnenſchein, wenn 
die Sonne nemlich in das Zeichen des Loͤwen tritt, 
(iſt bey dem Anfang der Hundstaͤge) unter frey⸗ 
em Himmel ſtehen, ſolchergeſtalten, daß die 
Sonnenſtralen aufs aͤuſſerſte darinnen zuſam— 
menſchieſſen. Man laſſe ſolchen = 2 45 
Tage lang unter freyem Himmel ſtehen; doch 
muß man ihn vor Regen und Wind wohl zu 
bewahren, und zu dem Ende mit der andern 
Haͤlfte der Kugel oder Wagſchaale zu bedecken 
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ſuchen, und bey der Nacht thut man ihn hits: 
weg: fo wird ſich in der Mitte des Spiegels ein 
ſchoͤnes Salz ſammeln, welches man mit einem 
Meſſer ab ſchaben kann. Von ſolchem Salze 
ſammelt man einige Loth, (jemehr, je beſſer) 
und verwahrt es in einem Glaͤschen wohl: denn, 
weil es ſehr fluͤchtig iſt, wuͤrde es, wenn die 
geringſte Waͤrme dazu Fame, wieder in die Luft: 
verſchwinden und hinweg fliegen; darum muß 
man ſolches, als einen groſſen Schatz, wohl 
verwahren, indem groſſe Wunder der Natur 
damit auszurichten find, welches der taufendfte: 
Menſch nicht glauben ſollte, wie wir weiter hoͤ- 
ren werden. | 

In dieſem Salze find conjungiret und begrif⸗ 
fen auf wunderbarliche Weiſe die vier Elemen- 
ten, weil es erſtlich aus der Luft zu einem be 
greiflichen Koͤrper, einem Salze, das iſt die 
Erde, geworden, welches hernachmals durch 
Kunſt zu einem Waſſer wird, fo einem durch- 
dringenden Feuer zu vergleichen iſt, weil es alle 
Metallen radicaliter auflöfer, und in ihr erſtes 
Weſen bringt, welches kein anderes natuͤrliches 
Waſſer oder Feuer auf dieſer Welt thun kann;; 
darum auch dieſes Waſſer mit Recht uͤbernatuͤr⸗ 
liches Waſſer genannt wird: denn wenn dieſes 
Salz lange ſtehet und faulet, wird es ganz blut 
roth, wie ein feuriger Rubin, von einer durch 
dringenden Eigenſchaft, weil es durch die Kraft 
des magne tiſchen Stahls gleichſam aus der 
ene ſo ein 8 iſt, welches allen Krea- 
| turen 
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turen das Leben und Wachsthum giebt, aus⸗ 
‚gegen worden. | 
Nimm ein enges Kolbenglas, ſetze ſolches 
bey hellem Sonnenſchein recht gegen die Sonne, 


wie dieſe Figur zeiget , 
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in einen Topf oder Keſſel mit warmem Sand, 
mache ein gelindes Feuer darunter, fo wirft du 
ſehen, wie dle Hitze durch magnetifche Kraft 
das Luftwaſſer an ſich ziehen und das Glas bis 
oben anfuͤllen wird, gleich als wenn die Sonne 
durch ihre Hitze das Waſſer der Erden an ſich 
ziehet, wovon der Regen kommt. Dieſes Waſ⸗ 
ſer iſt ſo kalt, daß man ſolches kaum in dem 
Mund halten kann, und dieſes hebe wohl auf 
zu folgendem Gebrauch. 


Nimm das vorige geſammelte Sonnenſalz 
gieſſe darauf auf einen Theil, zehen Theile die⸗ 
ſes Waſſers, ſitze es in die Waͤrme, in ein 
ſolches Glaͤblein; ö 


/ 


ſo wird das Satz ganz lieblich, in dem Waſ⸗ 
ſer 
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ſer zer ſchmelzen, filtrire ſolches wohl per Al- 
trum, thue es hernach in ein ſolches Glas, 


„fee es in warmen Sand, und laß das Phlegma 
beh einem linden Feuer bis auf den vierten Theil 
abrauchen, ſetze dieſes Glas mit dem Reſiduo 
hernach in einen kalten Keller, ſo wirſt du ſehen, 
daß in ein paar Tagen in dem Waſſer lauter 
Kriſtallen, fo ein ſchoͤnes weiſſes Salz iſt, 
angeſchoſſen find. Dieſes hebe wohl auf, und ver⸗ 
mache es gar wohl, weil darinnen der Schatz der 
Herrlichkeit ſtecket. Nun nimm dieſes Salz, 
und thue es in eine glaͤſerne Retorte und diſtil— 
lire es mit lindem Feuer, ſo wird ein wunder— 
ſamer Spiritus daraus werden, und dieſen 
Geiſt hebe wohl auf. 


Im Halſe der Retorte wird ſich ein fluͤchtiges 
ſchneeweiſes Salz angeſetzt haben, welches vor— 
ſichtig herausgenommen werden muß, denje⸗ 

nigen aber, ſo im Grunde der Retorte geblieben, 
worinn das fire Salz, oder das Salz der Herr⸗ 
lichkeit ſteckt, muſt du mit ſuͤſſem Waſſer ertra- 

O 5 hiren, 
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und ſolches Sal rum auch abſendflich anten 
ren, ſo iſt deine Arbeit verrichtet. 


Nun merke, wie du aus dieſem einzige 
Salz, als aus einem Dinge, durch die ſubtile 
Kunſt drey Dinge zuwegegebracht haſt, nem— 
lich einen Spiritum, das iſt Geiſt, eine Ani- 
mam, fo imHalſe der Retorte geweſen, und 
letztlich ein Corpus, welches das fixe Salz iſt, 
fo du aus der hinterlaſſenen Erde der Retorte extra⸗ 
hiret haſt, und unirt alſo dieſes Salz der goͤtt⸗ 
lichen Trinitaͤt, welche alles nach ihrer Gleich— 
heit in einem dreyfachen Weſen erſchaffen Die 


Nun folget die Conjunction oder Zuſam⸗ 
menſetzung dieſer drey Dinge: 


imm alſo den Spiritum (16 $oth) 85 
du am erſten diſtilliret haſt, hernach das Salz, 
ſo im Halſe der Retorte geweſen (Sal volatile 
2 Loth) ferner das fire Salz, (Sal fıxum 
2 Loth) ſo du aus der hinterlaſſenen Erde extra— 
hiret haſt, gieß ſolches fein lieblich zuſammen in 
ein Glaß, fo wirft du ſehen, daß ' es ſich mit 
einander ganz lieblich vereinigen wird, weil fie 
aus einem Dinge entſproſſen ſind, und es wird 
zu einem kriſtalliſchen Waſſer werden, welches 
der Anfang aller Metallen iſt. Wenn du die- 
ſes verrichtet, To haft du ein Werk gethan, wel⸗ 
ches der tauſendſte nicht weis, viel weniger würz 
dig zu erlangen iſt. Hebe dieſes Waſſer wohl 
auf, und verwahre es zum Gebrauch, weil 

die⸗ 
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dieſes der einzige Schluͤſſel iſt, darinnen die 
ganze Kunſt ſteckt, und wovon ſo viele tauſend 
Philoſophen ganz verborgen geſchrieben haben. 


Zum Beſchluß will ich den Gebrauch dieſes 
uͤberaus koͤſtlichen Waſſers auch hieher ſetzen, 
ob du es gleich aus der Philoſophen Schriften 
ſchon verftanden haben wirſt, weil es leicht zu 

begreiffen iſt; doch will ich zum Ueberfluß allhier 
melden, daß es das rechte Aurum potabile iſt, 
wornach ſo viele Menſchen geſtrebt haben, wel— 
ches den menſchlichen Körper von allen Krank⸗ 
heiten, wie ſie nur Namen haben, zu befreyen 
vermoͤgend, und auch der nemliche Weg iſt, 
um alle Metallen in ein lauteres, feuerbeſtaͤn⸗ 
diges Gold zu verwandeln. 


Nimm dann im Namen des Allerhoͤchſten 

1 Loth, oder auch nur zwey Dukaten ſchwer 
feines Gold, welches dreymal durch das Anti— 
monium purgiret ift, thue es in eine kleine Phio⸗ 
le, gieſſe darauf deines gemachten koͤſtlichen 
Waſſers 10 Theile, ſo wirſt du ſehen, daß das 
Gold gleich wie Eis in warmem Waſſer zers 
ſchmelzen und zu Waſſer werden wird. Ver- 
mache das Glaͤßlein, welches nur Z angefuͤllt 
und; leer ſeyn fol, oben zu, daß nicht die 
geringſte Luft heraus noch hinein kann, ſetze es 
in ein Gefaͤß mit warmem Waſſer in ein dazu 
gemachtes Oeflein, gieb ihm Anfangs lindes 
Feuer, oder ſolche Waͤrme, womit eine Henne 
ihre Eyer ausbruͤtet, bis die Materie im Glaſe 


ſchwarz 


ſchwarz erſcheinet, dann ſtaͤrke das Feuer noch ei⸗ 

nen Grad weiter, bis die Maſſe weis wird, 
und dieſe continuire fo lange, bis ſolche von al⸗ 
lerhand Farben erſcheinet: dann nimm das Glas 
heraus, und alsdann wirſt du nach Zerſchla⸗ 
gung des Glaſes mitten ein helleuchtendes Koͤrn⸗ 
lein in der Maſſe finden, leuchtend wie ein Feuer, 
welches die wahre Reinigung iſt, um alle menſch⸗ 
liche und metalliſche Koͤrper zur vollkommenen 
Geſundheit zu bringen. Wenn du nun dieſe 
Tinctur vor die Menſchen gebrauchen willſt; ſo 
kannſt du die Halfte, oder etwas davon neh— 
men, und einen guten rectificirten Spiritum 
vini darauf gieſſen, und in einem Glaſe, ſo 
wird ſich der Spiritus ganz blutroth faͤrben, 
ſolches in einem warmen Wein einem Menſchen 
5 bis 6 Tropfen eingegeben, ſo wird er von 
aller Krankheit gruͤndlich geneſen. Ja, ein 
Menſch wird durch den Gebrauch dieſer Tin— 
ctur gleichſam als von neuem gebohren und mit 
mehrerem Verſtande begabt, welches unaus— 
ſprechlich iſt. es | 


Willſt du nun dieſe Tinctur zu Metallen 
gebrauchen; fo nimm deiner gemachten Tinctur 
1 Theil, und wirf ſolche auf 10 Theile ge⸗ 
ſchmolzen Gold, deſſen Goldes aber 1 Theil wirf 
auf 100 Theile Bley, Zinn, Silber, Kupfer 
oder anderes Metall, ſo wird es in ein pures 
und auf der Kapelle beſtehendes Gold verwandelt 


werden. 
Du 


Du ſollſt auch wiſſen, daß du dieſe Singe 

Zeit deines Lebens nicht wieder von neuem ma⸗ 
chen darfſt, ſondern ihre ewige Vermehrung 
gefchiehet alſo, daß du nehmeſt deiner Tinctur 
1 Theil und gieſſeſt darauf 10 Theile deines 
koͤſtlichen Waſſers und feße es ins Feuer, und 
laß es durch alle Farben gehen, bis aufs Ko: 
the, ſo haſt du wiederum zehen mal ſo viel dei⸗ 
ner Tinctur. 


Das iſt nun die ganze philoſophiſche Kunſt, 
ſo wie ich es beſchrieben, und zweymal eigen haͤn⸗ 
dig verfertiget habe, ganz, ohne einigen Defect 
explieiret, off enbaret und dargethan, welches 
ich bey dem allmaͤchtigen Gott mit einem waͤh— 
ren Eide betheure, ſo wahr, als mir der Herr 
helfen ſoll, durch Jeſum Chriſtum, Amen! — 
Geſchrieben auf meinem Todtbette, den 16. 

November 1666. 


5 „HI. 
Nota: 


Folgende bewaͤhrte Autores zeugen ebenfalls 
von dieſer philoſophiſchen Arbeit ex fonte 
univerſali: 

Philal. C. 3. 4. 5. 6. 

Nov. Lum. p. 50. 51. 208. 

Opus max. aug. p. 214. 225. 

Sinc. Ren. p. 257. 282. 289. 309. 

Aur. Rof. p. 54. 64. 69. 

Tab. parad. p. 15. 19. 37. 43. ka 95. 

Blut der Natur S. 12. = 22. 32, 2 38. 
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In Chriſt. Selwigs kurioͤſer Phyſik 


S. 1. kann man dieſes leſen: 
Man ſetzet bey heiſſem Sonnenſchein ein 


Speculum concavum in die Radios folis, des 
Abends nimmt mans wieder herein, und des 
Tages thut mans wieder hinaus; nach etlichen 
Tagen ſammelt ſich im Centro ein Salz, wel⸗ 
ches ſich multipliciret. Dieſes Salz wird in 
kurzer Zeit in gelinder Digeſtion blutroth, eſt 
Rex noſter. 


Die Königin ſammelt man eben auf ſol— 
che Weiſe mit dergleichen Spiegel des Nachts 
circa plenilunium ( gegen den Vollmond) 
in einer hellen Nacht, wenn der Mond ſcheinet, 
fo bekommt man in kurzer Zeit ein ſchleimiges 
Waſſer, und ſolches wird erſtlich ein wenig di⸗ 
geriret, dann ad Conſiſtentiam Salis evapo⸗ 
riret; dieſes ſetzet man an eine Nordſeite, daß 
es die Radii Solis nicht berühren, ſondern nur 
circulariter um daſſelbe gehen, und es des 
Nachts die Sterne beſcheinen koͤnnen, fo verz 
mehret es ſich auch. 

Zum Beſchluß 
wird noch folgendes Raͤthſel eines weiſen Man⸗ 
nes beygefuͤget. Br 
Der alten Weiſen W nt nach vieler 
| ein, 
Durch Forſchen und Gedult, den ſeltnen 
Wunderſtein, 
g Durch 


Der ehrlich uͤberall uns mehr als reichlich 
‚nähret, 

So, daß kein truͤber Fall jemals das 
Gluͤcke ſtoͤhret: 

Mit welchem mancher ſchon ſich in den 

14 Stand geſetzt, 

In aller Welt zu ſehn, was nutzet und 
ergoͤtzt: 

Sie ſuchten dis Geſchenk einſt von der 
Goͤtter Guͤte, 

Durch Opfer und Gebet mit traurigem 

Gemuͤte. 

Vor allem riefen ſie, frey von unreinem 
Wahn, 

Die Sonne und den Mond nebſt dem 
Merkur ſo an: 

O Sonne! ſchoͤnſter Gott, du Zierde 
dieſer Erden! 

O Mond! durch deſſen Licht, die Naͤchte 
heiter werden! 

O fluͤchtiger Merkur! der, wenn die Noth 


es heißt, 

Zu vielerley Geſtalt ſich zu verwandlen 
weiß, 

Verleiht doch eure Huld "und hoͤret unſre 

6 Klagen, 

Indem wir Wenige, uns zu der Weisheit 
wagen, 

Und der erhabne Gelt vor andern ſich 
bemuͤht, 


Den wahren Grund zu ſehn, von allem, 
was geſchieht; 
Ja 
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Ja, in Gedanken ſelbſt des Himmels 
| n Raum zu meſſen, 
pflegt Armuth, Ungemach und Hunger 
| uns zu preſſen. 
Der dumme Poͤbel reißt inzwiſchen alles 


e in, | 
Ihm dient das Gold allein zum ficheren 
Gewinn. 
Verlangen wir etwas, ſo lohnen ſie uns 
| Armen 
Mit Spott und Schmaͤhungen, an ſtatt 
| fih zu erbarmen. 
Deswegen muͤſſen wir bey andern Seelen 
ruhn, ä 
Sogar im Feld und Stall aus Hunger 
\ Dienſte thun, 
Und, was dem Tode gleicht, der Narren 
| | Knechte werden; 
Drum endiget einmal, ihr Goͤtter! die 
5 Beſchwerden, 
Wofern ihr euch erbarmt und fuͤr die 
Tugend wacht, 
Zeigt einen leichten Weg, der uns fo 
d gluͤcklich macht, 
Von Nahrungsſorgen frey, der Wahrheit 
| | nachzugehen. — — 
Die Götter hörten auch — — der Weiſen 
| | heiſſes Flehen; 
Zog alle drey herab; warum? es war 
| gerecht. 
Die Sonne sprach zuerſt: Halbgoͤttliches 
Geſchlecht! 
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A Ihr ſeyd der Gnade werth, daß euch die 
| Goͤtter hören; 
Bewahret aber auch im Herzen meine 


Lehren: 
Den fluͤchtigen Merkur, den ungetreuen 
Sinn, 
a Werft in den Hoͤllenfſuß und töͤdtet ibn 
darinn; 


Hernach mag ihn ein Glas, nach ſeinen 
ſeltnen Kraͤften, 

Der ſtarke Feuergott ans Kreuz erhoͤhn 
und heften: 

Alsdann begrabet ihn in einen warmen 
Bauch, 

opt den verfaulten auf, nach rechtem 
Kunſtgebrauch; 

So 91 0 es einem Geiſt aus unſerm Leib 

gelingen, 

Sein eröpflend Gliederwerk behende durchs 
zudringen: 

Der ruft auch allgemach ihn aus dem 
Todtenkeich, 

In einem guͤldnen Rock, an Glanz dem 

Silber gleich: 

Zuletzt werft ihn auf Glut „, ſo wird er 

| ſich vetjuͤngen, 

Und zur Vollkommenheit, was er berühret, 
bringen: 

Indem er mehreres thut, als die Natur 
ſonſt wagt, 


12 Die 


Die Gattungen verkehrt, die Duͤrftigkit: 
verjagt.) 
Hier ſchwieg die Sonne ſtill. Merkur gab 
ſelbſt durch Zeichen. 
Den Bag zu verſtehn, und Luna that 
desgleichen. 
Nach dieſem flohen ſie alsbald dem Dina 
mel zu. 
Dem Weiſen aber ließ dis Raͤthſel küne Ruh. 
Nachdem fie viel verſucht, verſchwendett 
und erfahren, 
Bekam ihr kluger Fleiß, doch kaum nach 
langen Jahren, | 
Die ungemeine Kunft die aller Künfte 


la acht, 
Wie man des Himmels Kind „den Stei 
der Weiſen macht, 
Um welchen viele ſich umſonſt fo ſehr bes 
ſtreben. 
Wer dieſen Schatz beſitzt, kann, wo e 
wuͤnſchet, leben; 
Verſoͤhnt des Gluͤckes Zorn und ſchlauer 
Diebe Hand: 
Allein, die Gottheit macht ihn Wenige 
bekannt. 
Neh⸗ 


4) Was die Zeichen der drey angeführten Gottheiten, 
nemlich O D 8 bey den Chymiſten bedeuten, 
braucht keine . Uebrigens lautet 
dieſes dunkle Raͤthſel, fo viel es die mit Fleiß 
eingeſtreueten Zweydeutigkeiten auch die Spr 
che erlaubet, von Wort zu Wort alſo: 


Mehmet alſo dieſen ungetreuen und all⸗ 
zufluͤchtigen Juͤngling „den Merkur, tau⸗ 
chet ihn in die hoͤlliſchen Waſſer und toͤd⸗ 
tet ihn: (wo ich mich nicht irre, ſo heißt 
bey den Chymiſten Aqua ſtygia auch ſo 
viel, als Goldſcheidwaſſer:) Hernach 
mag ihn, wenn er in dem Schooß des 
Glaſes geſetzt worden, der Feuergott aufs 
nehmen, und an dem Kreuz erhoͤhet heften, 
das heißt figiren. Alsdann begrabet ihn 
in einem warmen Bauche, und loͤſet ihn 
auf, wenn er faul iſt. Seine troͤpflende 
Glieder wird der von unſerm Leib ausge— 
hende Geiſt durchdringen, und den Tod⸗ 
ten in wunderbarer Ordnung, nach 
und nach von dem ſchwarzen Schatten 
zuruͤckrufen, mit einem verguldeten Man⸗ 
tel angethan, und von Silber glaͤnzend: 
Werft dieſen endlich auf die Glut; ſo wird 
er wie ein anderer Phoͤnix, verneuert wer⸗ 
den, und die Koͤrper, welche er beruͤhren 
wird, vollkommen zuruͤcklaſſen indem 
er die Geſetze und Buͤndniſſe der Natur 
uͤberwindet. Er wird die Gattungen, 
nemlich der Metallen, verändern, und die 
Armuth verjagen. 


Supplementum. | 


Zu Erfuͤllung des noch übrigen Raums 
ollen wir ein von einem redlichen Manne und 
1 P 2 ver⸗ 
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vermuthlich aͤchten Kunſtbeſitzer mitgetheilt 12050 
tenes und ſehr leicht zu verfertigen ſeyn ſollen⸗ 
des wahres Partikular, welches wir jedoch, aus 
Mangel der Zeit und Gelegenheit, ſelbſt nicht ela⸗ 
boriret haben, annoch beyfuͤgen, wofuͤr uns man⸗ 
cher, und vielleicht erft nach unferm Ableben, 
das wohlriechende Opfer eines reinen Danks 
abſtatten dürfte. Und findet Jemand dasje⸗ 
nige, was dieſer Proceß verſpricht; fo ſey er 
dankbar gegen Gott, liebreich und erfenrtlich 
gegen Bedraͤngte und Duͤrftige; ſo vermeide er 
den Umgang mit Pralern und Neidhaͤmmeln, 
mit aufgeblaſenen und weltgefinnten falfchen 
Menſchen; ſo lebe er in der Stille und ohne 
Geraͤuſch vor ſich zur Ehre Gottes und zur 
Freude der ee 


A. 


Nimm Vineta antimonii bungeri- 
cam, welche wohl glaͤnzend und ſpruͤſſig, wie 
Salpeteranſchuß, iſt, brich ſelbige in Stücken, 
und cementire ſelbige mit lebendigem Kalch Ara: 
tum ſuper ſtratum, laſſe ſie in einer eiſernen 
Cementirbuͤchſe 15 bis 18 Stunden, bis das 
ae von innen und auſſen roth iſt. 


B. 
Von dergleichen Minern nimm zwey Pfund, 
pulveriſire fie ſehr zart, miſche gleichviel pul— 


veriſirten Weinſtein darunter, mache und ſetze 
einen 
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nen heſſiſchen Tiegel ins Feuer, und wenn 
cher ‚glüend ift, fo trage das Mixtum loͤffel⸗ 
eiſe ein, laß es allemal flieſſen, ehe du von 
leſer Maſſe etwas wieder nachtraͤgeſt. Wenn 
ah hineingetragen worden; ſo ruͤhre die ganze 
aſſe mit gluͤendem Stahl fleiffig um, und 
aß fie eine Stunde ſtehen, gieß fie alsdann in 
nen warmen Inguß, oder eiſernen Moͤrſel, 
ß fie erkalten, pulverifire fie aufs zarteſte, 
eß heiſſes Waſſer darauf, laß das Fluͤſſige 
arch Hutfilz in ein veſtes Geſchirr laufen; und 
enn alles durchfiltriret iſt, fo ſpruͤtze eig in 
Solution, daß der Schwefel zu Boden UN 

nd dieſen trockne wohl aus,. 


C. 


Nimm einen von aller Waͤſſerigkeit befreyten 
iten Weineſſig, auch einen aͤchten Spiritum 
ini, und zwar jedes apart dephlegmiret, ein— 
al rein uͤbergezogen, das zweitemal aber Über 
blimirten Salmiac e, Rund zwar 
n Eſſig per Retortam. 


D. 


Der Spiritus vini wird uͤber ſublimirten 
zalmiae durch eine groſſe Phiole und einen klei— 
en Heimen nebſt vierfachem venediſchen Papier 
ctificiret. | 
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E. 


Das Aqua Regis, oder Königs waſſer⸗ 
wird folgendergeſtalt zu dieſer Arbeit gemacht: 
Man nimmt zwey Pfund Salmiac, und zwey 
Pfund Sal commune, vermiſcht beydes wohl, 
ſublimirt ſo lange, als nur etwas aufſteigem 
will, den ſublimirten Salmiac ſetzt man in ei⸗ 
ne gläserne Solvirſchaale an die freye Luft, nichtt 
aber an die Sonne, und laͤßt den Salmiac⸗ 
zu Waſſer flieſſen, und ſo iſt das Aqua Re- 
gis fertig. 


F. 


Nun nehme man von der Minera Litt. A 
gieſſe von vorſtehendem Aqua Regis ſub Litt 
E. zwey Finger hoch in einem platten Kolbe 
darauf; das cementirte Antimonium muß abet 
wohl gereiniget und ſonderbar ſubtil pulveriſirt 
ſeyn; alsdann wird das Kolbenglas wohl ver⸗ 
macht und 5 Tage lang in gelinde Digeſtion ges 
ſetzt: dann abſtrahiret man mit oftmaliger Co— 
hobation das Koͤnigswaſſer davon, bis alle 
Aqua Regis dabey bleibt, ſo iſt es gut. 


G. 


Vom uͤbergezogenen Eſſig wird drey Finge“ 
hoch über den niedergefaͤllten Sulphur zum e 
trahiren gegoſſen, das Gefaͤß wohl vermaff 
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ind auf gelinden Sand geſetzt; die Solutiones 
hut man zuſammen, abſtrahirt den Eſſig, und 
rocknet den Schwefel. | | 


Hf. 


Auf dieſen Schwefel Litt. G. gießt man den 
ettifieirten Spiritum vini Litt. D., ſetzt ihn in 
ehr gelinder Digeſtion zum extrahiren; und 
venn nichts mehr zu extrahiten iſt, ſo abſtrahiret 
nan den Weingeiſt vom Schwefel, trocknet ſelbi⸗ 
en, und gießt es in eine Retorte. Iſt des 
zöni zwey Unzen, fo gießt man acht Une 
en Aqua Regis darauf, laͤßt alles wohl ver⸗ 
nacht 30 Tage in gelinder Digeſtion ſtehen 
ind treibt alles heruͤber: erſtlich gehen die 
eiſſen Tropfen, und dieſe werden allein geſam⸗ 
nelt; hernach kommen rothe Tropfen, welche 
eine friſche Vorlage aufgefangen werden, und 
ieſe figiren den Merkurium. 


I. 


Wer einen guten guͤldiſchen Sulphur in 
hieſes Oehl Litt. H. thun und gelinde eintrock—⸗ 
ien laſſen wird, der hat etwas ſonderliches. 
Sonſt aber wird von dieſem Oehl ein kleiner 
Finger hoch uͤber den pulveriſirten Sulphur 
Antimoni Litt. G. gegoſſen und eingetrocknet, 
ofigiret ſothanes Oehl den Sulphur Antimonit, 


ꝓ 4 K. Fer⸗ 


R. 


Ferner dieſes Oehl fuͤr ſich, oder mit Zu⸗ 
ſatz eines guͤldiſchen Schwefels eingetrocknet; 
deſſen 1 Theil auf 50 Partes Mercurii, mels 
cher huͤpfen will, getragen, eine halbe Stunde 
im freyen Feuer ſtehen laſſen, wird zu Pulver; 


und ein Theil dieſes Pulvers auf hundert Theile 


Merkurii getragen, wenn er praſſeln und huͤpfen 


will, eine halbe Stunde flieffen laſſen und abge⸗ 


goſſen, zeigt fein Gewicht. 


L. 


Dann eementiret man blaſſes, duͤnne ge⸗ 1 


ſchlagenes Gold und Silber mit dem cementir⸗ 


ten und figirten Sulphur Antimonii Litt. I. 


fünfzehn Stunden; doch muß die Luna erſt mit 
Calce viva 8, S. 8, cementiret worden ſeyn: 


a De er TE 


dem Golde feßt man poſt cementationemremens 


tirte Lunam zu, und ſcheidet ſolches; ſo wer— 


det ihr finden, was ihr finden wollt und ſolt. 


— 


Saget es ben Gerechten, daß fie es gut ha⸗ 


ben; denn fie ſollen die Fruͤchte ihrer Werke of 
fen, eh 3. v. 10. Kommt laßt uns anbeten 
und niederfallen vor dem Herrn, der uns ge— 
macht hat: denn es iſt ein koͤſtliches Ding, dem 

Herrn 


Herrn danken und lobſingen Pfalm 95. v. 6, 
— Danket alſo dem Herrn: denn er iſt freund⸗ 
lich, und ſeine Guͤte waͤhret ewiglich. Ich will 
dem Herrn danken mein Lebenlang, und mei— 
nen Gott loben ſo lang ich hier bin. Darum 
meine lieben Kinder, Freunde und Schuͤler der 
Weisheit, bittet oft, ſo werdet ihr nehmen, 
daß eure Freude vollkommen ſey. Amen! 
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Wahrer Proceß 
des 


Johann Arnds. 


Wurm eu —„—-— —— —-—— FE 


Wir haben vorher ſchon eine dem ſeligen Jo- 

hann Arnd von dem Herrn von Winters 
feld mitgetheilte Beſchreibung uͤber die Berei— 
tung einer geſegneten Tinctur communiciret; 


ſind aber noch mit einem von dem verſtorbenen 


Beſttzer ſelbſt bearbeiteten Proceß (welcher ſehr 
lang im Verwahrſam einer gewiſſen Familie ges 
weſen, und durch beſondere Umſtaͤnde erſt kuͤrz⸗ 
lich aus dem Gefaͤngniß die Erloͤſung erhalten) 
beehret worden, den wir denen Liebhabern und 
Schuͤlern der Weisheit um ſo weniger vorenthal— 
ten wollen, weil wir unſerm Naͤchſten gern alles 
Gute goͤnnen und von der ſchaͤdlichen Seuche 
der Mißgunſt nicht angeſteckt ſind. 


Vielleicht ſegnet Gott die Arbeit der Haͤnde 


des einen oder des andern; und dann wuͤrden 


wir uns ſehr erfreuen, das Werkzeug geweſen 


zu ſihn, daß dieſes Geheimnis aus der Finſter⸗ 


niß an das Licht gezogen worden, wodurch die 
Brechung der Bahn des Gluͤks erfolgt iſt und 
weiter erfolgen kann. 

Jeder⸗ 
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Jedermann weiß, wie ſehr die wenigen, in 
der koͤniglich hermetiſchen Specialconcordanz S. 
612. befindliche Zeilen des ſeeligen Arnds, die 
er dem Morſio uͤberſandt und alſo lauten: 


Den lebendigen Leib zerſtoͤhrt das Feuer 
der Weiſen, 
Auf daß da werd ein Geiſt, was erſtlich 
war ein Stein: 
Aus deſſen Innerſten muſt du das Gold 
auch reiſſen, 
Das von der Mutter Schlamm die Erze 
machet rein. 
Wenn bir geſchieden nun die Beine von 
dem Saamen: 
Dann waſch mit Waſſer ſie von ihrer eig⸗ 
| | nen Art; 
So waͤchst ein Vogel draus, von vieler 
Farben Namen, 
Der endlich Hagelweis gen Himmel ſucht 
die Fahrt. 
Alsdenn mit neuem Feur bemale feine 
Fluͤgel, 
Bis daß man fine Milch ihn recht weiß 19 
farben ſieht; 9 
So ſcheinet er zucht, auf dem blutrothen 
Huͤg el, 
Der als ein ſtarker Held ſich keiner Glut 
entzieht. 
Alsdenn, mein Morſius, nennts Hermes 
ſein Gefluͤgel, 
Das 
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Das feine gleichens hat, und aller 
Weiſen Siegel. 


geſchaͤtzt und verehret werden, daß auch der 
Verfaſſer gedachter Koncordanz, als ein Kunſt— 
beſitzer, bey dieſen Verſen noch die beſondere 
Anmerkung bingufeht‘ daß, wenn auch alle 
Buͤcher von der hermetiſchen Wiſſenſchaft 
in der Welt verlohren giengen, und die⸗ 
fe Derfe nur allein übrig blieben, das 
ganze philoſophiſche Geheimnis daraus 
zu erlernen waͤre. Was wird man aber denn 
nun nicht zu eriernen vermögen, da man den 
ganzen Proceß des ſeeligen Arnds mit allen Erz 
forderniſſen und Handgriffen eroͤfnet? 

Wir koͤnnen alſo zuverfichtlich hoffen, daß 
uns dadurch von den hermetiſchen Schuͤlern ein 
warmer Dank entgegen gehaucht werden wird; 
zumal man aufrichtig bezeugen kann, daß ein 
gewiſſer Freund, von dem wir dieſe Arcana erz 
halten, am Ende des Recepts noch folgende Ver⸗ 
ſicherung eigenhaͤndig angefuͤgt hat: 
on 5. Auguſt 1776, erfuhre ich Endes Uns 

terzeichneter von meinem Freund, welcher 
mir das Recept mitgetheilet, daß er wuͤrk⸗ 
lich 6 Loth reines Silber in Haͤnden ge⸗ 
habt, welches vor einem halben Jahre nach 
Innhalt dieſes Proceſſes gemacht worden 
— — Ein Bewegarund mehr, warum 


„ich es e werde. 
J. A. A. 
Nun 


| Nun ſchreiten wir zu dem Communi⸗ 
cato ſelbſt: | 


Gottes Gnade und ae e 
lieber Freund! 


Hier uͤberſende dir den begehrten Proceß, wel⸗ 
cher wahrhaft und unbetrüglich, den Lapidem 
philoſophorum zu machen, welchen ich wahr⸗ 
haftig auf meinem Freygut, ſo wahr mir Gott 
helfe durch deſſen Gnade, wie hier von Wort zu 
Wort fteher, mit meinen Haͤnden gearbeitet ha— 
be; und weil ich alt und lebensſatt bin, und 
dir ſolche Geheimniſſe ſchon laͤngſt offenbaren 
wollen, ob du ſchon Geld und Gut genug haſt; 
ſo will ich meiner Zuſage genug thun, und die⸗ 
ſes groſſe Geheimniß dir als ein eee 

Teſtament hinterlaſſen. 


Gib derohalben Sch n die Ehre, die⸗ 
ne dem Naͤchſten, komm dem Nothleidenden 
zu Huͤlfe, befoͤrdere Kirchen und Schulen „Hilf 
Hoſpitalern und bitte Gott fuͤr mich. 


Es ſchreiben die Philoſophi mit Macht, 

wie des | 
Hermetis Ofen 

fort gemacht werden, ohne welchen nichts voll⸗ 

bracht werden kann. Merke denn des Hermetis 

Ofen, Gefaͤß und Innhalt. 


Nimm der allerbeſten rothen hollaͤndiſchen 
Ziegel, mache dir einen faulen Be den 
Ofen 


* 


Ofen mache rund und nicht viereckig denn die 
viereckigte Ofen tragen keine gleiche Hitze, und 
mache auch 4 Aſchenloͤcher, welche das Feuer 
fein gleich halten. | 

Des Hermetis eiſernes Inſtrument ad pu⸗ 
trefactionem mercurii muß auf dieſe Art ges 
macht werden, ſonſt iſt die Arbeit vergebens, 
auch wenn du dich nicht wegen des von ſich ges 
henden Rauchs und Dampfs in acht nimmſt, 
in Lebensgefahr kommen kannſt. 

Des Hermetis Putrefieirgefaͤß ſollſt du bey 
einem Plattner machen laſſen, ſo gut du es ha⸗ 
ben kannſt. Das meinige habe ich eine viertel 
Elle in der Tiefe und „5 Elle in die Weite ma⸗ 
chen laſſen. Wenn das Putrificirgefaͤß nicht 
von Eiſen gemacht iſt, fo durchreißt und frißt, 
es alles; und iſt ein Menſch wegen des Rauchs, 
den es von ſich giebt, nicht ſicher; derowegen 
muß man ſich mit dem Geſchirr wohl verſe— 
hen, und wird ein anderes Geſchirr es nicht wohl 
putrificiren laſſen: Denn ich habe es gar oft 
verſucht und probiret, darum will ich dich treu⸗ 
lich mahnen, daß du ja kein ander Geſchirr, 
als Eiſen, braucheſt, ſo biſt du in allem wohl 
verſehen, und darfſt nicht vergebens arbeiten, 
und in Schaden und Gefahr kommen. Das 
Geſchirr muß zwey Griffe baben, wie dieſe 
Figur ausweißt. | 


Buhl 


NI 


Die 
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Die richtige Probe 
des 
Mercurii philoſophorum. 


Hier liegt die ganze Kunſt völlig verborgen, 
welches du gewahr wirſt werden, darum ſey 
nur fleiſſig und ſaͤume nicht, daß du dem 
arabiſchen Koͤnige die Koͤnigin bekommeſt; hier 
will ich dir auch die rechte Art Mercurii offen- 
baren, damit du nicht die Sache vergebens trei⸗ 
beſt, wie mir Anfangs ſelber dreymal gegangen 
iſt, dieweil ich keinen ungariſchen, ſondern nie⸗ 
derlaͤndiſchen und andern aus Bley gemachten 
Mercurium genommen habe, und in groſſen 
Schaden dadurch gekommen bin. Endlich aber 
bat Gott der Allmaͤchtige mir die verblendeten 
Augen aufgethan, und mie ſeine uͤberſchweng— 
liche Liebe mitgetheilet, damit ich nunmehro 
recht ſehe, woran es mir vorhero gemangelt, daß 
ich nicht gleich Anfangs zur Gabe Gottes kom- 
men koͤnnen. Darum laß dir ein rundes Ge— 
ſchirr machen und thue den Merkurium darein 
und laß ihn auf einem Feuer ein wenig erhitzen; 
bekommt er nun oben einen ſchwarzen Fleck, ſo 
iſt er nichts nuͤtze, bleibt er aber ſchoͤn klar und 
weiß, ſo haſt du richtigen und guten ungari⸗ 
ſchen Merkurium, und eine rechte Königin aus 
Ungarn. 


Nota: 


Es duͤrfte aber wohl ein Mercurius ex re- 
gulo 
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gulo antimonii ſeyn muͤſſen, wie aus 
dem beygefuͤgten Proeeß des Muͤllers Fi⸗ 
ſcher zu Ruppelsburg erſehen werden kann. 


Den Mercurium von aller Unreinigkeit zu 
laͤutern und zu reinigen ift höchftnöthig, wenn 
man nicht Schaden leiden will; nimm derowe⸗ 
gen in Gottes Namen ein fein groſſes Glas von 
dieſer Figur: 


Sea 


hu folgende Speties hinein, als: Weidaſche, 
Potaſche, lebendigen Kalch, jedes 2 Ib. Sal⸗ 
peter 2 4b. Sal ammoniacum 4 Ib. Dieſe 
Stuͤcke klein gemacht, und in das Glas gethan, 
darauf gieſſe einen Schoppen ſtarken Weineſſig 
auch einen Schoppen Urinam fœtidam, laß 
es acht Tage und Nächte ſtehen, bis es recht 
klar iſt, gieſſe die Lauge fein lauter und klar 
ab, fo haſt du richtige Purgationem mercurii, 
und das rechte wohlriechende Bad der Königin, 


purgatio Solis. 


Merk auch ferner, wie du das Gold purgi⸗ 


ten ſollſt von wegen des Silbers und andern 
a unfi⸗ 


—— 241 


unfixen Metallen, die fonft unſerem Werk grofz 
ſen Schaden thun; es muß in allem nicht zu 
viel und nichr zu wenig geſchehen, nichts zuge— 
ſetzt noch abgenommen werden, auch niemand ſei—⸗ 
nem eigenen Kopf, ſondern dem Rath der Kunſt— 
erfahrnen folgen, ſo wirſt du aus aller deiner 
Noth errettet werden. Du muſt hierzu nicht 
einen jeden Mann nehmen: denn du muſt wiſ—⸗ 
ſen, daß dem Golde und Mercurio keine fremde 
Materie ſoll beygemiſcht werden, weil unſere 
Medicin von zweyen Dingen fir und unfix, ges 
macht iſt; es duldet die Natur nichts anderes, 
als was ihrer Natur gemaͤß iſt. Nimm dero— 
wegen der allerbeſten und geſchmeidigſten Gold— 
gulden, die du immer haben kannſt, ſchmelze 
fie, wirf auf jedes Loth Gold 4 Loth Antimo— 
nium, laß es in einander wohl flieſſen, bey ei⸗ 
ner halben Stunde lang, und ruͤhre es unter 
einander, gieß es in einen Gießpuckel, ſo bleibt 
das Gold unten am Boden, und der Zuſatz 

des Goldes im Antimonio. Dieſes iſt der 910 

maͤchtige Koͤnig in Arabien. 


Wie das Laboratorium gemacht 
werden ſoll. 


Es muß ſchoͤn hell, mit Fenſtern wohl ver—⸗ 
wahret ſeyn, daß des Sommers Wind und 
Regen nicht durchdringen, welche dem Werke 
groſſen Schaden bringen, ſonſt zerſpringen die 
Glaͤſer; wegen der Kalte ah aber habe 

ich 
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ich es in der Stube gearbeitet; im Sommer 
verrichtet man in einem Tage mehr als des Win⸗ 
ters in zweyen. Die Glaͤſer muͤſſen im Winter 
wohl vermahret werden, daß fie nicht zerſprin⸗ 
gen oder verfrieren. Ich habe es im Winter 
in der Stube gemacht, und iſt mir, Gott ſey 
Dank, wohl gelungen. 258 


Das rechte Lutum Sapientiz 
zu machen. 


Die Wurzel dieſes Baums muß wohl ver— 
deckt werden, und die angerichtete Maße muß 
man wohl verkleiben und verwahren, ſonſt ftiegt 
ſie in dem Rauch hinweg, auch muſt du gute 
ſtärke Phiolen nehmen, darinn die Mafia vers 
herrlichet werden ſoll; wenn du ſie eingemacht 
haſt, ſo muſt du ſie verſiegeln mit dem Sigillo 
Hermetis, ſo biſt du ohne Gefahr und kannſt 
gute Tage dabey haben. 


Das Sigillum Hermetis zu machen. 


Eiſen, reiner Sand, lebendiger Kalk, 
Aſche, Salz, Scheer wolle, geſtoſſenes Glas, 
jedes eine Handvoll, alles zart gerieben und gez 
ſiebt, mit einem diſtillirten Eſſig wohl durch⸗ 
geruͤhrt und gearbeitet mit ſo viel gutem Limen, 
bis es zaͤhe werde, ſo reißt es nicht. Das iſt 
das rechte Sigillum Hermetis, und dafuͤr 
wirſt du mir hoch danken. NB. Alle Tuͤcher 
a = werden 


werden darinn genetzet, damit zugeſtopft, und 
dann das Siegel. Merke auch wohl, je enger 
die Phiole iſt, deſto beſſer iſt es. Pr 


Transmutatio Solis in primam maſ- 
ſam, & junctio Mercurii Solis & 
Mercurii noſtri. 
Alhier geſchiehet die ewige Copulation der 
Koͤnigin und des Koͤniges, und ſie bekom⸗ 
men herrliche Gaben und Geſchenke, wobey man 
Gott ewig danket. Nachdem du dieſe beyde Mal- 
(as Goldes und Mercurii purgiret haft, damit 
es nicht gemein Gold und Queckſilber heiſſe, ſo 
merke, daß dieſelbe, welche das Pondus nicht 
recht verſtehen, zur wahren Frucht nicht kom⸗ 
men koͤnnen. Ich bins anfangs ſelber muͤde 
geworden, bis ich die edle Gabe Gottes 
durch fleiſſige Vorſicht erforſchet und von Gott 
uͤberkommen. | 
Nun will ich dir zur gründlichen und uns 
betruͤglichen Nachricht das Gewicht entdecken, 
auch die Vereinigung Goldes und Merkurii; 
damit du deine Sachen nicht vergeblich treibeſt. 
Nimm derowegen im Namen Gottes dein ge⸗ 
reinigtes Gold, ſchlag es fein dünne , lege 
es zwiſchen weiß Pergament, naͤhe es umher 
zu, ſchlag es maͤchtig mit dem Hammer, 
ſo wird es ſich ſchlagen laſſen, wie Wachs und 
ſo duͤnne wie Laub; nimm hernach das ge⸗ 
| 2 ſchla⸗ 
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ſchlagene Gold, reibs mit einem glatten Stein 
gar klein, thue das purgirte Queckſilber, 16 
Loth, in ein eiſernes Geſchirr auf das Feuer, 
laſſe es allmaͤhlich erhitzen, darnach nimm 1 
Loth von dem gereinigten Golde, thue es in den 
warmen Mercurium, ruͤhre es wohl unterein⸗ 
ander, laß es erkalten: dieſes heiſſen die Phi⸗ 
loſophi, Caleinatio; fo haſt du Gold und Mer⸗ 
cur unter einander, darnach drücke es durch 
ein Leder, ſo iſt es rein Perfect. Siehe derowe— 
gen wohl zu, daß du deinem Gewicht nicht 
einen Gran mehr zuſetzeſt oder weglaͤſſeſt, ſonſt 
iſt deine Arbeit vergebens und der Schaden groß. 


Willſt du es auf weiß arbeiten; ſo nimm 

1 Theil Silber mit 2 Theil Mercurio, und 
mache es, gleichwie mit dem Golde; das Sil⸗ 
ber aber muß zuvor wohl gereiniget ſeyn, und 
der Zuſatz mit Macht getrieben, hernach auch 
alſo gereiniget werden, wie das andere unſer erſt 
gemeldetes Werk. Alſo haft du richtige Inſtru⸗ 
ction pro maſſa auf beiderley Art. Brauch nur 
Gewicht und Feuer: denn darinn liegt die ganze 
Kunſt verborgen. Nachdem du im Anfang dei⸗ 
nes Werks alles nach meiner Lehre gemacht haſt; 
fo nimm rein ausgelaugte Aſche, fuͤlle damit 
das Geſchirr halb voll, ſetze die Glaͤſer die Haͤlfte 
in die Aſche, damit du die Farben ſehen und er— 
kennen kannſt: denn nach den Farben muſt du 
das Feuer regieren. Mache alle Luftloͤcher zu, 
drey Aſchenloͤcher mache auch zu, laß eines, 
| welches 
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welches nach der Luft ſteht, halb offen, gieb ihm 
gelindes Feuer, mit geſtoſſenen Kohlen und ge⸗ 
döerten Saͤgſpaͤnen unter einander gemiſcht, daß 
die Hitze erſtlich nicht zu geſchwind werde, laß 
es auch bey Leibe nicht erkalten, ſonſt iſt alles 
verdorben. Nun werden die Farben nach einan⸗ 
der erſcheinen, nachdem du dein Werk eingeſetzet 
Haft und ſich erwaͤrnet. Wirſt du das Gold 
ſchauen, alsdann vergehts, und verkehrt ſich mit 
einander in eine ſchwarze Farbe. Dieſes waͤh⸗ 
ret ungefehr 42 Taͤge und Naͤchte, darnach 
vergeht die ſchwarze Farbe, und kommt der 
klare Mirkurius wieder hervor, waͤhret 20 Taͤ⸗ 
ge und Naͤchte, nachdem wieder weiß und ganz 
klar, und wenn du die Farbe fiehft, fo haſt du 
gewonnen. Darnach wirſt du den Pfauen⸗ 
ſchwanz ſehen, und fo mancherley Farben, daß 
es kein Menſch erdenken und vor groſſer Freude 
ausſprechen kann. Alsdann gieb ihm ſtarke Hitze, 
fo wird es gelb und währet bey 42 Taͤge und 
Nächte: dann wird das Feuer bey einem Grad 
ſtaͤrker gemacht, ſo bekommt es feine ſanguiniſche 
Farbe, alsdann gieb ihm 3 Tage mit Gewalt 
Feuer und mach alle $uft und Aſchenloͤcher auf, 
ſo wird es fir. NB. Wenn es uͤber die Haͤlfte 
iſt, ſo muſt du allein mit Kohlen feuren: denn 
die Gefahr iſt ſchon vorbey; fuͤlle auch das Ger 
ſchirr beſſer mit Aſche um die Glaͤſer her. Wie 
du das Feuer vermehreſt, ſo muͤſſen auch gleich 
die Suftz und Aſchenloͤcher offen ſeyn, ſonſt hat 
es keine gleiche Hitze. et | 

INA I Den 
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Den weiſſen Proceß kannſt du in 65 Mo⸗ 
naten ausarbeiten; des Feuers Regierung hier⸗ 
bey iſt gleich der vorigen bis zum weiſſen Ehren⸗ 
hemd; hernach wirds zur weiſſen Tinctur, und 
ss 3 in Silber als das andere in Gold. 


Modus tingendi metalla. 


Nachdem du dein Werk nach Gottes Wils 
len vollendet haſt; fo haft du keine Beſchwer⸗ 
de mehr, ſondern der allergeringſte Menſch kann 
es beſtellen. Dieſes iſt ohne Gefahr; darum 
fange es alſo an: Nimm deine Gläfer heraus, 
laß ſie erkalten, verbrich die Glaͤſer, nimm herz 
nach die Maſſe alle zuſammen, und wiege, wie 
viele Loth du von dieſer Tinctur haſt; ſchreibe 
das Gewicht davon auf, damit du ja nicht ir⸗ 
reſt und groſſen Schaden leideſt. Nimm 1. Loth 
dieſer Tinctur und 3 bis 4 Loth durch den An⸗ 
timonium gegoſſenes Gold, ſchmelze daſſelbe in 
einem Tiegel und wirf alsdann das eine Loth Tin⸗ 
ctur darauf, daß es fo untereinander 4 Stun⸗ 
de im Fluß ſtehe, ſo wird daraus eine bruͤchige 
Materie; dieſelbe ſollſt du ſolviren und auf einer 
glatten Glasſcheibe klein reiben, darnach in eis 
nem wohl vermachten Geſchirr zu einem Ofen 
ſetzen, und ihm 3 Taͤge und Naͤchte ſtarkes 
Feuer geben und 8 hernach erkalten laſſen; ſo 
findeſt du 5 Loth von dieſem edlen Pulver, wirf 
1 Loth dabon, in Papier gewickelt auf 13 
Mark in Fluß ſtehendes Kupfer, ſo wirſt du 

wie 


wieder 12 Mark lauter Gold, dem Gewicht 
nach gerechnet, finden, welches beſtaͤndig iſt 
in allen Proben, wie das gemuͤnzte ungari⸗ 
ſche Gold. Willſt du es aber auf Zinn oder 
Bley machen, ſo nimm deſſen, welches du willſt, 
5 Mark, laß es in einem Tiegel zergehen, und 
wirf alsdann 1 Loth dieſes obgemeldeten Pulvers 
hinein, fo wird ſich bald ein dicker Schaum 
oben auf die Materie ſetzen, und zuletzt einen 
groſſen Knall von ſich geben, als wenn der Tie⸗ 
gel zerſprungen waͤre. Nimm es dann heraus, ſo 
wirſt du finden, was dein Herz wuͤnſchet. Willſt 


du es aber auf Merkurium werfen, ſo nimm deſ⸗ 


ſen ein Mark, mache ihn in einem Tiegel ein 
wenig warm, und dann verfahre in allem, wie 
vorher gemeldet worden. | 


Eisleben, den 6. Juli 1609. 
| Dein Freund und Mitkolleg 

Johann Arnd, Paſtor ad 

Sanctum Andream. 


Anmerkung: | 
Videatur Bibliothek der Alchymiſten erfter 
Band, S. 264. und folgende, von denen 
Anfaͤngern der Natur. Item deſſen Band 
zweiten Theil. S. 150, von Sebald 
Schwaͤrzer. verbis: die Vermehrung 
dieſes hier gedachten Steins ꝛc. 
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ODER Le Proceß iſt die Arbeit des 

kuͤllers Fiſcher zu Ruppelsburg, den 
ich durch einen guten Freund erhalten 
und im Jahr 1696. von jenem elabo⸗ 
riret worden. 


ge. Ein fh. Antimonii hung., dünne ger 
ſchlagene Eiſenbleche X ß. Das Antimonium 
laß flieſſen, und im Fluß ſetze deine gegluͤete Ble⸗ 
che hinein, bene fluentibus injice 4 Loth nitri, 
ſimul fluant, und alsdenn in Giespuckel aus: 
gegoſſen. Den Regulum antimonii laß wieder 
allein flieſſen, & fluenti injice 3 Loth nitri, 
ausgegoſſen; und dieſe Operation wiederhole 


zum viertenmal, fo wird der Regnlus 12 


Loth wiegen, rein ſeyn, und deine Arbeit hu— 
cusque iſt gerathen. 


Be. Hunc regulum tritura minutiſſime, 
thue ihn in einen ſteinern Kolben, ſetze einen 
Helm auf und eine Vorlage, damit das Phlegma 
hinein koͤnnez ſublimire ganz gelinde, fo wird 
ein Sublimat, ohngefehr 8 Loth ſchwer, aufs 
ſteigen, welcher ſehr weiß ſeyn wird. Dieſen 
Sublimat, thue in eine Phiole, und gieß ihm 
fo viel Olei tartari per deliquium hinzu, daß 
dieſes einer Feder Dicke daruͤber gehe; vermache 
das Glas, und ſetze es ad digerendum 3 bis 
4 Wochen, gieß es nachgehends in einen Kolben, 
und ziehe humiditatem ab, ſo bleibt der Sub: 
limat in fundo liegen, hierauf gieſſe eines ar 

ger 


EEE \ 2 49 


gers hoch Spiritus Salis armoniaci, ſetze einen 
Helm auf & pone in digeſtionem 14 Tage 
lang: alsdann thue alles in eine ſteinerne wohl⸗ 
beſchlagene Retorte, gieb erſtlich gelindes Feuer 
hernach aber gradatim ſtaͤrkeres, fo gehet der 
lebendige Merkurius in den mit Waſſer vorge⸗ 
ſchlagenen Recipienten. Wenn du des Subli⸗ 
mats 1 }B. gehabt haft; ſo bekommſt du aus 
dem Waſſer der Vorlage 6 Loth Mercuri 
Antimonji. N 

e. Dieſes Mereurii Antimonii 16 Loth in 
einen ſteinernen Kolben, gieſſe Fingers hoch 
Aqua fort, dazu thue noch 4 Loth Nitriſ und 
8 Loth Vitrioli ad rubedinem calcinati, ſetze 
einen Helm auf, und feure anfaͤnglich gelinde, 
hernach ſtaͤrker, ſo ſublimiret ſich der Merku⸗ 
rius zum Theil, und zum Theil laͤuft er leben⸗ 
dig in die Vorlage; auf dieſen letzten gieſe wie⸗ 
der Aquafort, Nitri & Vitrioli, wie vorge⸗ 
meldet worden, und feure, bis alles ſublimiret 
iſt. Nimm alsdann dieſen Sublimat, und reibe 
ihn mit gemeinem Regulo antimonii, der oh⸗ 
ne Eiſen gemacht iſt, ſondern nur mit Nitro, 
wie der Erſte. Dieſen Regulum nimm klein 
geſtoſſen mit dem Sublimat und thue ihn in ei⸗ 
nen Kolben, ſo wird ſich das Glas bald erhitzen, 
und der Merkurius ſich entzuͤnden. Das Glas 
wird mit Calce viva, Menning und Eyerweiß 
geſchwind zulutiret, und vier Wochenlang, 
bey gelinder Waͤrme, in Putrefaction geſetzt. 

ON 
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Hernach oͤfne das Glas, und thue deſſen Con⸗ 
tentum in eine ſteinerne Retorte, treibe es erſt⸗ 
lich gelinde, dann ſtark, ſo bekoͤmmſt du im 
Uebertreiben ein roͤthlich dickes Oehl. Dieſes 
thue in eine Phiole und digerire es, bis es zum 
rothen Pulver einkoaguliret, ſo von Mercuri 
in ein halb Quintchen gegangen iſt. Dieſes 
halbe Quintchen tingiret 8 Loth Mercurium 
currentem, oder Saturnum, in Solem. 


Pe GRATIAS, 


| Nota: 2 | 
an man vergleiche dieſen Proceß mit der in denen 
von dem beruͤhmten Buchfuͤhrer, Herrn 
Joh. Fr. Fleiſcher zu Frankfurt am Mayn 
i im Jahre 1784. verlegten mehr als hun⸗ 
dert aͤchten Transmutationsgeſchichten ſub 
num. 85, beſchriebenen Arbeit des Caſpar 
Marhards, die er von dem Ignatio Wa⸗ 
2 111 genknecht erhalten: und dann wird man 
in beyden ſehr viele Uebereinſtimmung 
und Aehnlichkeit finden; wiewohl vorſte⸗ 
hender auch von jemand anders annoch pro⸗ 
birte Fiſcheriſche Proceß ganz ausfuͤhrlich 
verfaßt iſt und von der Wahrheit der Sa⸗ 
uadidiche Zeugniß giebt. 
Ich wuͤnſche demjenigen, der dieſe Arbeit 
u ahernchmen gedenket, Gottes AN Bey⸗ 


ſtand und keichen Segen. 
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Wir wuſſen einewabrhafte Geschichte des mit 
den Proceſſes ex Minera Wismuthi und 
der damit angeſtellten Transmutation hier vor⸗ 


2 


an gehen laſſen, ehe wir zur Hauptſache ſelbſt 


ſchreiten. N 


In dem Fraͤulein von Kronſtaͤttiſchen Hauſe 
auf dem Roßmarkt zu Frankfurt am Mayn, 
wohnte ein Traiteur, Namens Rößler, bey 
welchem ein anderer buͤrgerlich gekleideter Mann 
ſpeiſete. Nach einem halbjaͤhrigen Umgang und 
genauer Ausforſchung der Umſtaͤnde des Traſ⸗ 
teurs erfuhr der Fremde, daß ſein Wirth ein 
Oeſtreicher ſey, und in feiner Jugend Mediein 
ſtudirt haͤtte. Der Fremde bezeigte vieles Mit⸗ 
leiden mit des Mannes Schickſalen und Stra⸗ 
patzen; redete viel mit ihm von den Wiſſenſchaf⸗ 
ten der Chemie, und verſprach dieſem Manne, 
nach gezeigter Richtigkeit der Sache, einen wah⸗ 

ren 
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ren Proceß zu geben. Roͤßler ſchafte eine Feuer⸗ 
pfanne mit gluͤenden Kohlen herbey. Der Ade⸗ 
ptus zog ein Buͤchsgen mit einem roͤthlichen Pul⸗ 
ver hervor, loͤſete etwas weniges davon in Brands 
tewein auf „und ſchnitt mittlerweile aus einem 
Blatt eines Deckels von einer bleyernen Buͤchſe 
worinn der Tabak verkauft wird, ein in der Groͤſ⸗ 
ſe von | anderthalben Zoll⸗ vierecfigtes Stuͤck her⸗ 
aus. In die Pulverauflöͤſung wurde ein Stuͤck⸗ 
gen Papier eingetaucht, das Bleyſtuͤckgen das 
mit umwickelt, und in die brennende Kohlen 
der Ferpfann gelegt. Nach einer kurzen Zeit 
wurde dem Rößler $ befohlen, das eingelegte Bley⸗ 
ſtuͤck mit telſt einer Fruerzange heraus zu, nehmen, | 
und in Harn abzuleſchen, Nach der Herausnah⸗ 
me aus dem Ulrin ſahe das, eingewickelte, Bley 
fo Dufatenfärbig aus, als eine Dukat ſelbſt. 
Weil aber dem Anſehn der Farbe nicht allein ge⸗ 
trauet zu werden pflegt; ſo wurde, das Stuͤckgen 8 
Bley in zwey getheilet, und die eine Haͤlfte in die 
Muͤnze zum probiren geſchickt. Der Probezettel 
bewieß, daß es das feinſte Gold war. Auf der 
andern Hälfte (welche beyde Stuͤcke ein Freund 
der Wiſſenſchaften in Frankfurt noch beſitzet) 
ſind die Merkmalen der. Leinwand, wohinein die 
Tobaksbleybuͤchſen gegoſſen werden, im Golde 
noch zu ſehen; daß alſo ungeachtet der Leichtfluͤ⸗ 
ſigkeit des Bleyes „ welche durch die Verduͤnnung 
noch um ein vieles vermehret worden iſt, dieſes Me⸗ 
tall dennoch im Feuer nicht vergangen, ſondern 


gleichſam von der Tinctur durchdrungen worden 
fi, 
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iſt, daß es vermoͤge feiner erlangten Beſtaͤndigkeit 
in dieſem Feuer grade nicht mehr flieffen konnen. 

Auf dieſe vorhergegangene Probe erhielte Roͤß⸗ 
ler von dem Adepto ſelbſt den nachfolgenden 
wichtigen Proceß. | 

Er machte fih an die Arbeit, und farb 
vor Beendigung derſelben. Weil aber Niemand 
wuſte, wie weit er damit gekommen mar; fo woll⸗ 
te fich niemand wagen, die Sache an ſich zu 
bringen, ungeachtet deſſen Erben die ſchon ela⸗ 
borirte Maſſe zum Verkauf anbothen. 

Langweilig iſt zwar dieſe Arbeit, aber auch 
ſehr leicht und die Koſten geringe; daher wir 
die Fruͤchte davon einem redlichen Freund der 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften gerne goͤnnen; das 
bey aber auch zugleich wohlbedaͤchtlich ermahnen, 
in Jugels experimentalchymie die zum Grunde 
dieſes Proceſſes gelegte Materie (welche zwar da— 
ſelbſt als ein Minera Wismuthi beſchrieben 
worden, revera aber Glanzkobold, vom Ku⸗ 
pfererz frey, zu ſeyn ſcheinet) etwas genauer 
auszuforſchen: denn ſie iſt daſelbſt mit ihren 
wahren Kennzeichen und einem beſondern Fato 
deutlich genug beſchrieben. 

Nun ſchreiten wir zu dem erlangten Pro⸗ 
ceß ſelbſt. N 

§. I. 


R. 1 IB. Minera Wismuthi , ſtoſſe ſol⸗ 
che klein in Form groſſer Bohnen, thus ſolche 
in eine 10 maͤſſige Flaſche, mit einem glaͤſernen 

Stoͤp⸗ 
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Stöpfel, welcher wohl ſchlieſſet, und eingeries 
bener verwahret iſt, gieſſe darauf von deinem 
Auszugwaſſer, oder Menſtruo philoſophico, 
fo gleich zu bereiten gelehret werden wird. Ei⸗ 
nen ſtarken Daumen breit, muß dieſes Waſſer 
über die Mineram gehen (es wird fonft 2 P. 
Waſſer enommen ); verwahre das Glas mit 
Baum wachs oben wohl zu, und lege über das 
Wachs einen naſſen feuchten Lappen, ſetze es 
an einen temperirten Ort, wo es frey und ſicher 
ſtehen kann, fo lang bis ſich das Ausziehwaſſer 
faͤrbet, wie ein rother Wein, und die gleich An⸗ 
fangs faͤrbende Geiſter in dem Auszugwaſſer 
ſich geſetzt haben. | | ° 


Nota: 


Man darf es ſo lange nicht beruͤhren, bis 
man ſiehet, daß der Geiſt ruhig bleibe. 


Auszug ⸗ Waſſer. 


B. 2 Theil ungariſchen Vitriol, 1 Theil 
japaniſches Nitrum, und laſſe nach der gemei⸗ 
nen Ordnung ein Aquafort daraus machen. 
Zu 1 ß. Minera Wismuthi haſt du mit 
2 15. dieſes Waſſers genug. 


Præcipitatio. 


Man nimmt das Ausziehwaſſer, ſo auf der 
Minera Wismuthi ſtehet, und ſchoͤn dunkel 
8 | brauns 


raunroth ausſiehet, welches in drey bis vier 
Taͤgen zu geſchehen pflegt; habe ein Zuckerglas 
beyhanden: hernach mache gewahrſamlich das. 
Belzwachs ab, ſodann den Stöpiel, biege das 
Glas ſehr laͤngſam uͤber das Zuckerglas mit fri⸗ 
ſchem Waſſer. Darneben auf der Seite muſt 
du ein reines Kochſalz haben, und gieſſe deinen 
roth gefärbten Spiritum gaͤhlingen von der Mi- 
nera Wismuthi ab ins Waſſer, und wirf gleich 
eine Handvoll Salz hinein, gib aber wohl acht, 
daß du den aufſteigenden gelben Dampf ins Waſ⸗ 
fer bringeſt und niederſchlaͤgeſt, welches du al⸗ 
ſo machen muſt: nimm ein Papier, binde es um 
das Zuckerglas, wie die Figur anzeiget (Nota: 
dieſe Figur, und die in dieſem Aufſatz beruͤhrte 
andere Abriſſe ſind nicht mit erhalten worden) 
und wenn der gelbe Dunſt ſtark kommt, ſo druͤ— 
cke das Papier mit beiden Haͤnden daruͤber her, 
fo lange bis du meineſt, es ſey alles ins Waſſer 
geſchlagen. | 7 


NB. Es wird auf einmal eine weiſſe Mole 
ken ſich zeigen und zu Boden niederſchlagen; Diez 
ſes iſt unſer philoſophiſcher Mercurius metallo- 
rum (welcher ſich wohl geſetzt haben und weiß zu 
Boden liegen muß). Das Waſſer wird roſen— 
roth, oder zitrin und roͤthlich ausſehen, und darz 
inn ſteckt das philoſophiſche Salz der Metallen. 

Auf die zuruͤckgebliebene Mineram W'ismuthi 
gieſſe abermal, wie das erſtemal von deinem 
Ausziehwaſſer, und vermapre es, mie zuvor), 

und 
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und NB. wenn der Spiritus, oder Auszugwaſ⸗ 
fer ſich wieder gefaͤrbet hat, fo gieſſe es auch 
wieder auf gleiche vorbeſchriebene Manier ab, 


und praͤcipitire ſolches wie zuvor. Das Aus— 


ziehen und Präcipitiren geſchiehet fo oft und viel⸗ 
mal, bis das letzte Auszugwaſſer ſich nicht mehr 
faͤr bet; ſodann iſt es ein Zeichen, daß deine 
Minera Wismuthi ihr wachſendes metalliſches 
Salz vollkommen hergegeben habe. Das Re- 
ſiduum wirf hinweg. 


Wenn du nun alle dieſe praͤcipitirte Waſſer 
beyſammen haft; fo gieſſe die rothen Waſſer von 
dem weiſſen Salz, Mereurio philoſophorum, 
fein klar ab, und filtrire ſolche rothe Waſſer 
ſchoͤn hell, den weiſſen Satz aber ſchuͤtte zuſam— 
men in ein Zuckerglas, und gieſſe friſch Waſſer 
fo oft und vielmal darauf, bis der weiſſe philo⸗ 
ſophiſche Merfurtus nicht mehr corroſiviſch oder 
ſcharf rieche, bebe ihn auf bis zum weiteren 
Gebrauch. 


Nun nimm die filtrirte rothe reine Waſſer, 
worinn das metalliſche Salz beſtehet, gieſſe ſol— 
che in eine reine Abrauchſchale von Glas, ſetze 
es in eine Sandkapelle, mache ganz gelind Feuer 
darunter, laſſe die cor roſiviſche Feuchtigkeit ab⸗ 
rauchen, und wenn die Schaale uͤber die Haͤlfte 


abgeduͤnſtet iſt, fo gieſſe abermalen von dem ro⸗ 


then filtrirten Waſſer darauf, nur nicht zu 
viel Feuer, ſonſt möchte die Schaale zerſpringen. 
Wenn denn nun alle dieſe Waſſer bis auf die 

Haͤlfte 


Höͤlfte abgeduͤnſtet find; fo Laffe die ganze Maſ⸗ 
ſe, bis faſt voͤllig auf die Trockene, zu einem 
Salz abrauchen, jedoch mit gelindem Feuer, da⸗ 
mit die wachſende Kraft, nemlich das Vegeta- 
tivum philofophicum nicht entgehe. Sobald 
du merkeſt, daß es ſich zu Salz angeſetzet; 

ſo mache dein Feuer immer ſchwaͤcher und behut⸗ 
ſam, ruͤhre auch mit keinem andern Löffel, als 
von Bein und Horn, um das ſich allenfalls an 
die Seiten anſetzende Salz in die Mitte zu brin⸗ 
gen, damit alles in einer Maſſe bleibe. Wenn 
das Salz faſt zur Trockene gehen will; ſo laſſe das 

Feuer vollig ausgehen, die Schaale ſamt der 

Sandkapelle erkalten, und zugedeckt, daß kein 
Staub hineinfliegen kann. 

So nun alles er kaltet iſt, ſo nimm die Glas⸗ 
ſchaale heraus, gieſſe auf das rothe Salz, (wel⸗ 
ches in der Hitze graßgruͤn, in der Kälte 
roſenroth ausſehen wird) ein friſches reines 
Waſſer, ſoviel, bis das Salz alles ſich dar⸗ 
inn aufgeloͤſet hat: dann ſchuͤtte das aufge⸗ 
loͤßte Salzwaſſer in ein glaͤſernes Zuckerglaß, 
wirf fo viel, als man zwiſchen 4 Finger faſ⸗ 
ſen kann, Salz hinein, fo wird etwa noch 
eine weiſſe Molke fallen, nemlich ein philoſophi⸗ 
ſcher Merkur; gieſſe das darauf ſtehende Waſſer, 
wenn ſich der Merkurius geſetzt hat, abermal da⸗ 
von ab, wie das erſte, und filtrire es. Dieſen 
Merkur thue zu dem erſten und ſuͤſſe ihn alſo 
fort mit friſchem Waſſ er aus; das rothe filtrir⸗ 
te Waſſer rauche und duͤnſte ganz gelind aber⸗ 
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mal, wie zuerſt, in der Glasſchaale! in der 
Sandkapelle ab. NB. Man wirft bey der Auf⸗ 


loͤuung des metalliſchen Salzes nur fo länge ein 


wenig gemeines Salz dazu als man vermeinet 
und fpüret, daß noch ein philoſophiſcher Merkur 
19, dabey herborgen halten koͤnne. n 


. Das Auflösen und gelinde Abrauchen le 
ſo lange continuiret werden, bis erſtlich kein phi⸗ 


loſophiſcher Merkur ſich mehr zu Boden ſetzt, 


und das metalliſche Salz, „ wie ſchon geſagt wor⸗ 
den, in der Hitze graßgruͤn, und in der Kaͤlte 
rubin ⸗ oder roſenroth aus ſiehet, ganz rein und 
klar ſich zeiget, auch gar nicht mehr corroſſviſch 
von dem Ausziehwaſſer ſchmecket, ſondern voͤllig 
rein, wie Kriſtall bleibe. Dieſes rothe Salz 
behalte man in Waſſer auf, bis zum Gebrauch, 
in einem glaͤſernen Geſchirr „ wohlvermachter an 
einem temperirten Ort, nur an keine Son⸗ 


* 


ne oder Ofen geſtellt. Wenn man ſolches bey 


der Zuſammenſetzung vonnoͤthen hat, ſo raucht 
man es erſt noch einmal ad Siccitatem ab; 
darum danke Gott und das W. G. u. 8. W. 
n. u. K. M. g. £ 


| NB. Das Aufloͤſen und Abduͤnſten des phi⸗ 
loſophiſchen Salzes muß wenigſtens 28 bis 30 
mal verrichtet werden, bis es vollkommen rein 
und perfect zur weitern Operation und Ver⸗ 
bindung mit denen uͤbrigen Principien geſchickt 


und tauglich ſey. F. II 


| §. II. 
Præparatio mercurii philoſophici. 


Be. I. N. O. D. deinen recht wohl aus: 
geſuͤßten und ohne Geruch ſeyenden weiſſen philo⸗ 
ſophiſchen und metalliſchen Mercur, nemlich den 
weiſſen zu Boden des Glaſes präcipitirten reinen 
Satz aus der Minera Wismuthi, Z. E. die⸗ 
ſes Satzes 1 Theil, und 2 Theil reines ſchnee⸗ 
weiſſes Kochſalz, reibe es in einem Glasmoͤrſel 
wohl unter einander, hernach nimm die Fließ⸗ 
maſchine von Marmor, thue die ganze Maſſam 
des Mercurii philoſophorum mit dem ver⸗ 
miſchten Salz darauf, wohl aus einanderger 
breitet, ſetze es in Keller an einen feuchten Ort, 
ſtuͤrze einen Korb oder ſonſt was darüber, 
laß es ſtehen, bis es in die Flieſſung komme, 
und wie ein Kindesbrey ausſiehet. NB. Alles, 
was des Tages abgefloſſen iſt in die Glasſchale, 

das thue taͤglich in die Fließ maſchiene, auf den 
weiſſen philoſophiſchen Merkur gieſſen, und 
wenn es binnen 14 Tagen alles gefloſſen, ſo 
thue deine Maſſam mercurii philofophiei in 
eine weite Phiole, ſetze einen offenen Helm auf 
und lutire mit angepaptem Papier, ſtelle es in 
die Sandkapelle, mache eine Vorlage an das 
Roͤhrlein des Helms, und gieb zuerſt gelindes 
Feuer, 2 bis 4 Stunden, auf die letzte 16 
Stunden lang, das Feuer nach und nach ſtaͤr⸗ 
ker vermehret, ſo daß an Seiten des Glaſes ein 
Sublimat ſich anhaͤnge, wie ein glitzerndes 
1152 R 2 h Salz, 
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Salz; und wenn dieſes Zeichen ſich ergiebt, ſo 
laſſe das Feuer ausgehen, und die Phiol ſamt 
der Kapelle erkalten. Wenn es nun erkaltet iſt; 
fo nimm dein Glas mit dem ſublimirten Mer- 
curio philoſophorum heraus, reibe die Maſſam 
wieder ganz klein, und die Fließmaſchine ge⸗ 
braucht, in allem wie das erſtemal. Dieſe Ar⸗ 
beit muß wenigſtens 24 mal vorgenommen wer⸗ 
den, bis der Mercurius philoſophorum me- 
tallicus ſich in die rechte Perfection geſetzet und 
ergeben hat. | | 


Nota 1. un 
Bey dieſer Sublimation gehet ein Waſſer in 
die Vorlage uͤber, welches wohl vermacht 

aufbewahret werden ſoll. erg 
Nota 2. A 
Fuͤnf und zwanzigmal muß die im Keller zu 
machende Solution und die Sublimation 
repetirt werden: der Sublimat wird in 
einem wohlverſtopften Glaſe vor der Son⸗ 
ne, und auch vor der Feuchtigkeit auf⸗ 
bewahret. In dem folgenden Paragra⸗ 
pho iſt wohl acht zu haben auf die Ar⸗ 
beit, die mehr iſt, als im Vorhergehenden. 


al: 1 
Præparatio mercurii duplicis & 
ſinguli. | 


Bu Ein halbes Pfund Mercuri vivi & 
| cur- 
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currentis, der Ungariſche iſt der beſte, thue ſol⸗ 
chen in phiolam mit eingeſchliffenem Stoͤpſel, 
gieffe daruͤber anderthalb Pfund optimæ Aquæ 
fortis, laſſees an einem temperirten Ort fo lan- 
ge ſtehen, bis der Mercurius alle ſolviret, und 
nichts mehr davon zu ſehen iſt: NB. Am Bo⸗ 
den des Glaſes wirſt du ein Salz finden. Von 
dieſem gieſſe den Spiritum ab, nimm ein Zus 
ckerglas, ſtelle 2 bis 3 Maaß Waſſer darinn 
zu einem halben Pfund Merkur. Gieße den 
verzehrten Merkur in das Waſſer, und wirf 
geſchwind eine gute Handvoll Salz dazu hinein, 
ſo wird alles gleich zu einer weiſſen Milch werden, 
und ſich auf den Boden ſetzen; und wenn ſichs 
binnen 2 oder 3 Tagen geſetzt hat, ſo gieſſe das 
uͤbelriechende Waſſer vollig ab, und ſuͤſſe es 
vollkommen aus, welches dreyſigmalige friſches 
Waſſeraufſchuͤtten geſchehen kann; es muß dieſer 
weiſſe praͤcipitirte Mercur voͤllig ohne Geruch 
ſeyn, ſo, daß das letzte darauf geſtandene Waſſer 
ganz ſuͤſſe rieche und ſchmecke. Hernach gieſſe 
das Waſſer voͤllig ab, und thue den weiſſen 
Merkur in eine Glasſchaale zum abtrocknen, 
aber ja an keine Sonne noch Hitze ſtellen, ſon⸗ 
dern an einem temperirten Ort von ſich ſelbſten 
trocken werden laſſen. 


Nimm alsdann dieſen Mereurium præci- 
pitatum album im Glasmoͤrſel, und 2 mal 
fo ſchwer reines weiſſes Kochſalz, als der Mer: 
kurius wiegt, reib es wohl miteinander, thue 
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die ganze Maſſe auf die Fließmaſchine aus einan⸗ 
der in den Keller ſetzen, und laß ſie 18 Tage 
lang flieſſen, wie den erſten philoſophiſchen Mer⸗ 
curium; auf gleiche Art muſt du ſelbigen tra⸗ 
ctiren, was täglich abflieſſet, wieder drauf ges 
goſſen; (es geſchiehet zuweilen, daß man es 
18 bis 20 Tage ſtehen laſſen muß, damit die 
Putrefaction recht von ſtatten gehe) wann die⸗ 
ſes nun recht geſchehen; ſo nimm eine weite 
Phiole, thue den wie einen Brey zerfloſſenen 
Merkur, oder die weiſſe Maſſe mit einem hor⸗ 
nenen Loͤffel hinein, lutire den Helm darauf, 
wie gebraͤuchlich iſt, und ſetze es in die Sande 
kapelle, gieb ihm zwoͤlf Stunden ganz gelin⸗ 
dis Feuer, 14 Stunden etwas ſtaͤrker, 16 
Stunden nach und nach das ſtaͤrkſte Feuer, 
ſo wird ſich an dem Glas herum ein weiſſer 
Sublimat anſetzen, und wird auch noch von 
dem Mercurio etwas wieder lebendig werden, 
welches davon ſepariret, und wieder aufgeloͤſet, 
wie das erſtemal ausgeſuͤſſet, und darunter aufs 
neue gerieben wird, alsdann thut man es 
abermal auf die Fließmaſchine im Keller ſe⸗ 
tzen, und verfaͤhret, wie das erſtemal, alſo 
15 mal ſublimiren, ſo wird er zu conjungiren 
dienlich ſeyn. 


NB. Was in die Vorlage heruͤber gehet, das 
verwahret man in einem ſaubern Glaͤslein von 
jeder Sublimation, und wird ſolches wohl auf— 
gehoben zum weitern Gebrauch: denn ee 
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ſteckt ein beſonderes Geheimniß, zeichne das Glas: 
lein mit Mercurio igneo ex ſublimato, 
und wenn du dieſen Merkurium vollkommen ſub⸗ 
limirt haſt, ſo hebe ihn zum weitern Gebrauch 
auf, darum danke Gott, und das W. I. u.“ 
W. m. u. E. M. 17 * 8 


NB. ſaſſe die Glaͤſer allezeit wohl erkalten 
in denen Kapellen, ehe du fie herausthuſt. 


$. W. | 
| præparatio ſeminis Solis. er 


Nimm fein engliſch Blockzinn, laſſe es mit 
einem hoͤlzernen Schlaͤgel auf Stein 2 Meſſer⸗ 
ruͤcken dick ſchlagen, hernach zerſchneide es zu La⸗ 
mellen, 4 Loth ſchwer, thue es in ein reines 
weiſſes Trinkglas, gieffe darauf friſches Brun⸗ 
nenwaſſer, laſſe etliche Tropfen, z. E 10 bis 
12 Tropfen, von einem guten Aquafort hin⸗ 
ein troͤpfeln, ſtelle es ganz langſam an einen 
temperirten Ort, wo keine Sonne hinſcheinen 
kann, und laſſe es 2 bis 4 Tage lang ſtehen. 
NB. Es muß oben wohl zugedeckt und vor dem 
Staub verwahret auch durchſichtig und klar 
ſeyn, und dennoch allerhand Farben vorſtellen, | 
wie ein Regenbogen; und wenn das Waſſer 
ſchimmernd wird, wie ein Elementſtein, aber 
es muß nichts von dem Leibe des Zinnes ange⸗ 
griffen ſeyn, welches man gleich ſehen kann, 
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wenn ſich am Boden des Glaſes ein ſtarker Satz 
zeiget und dicker Schmand an denen Zinnlamel⸗ 
len angeſetzt haben; und wenn dieſes geſchehen 
ſeyn ſollte, ſo darfſt du es weggieſſen, und 
die Zinnlamellen recht reinlich auswaſchen, 
und gleich wiederum ſriſch anſetzen: denn dar⸗ 
innen beſteht der Vortheil, daß man wiſſe 
im Hineintropfen des Aquafortis wie viel, 
nicht zu wenig, nicht zu viel; auf dieſes muß 
man Acht haben, und dahin bemuͤhet ſeyn, es 
zu treffen. | 

Wenn du dieſes gemacht, nemlich die ani- 
mam Jovis; fo nimm in ein kleines Koͤlbchen 
für einen Dukaten ſchwer, fein mit einem höls 
zernen Hammer lamellirt- und kapellirtes Gold, 
zerſchneide ſolches fein, wie Faͤden, gieſſe dar⸗ 
auf drey Loth Aqua Regis, ſtelle es in gelinde 
Waͤrme von einer Sandkapelle, mache ein Duͤt⸗ 
lein von Papier darauf, laſſe es ſo lange ſtehen, 
bis du am Boden des Glaſes nichts mehr vom 
Golde ſieheſt, ſondern alles, wie ein gelbes Oehl 
in das Aqua Regis gegangen iſt, aber daß ja 
die Sandkapelle nicht zu heiß werde, ſchuͤttle es 
oͤfters ganz gemaͤchlich und behutſam, damit 
das Gold geſchwinder aufgeloͤſet werde. Her⸗ 
nach nimm ein Stengelalaß, thue den dritten 
Theil mit feiſchem Waſſer anfuͤllen, tröpfle 10 
bis 12 Tropfen von deinem ſolvirten Golde hin⸗ 
ein, und gleich darauf von deiner Anima So- 
lis, nicht zu viel noch zu wenig, ſondern ſobald 
du merkeſt, daß es purpurroth wird, ſo laß es 
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dabey bewenden, und dies iſt das zu einem Saa⸗ 
men praͤcipitirte Gold. Auf dieſe Manier muſt 
du all dein Gold zum Saamen machen; und 
wenn du die ganze Dukat ſchwer alle dazu gez 
macht haft, ſo gieß es in ein Zuckerglaß, ſchuͤtte 
darauf 20 bis 30 mal, jedesmal, wann es ſich 
geſetzt hat, friſches Waſſer, und das alte wie— 
derum hinweg, bis es keinen corroſiviſchen Ges 
ſchmack noch Geruch habe, ſo iſt es fertig. Ver⸗ 
wahre es an einem Ort, wo keine Sonne bins 
kommt, in friſchem Waſſer bis zur Conjunction. 


d. V. 


Nun nimm das Gold beyhanden, ſo ſich bey 
Aufloͤſung des lebendigen Merkurii zu Boden ge— 
ſetzt hat, wie im F. III. 1 Theil, und vom 
Igne mercuriali 2 Theile ex Sublimato, thue 
beide in ein klein Phiolkoͤlbchen, nach Propor— 
tion der Maſſe, mit einem Glasſtoͤpfel wohl 
vermacht, ſetze es in den Keller an einen feuchten 
Ort, oder feuchten Sand, laß es darinn vier 
Wochen ſtehen, hernach in einer kleinen Sandfas 
pelle ganz gelinde nur 2 Taͤge warm ſtehen laſſen, 
wieder in den Keller gethan, wie das erſtemal, 
und das ſo lange und oft damit fortgefahren, 
Bis} alles zerfloſſen und in eins gebracht iſt, 
und dieſes pflegt zu geſchehen, nach 16 maliger 
Wiederholung der erſt gemeldeten Procedur. 
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Nach dieſer 16 maligen Procedirung thue es 
in eine Phiole mit offenem Helm, ziehe 
die etwa noch verborgene Feuchtigkeit ganz 

linde ab, fo anfangs ganz weißlicht er⸗ 
ſcheint; ſo bald aber ſich gelbliches zeigt, 
wird es aus der Kapelle gezogen, laͤßt man es 
erkalten und verwahret es. Sollte ſich et⸗ 
was ſalzen, ſo laß es in einer Glasſchale 
im Keller zerflieſſen; und wenn es gefloſ⸗ 
ſen iſt, ſo gieß es in ein ſauberes Glaͤs⸗ 
lein und verwahre es wohl. 


Nota: 


Dies iſt das Sigillum Hermetis, welches 
in der Conjunction uͤber die drey Prin- 
cipia, Sal, Sulphur, e „ gegoſ⸗ 
ſen wird. 


ö. v1. 
Corjunttio. 


Nun nimm dein rofenrothes Sal metallo- 
rum, 2 Theil, e. g. 4 Loth Sal metallorum, 
eine halbe Dukat ſchwer von deinem Purpur 
Solis, reibe es untereinander, thue es in eine 
Digeſtionsphiole von dickem weiſſem Glaſe, mit 
einem wohleingeriebenen Glaßſtoͤpſel, ſetze es in 


Keller an einen feuchten Ort oder Grund, laſſe 
es 


es 30 Tage darinnen ſtehen, fo vereiniget ſich 
der Purpur oder Semen Solis mit dem Sale 
metallorum und putrificirt ſich mit dem letztern. 
Nach 30 Tagen nimm es aus dem Keller, ſetze 
es in deine bewußte Maſchine mit Waſſer, zuͤn⸗ 
de nur einen Docht an, laſſe es darinnen laͤng⸗ 
ſtens 15 Tage ſtehen, hernach nimm die Phio⸗ 
le ſamt der Mafla erkaltet aus deiner Maſchi⸗ 
ne, und reibe hinein untereinander von deinem 
praͤparirten Mercurio ſimplici, wie im §. III. 
zu 4 $oth Salis metallorum, vermöge obbe⸗ 
meldten e. gr. 8. fublimirtpräcipitieten Mer- 
curium ſimplicem, mit feinem metalliſchen In⸗ 
ſtrument, fondern beinern oder hornenen, aber⸗ 
malen eine halbe Dukat ſchwer von deinem Purz 
purgolde mit darunter gerieben, ſetze es in Kel— 
ler, wie das erſtemal, aber nur 13 Tage, und 
verfahre auf gleiche Art damit, wie zuvor; und 
wenn es fertig iſt, ſo nimm deine Phiole kalter 
aus der Maſchiene, thue hinein 2 Loth Mercu- 
rii philoſophorum, laut §. II. und abermalen 
2 Loth Sal metallorum, nebſt einer halben 
Dukat ſchwer Purpur Solis , untereinander ges 
rührt, und ſetze es in Keller wohlverwahrter 
und vorher wohl vermacht, laſſe es vier Wochen 
lang in der Putrefaction ſtehen, hernach nimm 
deine Phiole ſamt der Maſſe heraus aus 
dem Keller, ruͤhre darunter nochmals eine hal— 
be Dukat ſchwer Purpur & ſemen Solis, thue 
es in deine Waſſermaſchine, laſſe es bey einem 
angezuͤndeten Lampenlicht fo lange ſtehen, bis es 

ch 


fich zu einer voͤllig trockenen Maſſeincoaguliret hat; 
und ſo dieſes geſchehen, ſo laſſe es erkalten, und 
gieſſe darauf das Sigillum Hermetis, laut 
F. V. es muß aber einen Fingerbreit uͤber die 
Maſſe ſtehen. Mache den Glasſtoͤpſel wohl zu, 
ſetze es in die Maſchine, und laß es durch die 
Farben gehen. Alle 16 Wochen, zu Zeiten etz 
was länger, auch zuweilen etliche Tage früher, 
giebt ſich eine Farbe. 
Die erſte Farbe in 16 Wochen weiß, 
- zweite — in dito — pommeran⸗ 


zengelb, 
s dritte — in dito — ſchwarz, 
„ vierte — in dito — allerhand, 


wie ein Pfauenſchwanz. 
s fünfte — in dito — bhochroth, 
wie Zinnober, 
und alsdann iſt es zu ſeiner Perfection gediehen. 


NB. Die Tinctur iſt fertig, wenn das Si- 
gillum Hermetis völig bey der Hochroͤthe eins 
coaguliret iſt. 


Pana- 


PANACEA MERCURII. 


wodurch man alle Krankheiten und be— 
ſonders die hinfallende Sucht, groſſe 
Bruſtbeſchwehrungen, Lungen, Leber- 
und Milzſchaͤden treflich lindern und 
heilen, wie auch alle menſchliche Leibes⸗ 
gebrechen in kurzer Zeit von Schmer- 
zen befreyen und gute Geſundheit er— 
halten werden koͤnne. | 


— 


Dazu wird ein Regulus martis folgender 
Art gemacht: 

R. Ein ß. Antimonium hungaricum, 
laß es im Schmelztiegel wohl flieſſen; nach einer 
Viertelſtunde ſetze ihm im Fluß ein Staͤngelgen 

klein und duͤnne geſchlagenen Stahls, von 12 

zoth ſchwer, zu; mache das Staͤngelgen wohl 

gluͤend, damit es deſto ehender flieſſe, wenn es 

in das Antimonium gethan wird. Wenn dieſes 
zerfloſſen iſt; ſo werfe nach und nach darauf 
5 oder 6 Loth wohlgeduͤrrtes Nitrum, und 

zwar Loͤffelweiſe, mit Beyſetzung einer kleinen ver⸗ 

ſtoſſenen Kohle, daß alles wie Waſſer flieſſe, wel⸗ 

ches Flieſſen eine gute Viertelſtunde dauren muß; 

nachher ſchuͤttet man es in einen gewaͤrmten Gies⸗ 

buckel, und laͤßt es erkalten. Wenn die Schla⸗ 

cken 


cken von dem Regulo ſepariret worden; fo wird 
man einen fchönen glänzenden Regulum ftella- 
tum, 20 Loth ſchwer, finden. Dieſer Regu- 
lus wird dreymal mit Salpeter und Salz re⸗ 
ctificiret, und zwar dergeſtalt: Laſſe den Regu- 
lum wohl flieſſen und im Fluß wirf darauf 2 
bis 3 Löffel voll Nitrum. Wenn ſolches ver⸗ 
floſſen; ſo fahre mit dem Aufwerfen fort, bis 
nach und nach 5 Loth darauf find, Nach dies 
ſem trage 3 bis 4 Loͤffel voll Salz und etwas 
verſtoſſene Kohlen hinzu, fo, daß alles zufams 
men eine Viertelſtunde flieſſe; ſodann ausgegoſ— 
ſen. Die Schlacken werden allemal weggethan, 

und der Regulus wird nur davon behalten. 
Von dieſem zum drittenmal gereinigten Re- 
gulo ſtellato nimm 8 Loth, laſſe ihn mit 4 Loth 
Kapellenſilber flieſſen, alsdenn ausgegoſſen. 
Solche Maſſa wird in einem eiſernen Moͤrſel 
groͤblich zerſtoſſen, und zweymal ſo ſchwer Queck⸗ 
filber und ein paar Unzen Salz dazugethan, 
und den Moͤrſel mit zwei Theilen feiner. Capaci⸗ 
taͤt warmen Regenwaſſers angefuͤllt, alsdann 
trituriret, bis ein zartes Amalgama daraus 
geworden, welches in 4 Stunden geſchehen kann, 
ſodann das ſchwarze Waſſer abgegoſſen; und 
mit friſchem Waſſer alle Schwaͤrze abgewa⸗ 
ſchen, damit bey dem amalgama nichts Schwar⸗ 

zes mehr bleibe. 0 

Dieſes Amalgama laſſe wohl abtrocknen, 
ſetze ſolches in eine Phiole, daß zwey Theile leer 
bleiben, auf eine gelinde Waͤrme des erſten 
Grads 
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Grads in eine Sandkapelle, fo wird dieſes 
Amalgama eine Feuchtigkeit bey 5 oder 6 Ta⸗ 
ge lang in den Hals der Phiole geben, welche 
mit Baumwolle, ſo an einen Drat gebunden, 
abgewiſcht wird. f 
Wenn dieſe Feuchtigkeit vergangen iſt; fo 
wird das Amalgama allgemach ſchwarz zu wer⸗ 
den beginnen, bis ſolches innerhalb 14 Tagen 
ein ſchoͤn aufgewachſener Baum von Silber ge⸗ 
ben wird, der feſt und gediegen iſt, ſamt einem 
ſchwarzen unbegreiflichen Pulver, alsdenn laͤßt 
man die Phiole erkalten, ſchneidet ſolche mit 
einem gluͤenden Eiſen entzwey, ſepariret das 
ſchwarze Pulver von dem aufgewachſenen Sil— 
ber und leget dieſes Pulver in eine andere Phio— 
le, daß die Haͤlfte leer bleibe, ad digeſtionem 
in eine Sandkapelle zwiſchen dem zweiten und 
dritten Grad des Feuers, ſo wird in 14 bis 18 
Tagen ſolches Pulver nach erhaltener hochblauer 
und gruͤner Farbe ganz weislicht, als wenn es 
metalliſch wäre, am Rande der Phiole erſcheinen. 
Alsdenn wird die Phiole entzwey geſchnitten, 
und alles was in derſelben iſt, nemlich die weiſ—⸗ 
ſe Maſſa und i Pulver, zuſammen 
gerieben, und zum Pulver gemacht, welches 
an der Farbe hochgelblich iſt. | 
Dieſes wird zuſammen wieder in eine Phiole 
in die Sandkapelle in ſtarkes Feuer geſetzt, ca- 
ve huic, auf 8 Tage, fo wird es roͤthlich er⸗ 
ſcheinen, und iſt ſodann die Panacea mercu- 
rialis fertig. | . 
Hie⸗ 


Hievon wird, nach Geſtalt der Perſonen, 3 
bis 4 oder 6 bis 8 Gran ſchwer, in einem Glas 


N 


Wein, oder ſonſt dienlichem Getraͤnke, einges | 


geben; Item 1 Quint in z bis 4 Maaß Wein 
gethan, 26183 Tage lang digeriret, davon dem 


Patienten Morgens und Abends ein paar Kaffe-⸗ 


ſchalen voll zu trinken gegeben, welches vorbes 
ſagte Krankheiten kuriret, und die Geſundheit 
voͤllig reſtituiret. Auf ſolches Quentchen kann 
mehrmalen Wein gegoſſen, und ſolches noch 
ferner digeriret werden. f 
| Nota 1. 
Der aufaewachſene Silberbaum wirdin eine 


— 


| 


Retorte gethan, und der Mercurius davon 


getrieben, ſo erhaͤlt man ſein Silber wie— 
der, und kann aufs neue immerfort zu 
dieſer Arbeit gebraucht werden. ; 


| Ä Nota 2. 

Wenn dieſes Merkurialpulver die Weiſſe er⸗ 
langt hat, und mit zweimal ſo ſchwer 
Bley auf dem Teſt zum Blick abgetrieben 
wird; ſo giebt jedes Pfund dieſes Pukvers 
12 bis 16 Loth feines Silber, welches et⸗ 
was Goldhaltig if. L eee 
Wenn man aber zu dieſer Bearbeitung un⸗ 
ter 2 Loth Silber 1 Loth Gold beygeſchmelzet, 
und es wie vorgeſagt, bearbeitet; ſo wird die 
panacea mereurialis noch viel vortreflicher, und 
im Abtreiben auf dem Teſt wird im abgetriebe⸗ 
nen Silber der dritte Theil Gold gefunden, 

welches einen reichlichen Nutzen bringet. 
Proceſ- 
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pROCESSUS 
PROFESSORIS CREULIN CI 
| TUBINGENSIS. 

IN CRUCE CHRISTI 


R. Acht Loth Butyri antimonii rubri veri, 
thut ſolches in eine halbmaͤſſige Retorte, gieſſet 
alsdann ſogleich 4 Tb. Spiritus nitri fumantis 
darauf, ſetzet die Retorte ſogleich in eine Sands 
kapelle, leget eine groſſe Vorlage vor, die Fu 
gen davon fo gut als moͤglich mit gutem Luto 
und Blaſen daruͤber vermacht, und zwar wegen 
der gleich entſtehenden Reaction, wodurch der 
Spiritus ganz roth heruͤber zu kommen anfaͤngt. 
daßt es alſo einen Tag kalt und ohne Feuer ſte—⸗ 
hen, und habt auf das tutum wohl acht: dann 
giebt man gradatim Feuer, und deſtillirt ihn 
folgends bis auf die Trocknung heruͤber; laßt 
es wieder 24 Stunden ruhig ſtehen, damit ſich 
der Spiritus lege, alsdann behende in eine Bou⸗ 
teile geleert, und mit Wachsſtoͤpſel wohl ver⸗ 
wahret. Dies iſt das Mare ſalinoſum phi- 
lofophorum, oder acetum acerrimum. Das 
Reſiduum wird eine weiſſe Maſſa ſeyn, welches 
Bezoard minerale, auch Mercurius vitæ ges 
nennet wird. | 
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Præparatio Croci martis. 
e M 
Be. Acht Loth Eiſenbleche, gluͤe ſolche dun⸗ 
kelbraun, loͤſche fie in Waſſer ab, ſoſfaͤllt der 
Crocus ab; continuire mit Gluͤen und Ablös 
ſchen, bis man des Croci genug hat, darnach 
trocknet man ihn, reibet das Pulver auf einem 
Stein zum unbegreiflichen Pulver, leget ſolches 
auf einen unglafurten Treibſcherben ganz locker, 
damit die Feuertheilgen hinein dringen koͤnnen, 
ſetze ihn in die unterſte Reverberirkammer und 
dreymal 24 Stunden reverberiret, bis er ſchoͤn 
hochroth und aufgeſchwollen iſt. 


Crocum veneris fac idem. 

Præparatio florum Calendulæ. 4 
Be. Ein oder eine halbe Dukat, loͤſe fie in 
4 bis 6 Theil Aqua Regis, wie bekannt, auf, 
praͤcipitire die Solution mit cypriſcher Vitriol⸗ 
ſolution, nach Kunkels Art, und verfahre da 
mit in allem, wie es Kunkel in feinem Labo⸗ 
ratorio chymieo lehret, ſetze ſolchen in einen 
etwas tiefen Treibſcherben in die Reverberirkam⸗ 
mer, und verfahre, wie mit obigem. 

N f 4 5 


Solutio florum calendule. 
. Calcem Solis, caleinatum uti ſupra, 
thue ihn in phiolam appropriatam, affunde 


ſuper, fechömal fo ſchwer des Menſtrui philo-t 
* „58 ſopho- 
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ſophorum, verwahre es mit einem wohl paſſen⸗ 
den Papierſtoͤpſel, dreymal 24 Stunden lang 
in warmer Digeſtion ohngeruͤttelt, ſo wird das 
Gold feine Heterogenea, als einen weiſſen Kalk 
fallen laſſen, und feine terra vilcaſa & mer- 
eurius ſuus ſich auffolviret haben.. 7 


nen 1 te Naar 
. Croci veneris 2 Loth, menſtrui 6$oth, 

en 5 1 e Je f 
wie in vorigen Solutio wird Tuͤrkisgruͤn, 


4 
1 


N 5 m Labor ſecundus. 

9% Eln both fein Silber ſolve in gutem Aqua- 
fort, ſetze das Oleum metallorum in gelinde 
* jl S 2 5 Dige⸗ 
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Digeſtion, oder in ein Lampenkaͤſtgen, gieſſe taͤg⸗ 


lich 1 oder 2 Quintel guttatim von der Gold⸗ 
ſolution hinein, fo wird die meiſte Luna mit als 
lerley Farben zu Gold auf den Boden ſchlagen. 
Wenn nun dieſe Solution 8 Tage daruͤber in 
der Digeſtion geftanden, fo gieſſet das Oleum 
wieder ab, und trocknet den Kalch gemach in 
der Phiole ein; bis er ſich herausſchuͤtten laͤßt: 
dann in ein kupfern Pfaͤnnlein gethan, (gut 
waͤre es, wann es in einem ſilbern Gefaͤßgen ge⸗ 
ſchehen koͤnnte) gieſſet eines Querfingers hoch 
des roch rectificirten Spiritus vini, und 2 bis 3 
Loth Olei therebentini darüber, zündet es an, 
fo wird ſich das in der Flamme, des ignis phi- 
10ſ. gänzlich verzehren, daß man dieſen Kalch 
ohne Gefahr des Raubens der Tinctur mit Bo⸗ 
rax im Tiegel reduciren kann. Alles liegt an 
einer gelinden Digeſtion, damit der Spiritus 
nicht verfliege, welcher allein tingiren ſoll, wie 
auch an gehoͤriger Ordnung der Crocorum. 


OBSERVATIONES, 


1. Der Grad der Digeftion iſt: daß man 
im Sande die Hand bey einer Viertelſtun⸗ 
de, auch mehr, erleiden koͤnne. 


II. Der Grad der Reverberation iſt, daß alles 


dunkelroth gluͤe; bey Gold und Silber 
etwas dunkeler, damit die Croci wohl 


gufgeſchloſſen werden. 
III. Die 


III. Die Phiole mit dem Oleo metallorum 
| muß man auch nicht rütteln, noch be⸗ 
wegen, damit das innerliche Feuer ſich 
| nicht alterire. TER 
IV. Man reverberiret alle Calces metallorum 
oder Crocos mit einander in einem Feuer, 
nur daß die von Eiſen und Kupfer in die 
untere Reverberirkammer kommen; Gold 
aber in die obere: eben alſo geſchehen auch 
alle drey Solutiones in einer Digeſtion 
und in einer Zeit, ſo, daß die ganze Ar⸗ 
beit ſehr kurz ſey. 
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Viol 9 91 
Ae Schuͤler und Lehaber! der Bin 
Rt zu wiſſen nothwendige und 
ganz aufrichtig bert, 


: bone Arbeiten. 
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SR, reguli antimonii martialis 


Be. Zwei bis drey Theil Antimonii, 1 Theil 
Stahl oder Eiſenfeile, mit einem Fluß aus Tar- 
taro & Nitro gemacht; der erhaltene Regulus 
aber wird mit Nitro gereiniget, und die Flieſ⸗ 
ſung in einem wohlziehenden Windofen verrich⸗ 
tet. Alles muß hell in weiſſem Feuer flieſſen, 
ehe es ausgegoſſen wird. Die erſte Schlacke läßt 
man an der Luft zerfallen, lauget fie mit Waſ— 
ſer wohl aus, und conſervirt ſie zum nachfol— 
genden Gebrauch. Die zweite Schlacke iſt 
nichts nuͤtze. 


Præparatio reguli antimonii veneris. 


Be. Antimonii 2 Theil, Veneris 1 Theil, 
mit dem obigen Fluß gleichfalls wohl geſchmol⸗ 
zen, ehe er ausgegoſſen wird. 
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Præparatio reguli antimonii martis 
wi n Venere TE RUN Me 
Bu Ein Theil Reguli veneris, zwei Theil 
igepulimartis, wohl und hell mit vorigem Fluß 
zufammenflieffen laſſen. Wenn ſie in vollem Fluß 
ſind, dann trägt man noch ein Theil Kupfer 
dazu. Zuſammen alles wohl flieſſen laſſen und 
ausgegoſſen. Nee, 1 
Præparatio reguli venereo, martialis 
e. Vier Theil des Reguli venereo mar- 
tialis, oder des Martis folo flieffen laſſen, 
doch nach und nach das Feuer moderiret, traͤgt 
3 Theil Zink hinein, laßt ihn gar nicht lange 
ſchmelzen, ſondern gieſſet, (beſonders, wenn 
er ſich entzuͤnden will) geſchwind aus in den 
Gießpuckel. | N 


Præparatio reguli noſtri Sophici. 
Vom vorigen Zinkregulo 3 Theil, und x 
Theil Gold, laß zuſammen flieſſen. 


+ 


/ 


Præparalio antimonii magiei ex hoc 
%%% N. | 
.$affet letztern mit Gold verſetzten Regulum 
wohl flieffen , g. .. tragt indeſſen auf 3 oder 4 
Theil 1 Theil Schwefel, währt ihn geſchwind 
(bis | S 4 | | dar⸗ 


darunter, und gießt, ſobald der Sulphur ein⸗ 
gegangen und vermiſcht iſt, alles in Gießpuckel. 


Animatio mercurii per antimonium 
magicum. | 


Man reibt das Antimonium magicum 
zum Pulver, und vermiſcht deſſen 1 Theil mit 
4 Theil mercurii vivi antimonii, oder (NB. 
weil febiger nicht ſogleich zu bekommen und deſ⸗ 
ſen Praͤparation lange Zeit erfordert gemeinen, 
mit calce viva und Sale tartari wohlgereinigten 
Mercurio, thut dieſes mixtum in Kolben, 
worauf man einen Contrakolben lutiret, ſetzet 
ihn in arenam, gieb Anfangs nicht zu ſtark 
Feuer; verſtaͤrke es aber hernach, und cemen⸗ 
tire es 3 Tage, beynahe zum Gluͤen ſo wird 
der Mercurius entweder alle, oder meiſt ſich 
pulveriſiren; ſolches Pulver thut man dann in 
ein Trituratorium, wie die Haͤfner zur La— 
ſur brauchen, trituriret und waſcht ſo lange, 
bis keine Schwaͤrze mehr kommt, verwahret 
das Pulver und trocknet es, thut aber das gewa⸗ 
ſchene und triturirte Reſiduum in eine Retor— 
te, diſtillirt per gradus, und giebt zuletzt gluͤe 
Feuer, daß der Mercurius uͤbergehet, und 
verwahrt die Remanenz. Man verſetzt hernach 
wieder den Mercurium reſuſcitatum mit 1 
Theil Antimonii magiei, digerirt, cemen⸗ 
tirt, triturirt, waͤſcht und diſtillirt den Mer- 
curium, bis er wieder uͤbergehet und e 

wird, 
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wird, verfaͤhrt ubrigens in alem, ut ſupra. 
Das abgefonderte Pulver von der Reibung und 
das nach der Revivication des Mercurü geblies 
bene Reſiduum verwahrt man aber bis weiters. 


Solchergeſtalt wird der Merkurius bis zum 
zwoͤlftenmal bearbeitet, auſſer, daß man in 
der dritten, ſechsten, neunten und zwoͤlften Ope⸗ 
ration den reſuscitirten und laufenden Mercu- 
rium mit der Extraction ex fcoriis reguli an- 
timonii martialis, dem nach der Trituration 
verwahrten Pulver, wie auch nach der Reſuſei⸗ 
tation des Mercurii gebliebenen Reſiduo und 
Regulo venereo martiali noch mehr animirt 
und wieder davon diſtillirt. Der Modus ex- 
trahendi wird in fine folgen: und alſo hat 
man den wahren mit dem Golde embryonirten 
und guͤldiſchen Sulphur veneris & martis ge⸗ 
ſchwaͤngerten und feurig gemachten Mercurium 
philofophorum verfertiget, welcher Macht hat 
das Gold in primum Ens & ad novam re- 
generationem zu bringen, ſo daß ſie in eine Na⸗ 
tur gebracht, ja bey einander ungetrennt bleiben. 


Damit man aber die Zeit verkuͤrze und den 
Merkurium fo viel ehender in das Gold einbrin— 
ge, es recht ſolvire ꝛc. mithin ihre Radicalver⸗ 
miſchung deſto beſſer von ſtatten gehe; fo ſol⸗ 
viret man das Gold in unſerm Menſtruo, oder 
wahren Oleo vitrioli ſumme rectificato, wie 
folgends procedirt, und gelehret werden wird, 


s | S 5 bis 


bis das Gold volatiliſiret iſt, und man es alle⸗ 
zeit, wenn man will, überführen fann. 
ch SE BG anne I . 7 
Will man das Gold mehr exaltiren, und 
den Merkurium guͤldiſcher und feuriger machen; 
ſo gießt man die p er noſtrum oleum vitrioli 
gemachte Solution des Goldes auf den Extrakt, 
ſo man aus denen "Scoriis veguli martis dem 
mach der Trituratiön und Waſchung abgeſon⸗ 


Derten ſchwarzen Pulver und der Remanenz poſt 


reſuſoitationem mercurii erhalten, Und ſchrei⸗ 
tet erſt hernach zur Volatiliſirung des Goldes 


mit demſelben; wovon alldort gedacht wird. 
Wenn lit: Sul Hab ett bg, U 
Coabjunetio Solls cum Mereurid 
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gerte o phico. 


Sonſten geſchiehet ſolche mit 1 Theil kor⸗ 
poraliſchen Goldes, mit 4 Theilen Mereurii fo- 
Phici; ich aber habe ſtatt deſſe nein hoͤchſtſubti⸗ 
liſirtes, exaltirtes und volatiliſirtes, ihm homo- 
genes Oleum gebrachtes Gold erwaͤhlt. Man 
mimmt alſo 4 Theil unſers Mercuri ſophici 

und 1 Theil unſers in Oehl gebrachtes Gold, 
(das Menſtruum' mitgerechnet) ſetzt'es in den 

Athänor, feuert per gradus, und folgt hier⸗ 

inn dem Philaletha, fo wird in upica wafe, 
id eſt in phiola ſigillata, oder ovo philoſo- 
pfiico; deren 3 Theil zum wenigſtens leer ſeyn 

müuſſſen, die Digeſtion, Maceration, Solu— 
tion, Subtiliſation, Sublimation, 1 oagu⸗ 
| 6 ation 


| 283 
lation und Flpation vollzogen werden, und iſt 
alsdann die erſte Solution vollbracht, und das 
philoſophiſchelcold, oder die Medicina primi 
ordinis verferxtiget. Denn wenn man einmal 
das Aurum ophiloſophorum erlangt hat, ſo 
kann man es ein zwey Monaten allezeit wieder 
verfertigen und augmentiren; nemlich, wenn 
man des Mereurii eben ſo viel, oder weniger 
mit dem Auro philoſophorum vermiſcht und 
mit fuͤrſichtiger Regierung des Feuers digeriret 
und cementirt, ſo wird der Mercurius in kur⸗ 
zer Zeit wieder in das philoſophiſche Gold ver⸗ 
wandelt werden, und hat man alſo noch’ eins 
mal ſo viel des Auri philofophici, welches aug⸗ 
mentiren beſtaͤndig fortgetrieben werden kann; 

abey nimmt es nicht allein in quantitate, fon? 


Dieſes erlangte aurum philofophicum tins 
giret noch nicht; ſondern man muß zur anders 
‚Rotation ſchreiten, da man ein Theil des phi⸗ 
loſophiſchen Goldes mit 4 Theil des Mercuri 
Sophiei in den Athanor ſetzet, die Digeſtion, 
mit weit gelinderm Feuer Merichtet und alle Re⸗ 
gimina paſſiren laßt, bis fie wieder zuſammen 
koaguliret find, und dies iſt die zweyte Rotation, 
in welcher man die Medicina ſecundi ordinis 
und Tinctura primi ordinis ethaͤlt, doch tin⸗ 
giret ſolche noch nicht, wenn man das korpo⸗ 
raliſche Gold, wie ſonſten vorgeſchrieben, zus 
ſetzt: (dem Mercurio Sophico). Wenn mag 

z | aber 
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aber das obbemeldete Oleum Solis dem Mer. 
curio Sophico zuſetzt, in welchem das philoſo⸗ 
phiſche Gold eben fo wohl befindlich, mithin der 
dadurch mehr tingirte und feurige Mercuxius 
philoſophorum gar geſchwind in das Gold agi⸗ 
ren und deſſen Solution in kurzem vollenden, 
ja die ganze Rotation dadurch verkuͤrzt wird; 
ſo moͤchte dieſe Tinctura primi ordinis ſchon 
einen tingirenden Effect leiſten. 


In der zwoten Rotation ſetzt man zu der 
Tinctura primi ordinis wieder 4 Theil Mer- 
eurii philoſ und procedirt in allem, wie zuvor, 
ſo erlangt man, wenn auch nur das gemeine 
koͤrperliche Gold mit dem Mercurio Sophico 
animirt worden, Tincturam ſecundi ordinis, 
welche mit weit gelinderm Feuer und in kur⸗ 
zer Zeit erhalten wird, und womit man ſchon 
projectionem auf 100 Theil thun kann, und 
alſo gehet es mit folgenden Rotationen, da man 
allezeit 4 Loth des Mercuri fophici der Zins 
ctur zuſetzt, und fie alſo in kuͤrzerer Zeit im⸗ 
mer in quantitate & qualitate vermehret, bis 
ſie ſo erhoͤhet iſt, daß fie viele hundert Theile tingirt. 


De regimine ignis, modo projiciendi, 
Cautelen, die zu obſerviren, iſt alles deutlich 
in Philalethæ Introitu aperto: nur muß die 
Phiole oder das O vum philoſophorum, ehe 
fie gefünet worden, und auch beym Gefuͤlltſeyn 

durch 
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durch das Feuer luftleer gemacht werden, ſonſt 
ſpringen die Glaͤſer nur wegen enthaltener Luft. 


Extraction aus dem ſchwarzen Pul⸗ 
ver nach der Trituration, und wel⸗ 
ches nach der Waſchung im Filtro 
gebliebene Pulver, und dem nach 
jeder Reſuſcitation des Mercurii ger 
bliebener Remanenz und dem Regu⸗ 
lo ſelbſt. 


Man nimmt nemlich von den Scoriis re- 
guli martis und allen aufbehaltenen Pulvern 
gleiche Theile, caleinirt ſie in einem verſchloſſenen 
Gefaͤß ganz gelinde, darnach thut man ſie in 
einen Kolben, ſolvirt mit dem Spiritu ſalis, 
ſo viel es vermag, gieſſet die Solution ab, 
edulcorirt das Reſiduum und thut es zu der 
Solution: dann abſtrahiret man den Spiri- 
tum falis, oder ein zur Solution gebrauchtes 
diſtillirtes Aqua Regis, bis auf die Trockene; 
auf das Extractum oder die trockene Remanenz 
gieſſet man von dem aus 1 Theil recht guten 
Aquafort und 3 Theilen ſtarken diſtillirten Eſſig 
bereiteten Menſtruo, q. ſ. , füßt es in Digeſtion 
ſtehen und extrahirt daraus den volatilem au- 
reum ſulphur und continuirt extrahendo, bis 
das Menſtruum ſich nicht mehr faͤrbet, und 
verwahrt alle Extractiones. 


Nun 
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Nun folgt die Extraction aus dem 
x poſt reſuſcitationem mercurii ſo- 
phici erhaltenen Refiduo, 


3 Nian folvirt ſolches gleichfalls in Spiritu 
falis oder einem diſtillirten Aqua Regis, fo 
viel es kann, caleinirt es gleichfals gelinde ver⸗ 
ſchloſſen, gieſſet die Solution in einen Kolben, 
edulcorirt das Reſiduum und gieſſet das Eduls 
corirwaſſer zu der Solution, abſtrahirt abs- 
que ad mellaginem, repetirt auf ſolche Art 
die Extraction ein paarmal und gieſſet nach der 
letzten auf die Remanenz von vorigem Men- 
ſtruo quant. ſatis, ſetzt den Kolben in are- 
nam, digerirt, gießt die Extraction ab, filtrirt 
und continuirt extrahendo bis das Menſtruum 
nicht mehr gefaͤrbet wird, und gieſſet alle Ex⸗ 
tracta zuſammen. 7 6 


Reinigung obiger Extractionen. 
Re. Alle Extractiones ex 'Scoriis ,„ dem 
ſchwarzen Pulver und dem Reſiduo poſt refu- 
ſcitationem Mercurii gieffet fie in Kolben, 
abſtrahirt ſolche allgemach bis zur Trockene, gießt 
darauf von einem aus 2 Theilen guten diſtillir⸗ 
ten Eſſig, und 3 Theilen Spiritu vini bereites 
ten Menſtruo, läßt es extrahiren, gießt das 
Extractum ab, und continuirt bis ſich das 
Menſtruum nicht mehr faͤrbet. Solche Ex- 
tracta wieder alle zuſammen in einen Kolben 
ah gegoſ⸗ 


2 


gegoſſen, abſtrahiret gelinde, bis auf das Tro⸗ 
ckene, und braucht die Remanenz, wie oben 
0 theils zu mehrerer Animation des 


Mercuri in der dritten, ſechsten, neunten 


und zwölften Operation, oder Aäuilifatton , 
theils zur Exaltation, des in unſerm Oleo ſol⸗ 
virten und damit volatiliſirten Goldes, wovon 
oben geſprochen worden, wenn man ſie nemlich 
zuſammen conjungiet und volatiliſirt. Kurz, je 
mehr man dem offenſtehenden Golde und dem 
Mercuri fophico von einem fluͤchtigen tingi⸗ 
renden Weſen beybringen kann, je mehr werden 
fie animirt und in der Tincturkraft exaltiret, 
Darum man ſich aus eben dieſer Abſicht der Ex⸗ 
traction aus dem Regulo martis, allein oder 
mit Kupfer verſetzt zugleich bedienen und ſie mit 
obigen Extractionen conjungiren‘, darnach aber 


ſowohl zur Animation des Mercurü, als auch 


zur Exaltation des Goldes gebrauchen kann. 


Wenn nun ein oder andere Pulver und: 


Reſiduum in allen vorgaͤngigen Operationen 


vorhanden iſt, fo brennt man Fett davon ab, 
redueirt es mit dem ſogenannten ſchwarzen, oder 
ſonſtigen Figirfluß, capellirt den etwa erbhal⸗ 
tenen Regulum. Sollte nun ein blaſſes Gold⸗ 
korn oder Blick auf der Kapelle bleiben; ſo 
kann man ihm durch Antimonium und Ku⸗ 
pfer, wie bekannt, feine Farbe wieder geben, 


Ad 
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Oleum vitrioli veneris. 


Ex gr. 275, laminirtes, oder gedrechſelte 
Kupferſpaͤn, thut ſie in einen Kolben, imbibirt 
es mit ein wenig Waſſer, ſetzt einen tubulirten 
Helm auf, inſtillirt durch denſelben nach und 
nach 1 5. Oleum vitrioli rectificati, das 
man entweder ſelbſt machen, oder von Nords 
hauſen expreſſe beſtellen muß, ſetzt den Kolben 
in arenam, digerirt es einige Stunden; dar⸗ 
nach ſtaͤrket man das Feuer allgemach, bis zum 
Kochen, ſo wird die Solution erfolgen, (NB. 
auf die Spiritus beym Eingieſſen, gebe man 
wohl acht, daß man ſie erhaͤlt) und etwas von 
dem Spiritu heruͤber gehe. Wenn es nun ſtille 
iſt und ſich keine Blaſen mehr aufwerfen, alſo 
das Oleum ſaturiret iſt, ſo thut man, wenn 
der Kolben etwas erkaltet g. . warm Waſſer 
dazu, laſſet die Solution ab, laͤſſet ſie in der 
Evaporirſchale bey gelinder Hitze ad cuticulam 
anſchieſſen zum Vitriol; der angefchoffene Vi⸗ 
triol wird abgethan und verwahret, das Unan⸗ 
geſchoſſene wird wieder ad evaporandum hin⸗ 
geſetzt, ad cuticulam zu kommen, und wieder 
anzuſchieſſen. Wenn nun nichts mehr kriſtalli⸗ 


ſiren will, thut man zu der in dem 1 1 
nd> 
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findlichen Venus wieder 2 lh. friſche Kupfer⸗ 
ſpaͤne, ſetzt den tubulirten Helm wieder auf, 
und verfaͤhrt, wie oben, gieſſet noch dazu den 
zuvor abdiſtillirten Spiritum und nach und nach 
1 4b. friſches Oleum vitrioli, digerirt, di⸗ 
ſtillirt bis es im Kochen iſt. Wenn nun kein 
Spiritus mehr gehet, und das Oleum keine 
Blaſen mehr wirft, ſo diluirt man die Solu⸗ 
tion wieder mit Waſſer, und läßt fie anſchieſ⸗ 
ſen wie oben. | 


Iſt nun etwas unſolvirtes Kupfer im Kol⸗ 
ben geblieben; fo gieſſet man das nach Anſchieſ⸗ 
fung des Vitriols gebliebene und verwahrte Li- 
quidum darauf, abſtrahirt alle Aquoſitaͤt und 
continuiret, bis die Spiritus zu gehen anfangenz 
alsdann nimmt man den Recipienten mit dem 
Waſſer ab, legt einen andern vor, darinn der Spi- 
ritus vitrioli uͤbergehen kann, fo wird das Ku⸗ 
pfer ſich vollends ſolviren, mit welcher Solu— 
tion man, wie zuvor procedirt, bis kein Bis 
triol mehr anſchieſſet, und ein bloſſes Magma 
zuruͤckbleibet. Nun geſchiehet oft, daß bey der 
Filtration das Filtrum gern zerreißt, welches 
zu verhuͤten, man die Solution mit mehrerem 
Waſſer extendiren muß. Die in dem Filtro 
gebliebene Erde verwahrt man mit dem Mag- 
mate zum weitern Gebrauch. 


Libe. 
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Liberatio vitrioli veneris a fua forma 
metallica ſpecifica. 
+ 

Man muß unfer Vitriolum veneris mit 
einem ordinaͤren Oleo vitrioli ſolviren, ein paar 
Tage im Kolben digeriren, alsdenn ad quar- 
tam partem abſtrahiren, das abſtrahirte rotes 
der auf die Remanenz gieſſen, wieder abſtrahi— 
ren, usque ad partem quartam, und ſol⸗ 
ches zum drittenmale wiederholen, ſo iſt der 
Vitriol recht aufgeſchloſſen, und kann man das 
drittemal alles, doch nicht gar bis zur Trockne 
abſtrahiren, und das abſtrahirte Oleum ver- 
wahren, die Remanenz aber wieder mit Waſſer 
uͤbergieſſen und auslaugen, evaporiren, und 
hernach zum Vitriol anſchieſſen laſſen, fo bes 
kommt man einen ad univerfalitatem gebrach⸗ 
ten Vitriol; das zuruͤckgebliebene Liquidum 
evaporiret man wieder ad cuticulam &c, 
Wenn alles Anſchieſſen vorbey iſt, ſo verwah⸗ 
ret man das Magma mit der in filtris gebliebenen 

Erde zum weitern Gebrauch. 


Oleum vitrioli veneris. 


Man trocknet und caleinirt auf gelinder 
Glut beſagtes Vitriolum veneris bis auf die 
Gelbe, thut ihn in eine beſchlagene Retorte 
und verfaͤhrt modo ufitato, nur aber mit dem 
Feuer nicht uͤbereilt. Nach Wen 

ſtilla⸗ 
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ſtillation verwahrt man den Spiritum und das 
Oleum, welche ſich im Recipienten meiſt ſelbſt 
ſepariren. | 


| Scheidung des Salis fixi ex capite 
mortuo des Olei vitrioli veneris. 


Be. Vorbemeldete in kiltris gebliebene Ter- 
ras, und den Todtenkopf, reibet ſie zuſammen, 


thut ſie in Kolben mit tubulirtem Helm, in⸗ 


ſtillirt das von dem Oleo veneris bey deſſen Li⸗ 
beration zuletzt abſtrahirte Oleum mit Zuſatz 
eines Drittels friſchen Olei virrioli , digerirt 
ſolches mit einander etliche Tage bey gelinder 
Wärme, abſtrahirt bis zur Honigdicke, ſol—⸗ 
virt Remanentias wieder mit dem Oleo ab- 
ſtracto, gieſſet alles ſolvirte in Retorte in are- 
nam cum recipiente, digerirt ein wenig, ber⸗ 
nach abſtrahirt das Oleum zur Honigdicke. Das 
thut dreymal mit wieder Reaffundiren. Aus 
dem in fundo ad mellis conſiſtentiam geblie⸗ 
benen lauget man das Sal fixum mit Waſſer 
heraus, verwahrt dieſe gauge. Was nicht ſol⸗ 
virt zuruck bleibet, thut wieder in eine Retorte, 
gieſſet das vorige abſtractum oleum mit etwas 
friſchem wieder darauf, digerirt 1 Tag in ziem⸗ 
licher Wärme, abſtrahirt das Oleum faſt 
ad ſiccitatem, lauget das Sal wieder aus mit 
Waſſer aus der Remanenz und thut die Lauge 
zur vorigen; thut ſolches noch ein paar mal, 
fo wird bey dem Sale fixo nichts metalliſches 
At) T 2 mehr 
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mehr ſeyn. Das letzte Abſtractum oleum kann 
man verwahren. | 


Man nimmt hernach alle Laugen des Salis 
fixi in einen Kolben, abſtrahirt das Liquidum 
welches man verwahret und zur Elixivation 
weiter gebrauchen kann. Sollten nun ganz 
zuletzt Spiritus oder ſchwere Tropfen gehen, 
ſo legt eine andere Vorlage an, und thut ſie zu 
dem abſtrahirten Spiritu & oleo nach der dritz 
ten Abſtraction vom capite mortuo, und alſo 
iſt das Sal fixum aus dem Vitriol geſchieden, 
und brauchet das Oleum vitrioli keine Recti⸗ 
ſication. 4 


Vitriolum Martis. 


Ex. gr. 1 15. Eiſenfeile, zwey Fingerhoch 
Waſſer darauf, einen tubulirten Helm mit Re- 
cipienten, inſtillirt nach und nach 2 bis 3 Loth 
von unſerm Oleo vitrioli veneris, ſuchet die 
reagirende Spiritus zu behalten, laſſet es nach 
der Inſtillation allemal kalt werden; NB. ein 
Theil Oleum loͤſet faſt 3 Theil Eiſen auf, im 
uͤbrigen vitrioliſirt man das Eiſen, wie das 
Kupfer. Die Arbeit iſt die nemliche. 5 


Liberatio vitrioli martis a ſua forma 
ſpecifica ſeu metallica. 


Dieſe Verrichtung iſt eben ſo wie bey dem 
Kupfer. 
Diſtil- 
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Diſtillatio olei vitriolivenereo- martialis. 
Wie bey dem Kupfer gelehrt worden. 


Conjunctio des aus dem Capite mor- 
tuo des kupferiſchen & venereo 
martialiſchen Vitrioli und Olei aue⸗ 
gelaugten und noch nicht gereinigten 
Dalis fixi mit ihrem beyderſeitigen 
Magmate. | 


Es werden von beyden Magmatibus & Sa- 
lübus ana genommen, mit Oleo vitrioli aufs 
geloͤßt, wie hieneben. 


Purificatio des mit dem Magmate 
conjungirten Salis fixi vencreo- 
martialıs. | 


Caleinirt und reverberirt bemeldetes koagu— 
lirtes Sal ganz gelinde, lauget das Salz aus, 
verwahrt die Lauge abermalen. Wenn nichts 
mehr in dem Waſſer ſich aufloͤſet, ſo laßt die 
alia anſchieſſen oder ſolvirt das Salz wieder 
mit Oleo vitrioli, diſtillirt es ab, laßt es als— 
dann im Waſſer ſolviren, filtrirt und kriſtal— 
liſirt; ſolvirt aber fo lange, bis das Salz ganz 
ſolubel ſey, und ſich Purpurſtriemen ſehen lafe 
fen. Dieſes fire Salz enthält das Sal me- 
tallorum, 


T 3 Olei 


Olei conjunctio &c volatiliſatio cum 
| ſuo Sale fixo. EN 
5 | | 


R. Zwei Theil des hochgereinigten Salis 
fixi vitrioli in die tubulirte Retorte in cineri- 
bus, gieſſet per tubulum 3 Theil eines Spiritus 
vitrioli rectificati dazu, laßt es einige Tage di⸗ 
geriren: dann inſtillirt per iubulum unſers 
redtificati olei vitrioli veneris & martis 3 
Theil, laß, fie wieder digeriren, dann legt man 
die Retorte in Arenam, abſtrahirt das Oleum, 
mit welchem etwas vom Sale fixo übergehen 
wird; reaffunde Spiritum abſtractum & 
oleum per tubulum, thut hinzu 2 Theil Salis 
fixi & 6 Theil bemeldetes Oleum, iterum dige- 
re & abftrahe iterum Spiritum cum oleo & 
hc reaffuſio & abſtractio ter iterari de & 
cum nova additione falis fixi part. II. & olei 
novi part. VI. digere iterum per aliquos dies 
& abſtrahe totum. Gehet nun das Salz nicht 
alle heruͤber; ſo digerirt und cohobirt man bis 
alles uͤbergangen, und kann man allenfalls noch 
3 Theil des Oebls zuſetzen, wobey nun zu erin⸗ 
nern iſt, daß die anfaͤngliche Abſtractiones 
nicht ſo ganz ad Siccitatem geſchehen muͤſſen, 
und dies iſt nun unſer Menſtruum uni- 
verſale, ſolvens, volatiliſans, tingens 
& augmentans, mit welchem man alle Me⸗ 
tale (doch mit gewiſſen Handgriffen und Cau⸗ 
telen) ſolviren, volatiliſiren, auch aus den 

* Mine⸗ 
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Mineralien und Erzen ihr principium dingen 
extrahirend uͤberfuͤhren kann. 


Spiritus nitri fumans. 
Videatur ganz vornen. 


Das Reſiduum davon in forma ſicca iſt 
das bekannte Sal mirabile Glauberi und ein 
Nitrum fixum, womit man die Arfenicalia 
inſonderheit, und andere füͤchtige Dinge figi⸗ 
ren kann. 


7 4 


a Regis peculiaris ad folutio- 
nen solls." 


Re. Spiritus fumans falis ein Viertelpfund 
in Recipienten gethan, verſtopfe ihn gleich und 
drey viertel Spiritus nitri in eine Retorte, legt 
ſie in Aſchenkapelle, lutirt den Recipienten ge— 
ſchwind und wohl daran, „diſtiirt den Spiritum 
nitri mit ganz gelindem Feuer in den Spiritum 
fumantem Salis; darauf nimmt man, damit 
die Spiritus ſtch erſt recht lagern, nach einigen 
Stunden den Recipienten ab, und verwahret 

gar wohl dieſen durchdringenden fluͤchtigen dop⸗ 
delten Geiſt. 1 


Prima ſolutio auri per præcedentem 
Aquam Regis. 


Be. Sol; ſolve in Aqua regis communis, 
diſtil⸗ 
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diſtillire es ab bis zur Honigdicke, und vier mal 
ſo ſchwer, als das Gold war, von obigem 
Aqua regis in die mellaginem gethan, erſtlich 
im Kolben im Kalten ſolviren laſſen, hernach 
ein wenig digeriren, dann abſtrahirt man das 
Aqua regis usque ad quartam partem, reaf⸗ 
fundirt es wieder und ſolvirt die Remanenz, 
alsdann inſtillirt man von einem zweimal ges 
floſſenen Oleo tartari per deliquium, oder 
Liquore terræ fol. tartari eben ſo viel hinein, 
daß es ſich bald praͤcipitiren will, und zur voͤl⸗ 
ligen Praͤcipitation einen ſtarken Theil mehr hin⸗ 
ein, damit das fulmen benommen wird, und 
abſtrahirt die Solution ad melle. 


Solutio ſecunda Solis per noſtrum 
menſtruum, ſeu Oleum vitrioli 
venereo- martiali. 


Man ſetzt den Kolben, worinn das ſolvirte 
und mit ein wenig von Oleo tartari vermiſcht 
oder praͤcipitirte Gold iſt, einen tubulirten 
Helm auf, inſtillirt nach und nach wegen erfol= 
gender Reaction 4 Theil von obigem Oleo vi- 
trioli noſtro, laͤßt es digeriren, darnach gießt 
man alles in Retorte, ſchwenkt den Kolben noch 
mit 2 Theil beſagten Olei aus, und gießt es 
zu der Goldſolution, legt die Retorte in Sand 
mit Recipienten, und digerirt bis alles ſolvirt 


und nur wenige Erde in Fundo bleibe. 
Vola- 
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REN! . 
Volatiliſatio Solis. 


Man giebt darnach per gradus Feuer, 


\ 


verſtaͤrkt es zuletzt, und abſtrahirt usque ad 


quartam partem, reaffundirt das Oleum und 
den Spiritum, abſtrahirt wieder ſo viel, und 
alſo zum drittenmale; alsdann reaffundirt man 
alles wieder, gieffet noch ein Theil von unſerm 
Oehl dazu, und diſtillirt alles über, Sollte 
nun etwas vom Golde zuruͤck bleiben, fo loͤſet 
man es in unſerm Koͤnigswaſſer wieder auf, 


und verfaͤhrt wie von neuem, mit reaffundiren, 


diſtilliren u. ſ. w. Die Flores, die ſich im Halſe 
anſetzen, ſchwenket man mit wenigem Vitriol⸗ 
geiſt ab, und gieſſet fie zu dem uͤberdiſtillirten 
Oleo Solis. Ei 


Exaltatio Solis. 


Solches gefchiehet durch Extractionem Cro- 
eorum mit einem Aquaforte folvente von 3 
Theil diſtillirtem Eſſig, und 1 Theil des Aqua- 
forts, beſonders aus Regulo antimonii puri- 


fcato, digerirt ſolche; endlich thut man die 


Extracta mit dem Menſtruo, ſo aus 2 Theil 
diſtillirtem Eſſig und 3 Theil Spiritu vini re- 
Ctilicatiſſimi gemacht, und extrahirt damit aus 


vorigen, fo bekommt man recht feine Extracta, 


beſonders aus vorgeſchriebenem Regulo antimo- 
niali venereo martiali. 


Finis 


S 


km Opel. „ 


Wenn das Geld Genf“ it; 7 1 kann 
man ihm eine auf eben dieſe Art präparirte Eu- 
namzuſetzen, und einen Mereurium animatum 
in dieſen Menſtruis auch ſolvirt, digerirt, die 
| Solutiones zuſammen gegoſſen damit ſich 

nichts praͤcipitire: nach vollendeter Digeſtion 
thut man den Kolben in das B. M. abſtrahirt 
was abgehen will; alsdenn in Figirofen und 
giebt gradatim Feuer ‚ fo wird das ruͤckſtaͤndi⸗ 
ge Oehl ſich mit dem Golde und Silber, nebſt 
Mercurio figiren und koaguliren. 


Von dieſer Mafla oder dem e SS 


Pc Theil auf vier bis ſechs Theil Silber im 


Fluß, wohl ſchmelzen laſſen, und alsdann 
geſchieden. 


Will man den Mercurium nicht in forma 
liquida in dieſe Solutiones tragen, jo macht man 
mit unſerm Oleo vitrioli ein Turbeth miner. 
traͤgt ihn in die Solutiones, figirt ſie zuſammen, 
und gebraucht ſie wie oben beym Eintragen 
derſelben in Lunam gelehrt worden. 2 
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